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Ich war entdeckt worden! Das blieb natiirlich nicht ohne Folgen
fiir meine geistige Verfassung. Oder drohte mir die Krankheit
sowieso?

In den Konstruktionsseminaren tauchte ich immer geradezu in
meine Entwiirfe ab. Sie waren eine Uberschaubare und zu
perfektionierende Welt, in der sich alle meine technischen
Gedanken in vielen kleinen Details niederschlagen konnten. Das
bemerkte auch unser Dozent, Herr Karlsson.

Ich hatte immer Geldsorgen bzw. konnte mir keinerlei Wiinsche
erfillen. Irgendwie kam ich mit Herrn Karlsson dariiber ins
Gespréch. Er arbeitete hauptberuflich in einem nahebei liegenden,
groflen Riistungsunternehmen von bedeutendem Ruf fiir die
Region. Er fragte mich, ob ich es mal als technischer Zeichner
versuchen wolle, und ich entgegnete, dass ich das doch gar nicht
gelernt habe. ,,Aber Bleistiftstriche mit Tinte schwérzen, dass
miissten sie doch hinkriegen, oder?*

Dagegen war nichts zu sagen, und so hatte ich einen Ferienjob,
um den man mich beneidete. Hatte ich damit doch die Chance auf
einen Arbeitsplatz von Substanz und Dauer und, wenn man will,
sogar mit der Moglichkeit einer bescheidenen Karriere. Das
wollte ich. Mit dem Gedanken, dass die Waffen, die ich dann mit
zu bauen half und die, auBler zur Verteidigung, hauptsidchlich
gegen Menschen eingesetzt wiirden, freundete ich mich insofern
an, als dass ich mir dachte, wenn ich’s nicht mache, macht’s ein
anderer. So sah ich nur den vom in dieser Branche hohen Budget
ausgehenden groferen Zeitrahmen zur griindlicheren Arbeit. Die
Riistungsindustrie ist eben eher in der Lage, technische Losungen
von grofer ingenieurwissenschaftlicher Kreativitit in die Tat
umsetzen, wohingegen in zivilen Unternehmen einfach vieles am
Grundsatz der wirtschaftlichen Effektivitit scheitert.

Derart motiviert legte ich mich dann ins Zeug. Man arbeitete
iiblicherweise zehn Stunden, was man auch von mir verlangte.



Alles lief wunderbar. O.k., ich litt ein bisschen unter dem
Sonderstatus. Am Ende der zwei Monate hatte ich einiges mehr
an Geld, und mir war auffallend lange, geradezu kiinstlich lange,
die Hand vom Vorgesetzten geschiittelt worden — das nichste
Arbeitsintervall fiir die ndchsten Semesterferien stand fest.

Tja, aber was passierte? Ich war viel allein, hatte Mengen zu
biiffeln, da ich mein Vordiplom in der Regelstudienzeit haben
wollte. Eine Freundin hatte ich auch nicht. Mein Domizil hatte
moblierte neun Quadratmetern, die nach Leiche rochen. Die
Herdplatten standen der Kloschiissel gegeniiber, so das man zwei
Sachen gleichzeitig machen konnte. Die Dusche hatte dreiflig
Liter warmes Wasser bei Einwurf von fiinfzig Pfennig, so dass
man am Ende des Duschens unter Garantie erfrischt war. Mein
Vermieter, ein knorriger Mensch von absolut nicht zur Schau
gestellter Herzenswérme, sah, dass mir eine Freundin fehlte, und
baute die Raumlichkeiten neben mir aus. Es zog dann auch eine
wirklich ungemein passable junge Dame ein.

Doch womit niemand gerechnet hatte: Die paranoiden
Wahnvorstellungen begannen. Ich entwickelte die feststehende
Vorstellung, mein quasi-zukiinftiger Arbeitgeber wiirde mich
spater in eine abgedunkelte Ein-Mann-Kabine stecken, in der ich
dann, moglichst ohne Notwendigkeit zur  Erholung,
ununterbrochen dreidimensionale Modelle seriell in den
Computer fiittern miisste. Kreatives Denken wiirde dann im
Verlaufe von zehn Jahren nach und nach in meine Téatigkeit
einflieBen.

Abgesehen davon, dass ich wohl die entsprechenden Fahigkeiten
mitbrdchte, kam ich nicht mit dieser (eingebildeten)
Alptraumperspektive zurecht. Es verfolgte mich, und machte mir
das Leben schwer. Ich begann Hinweise zur Richtigkeit meiner
Schreckensphantasien zu sehen, und war dadurch mehr und mehr
gehindert, stracks meinem Ziel entgegen zu arbeiten.



Das zweite Arbeitsintervall war dann auch entsprechend. Vieles
iiberspringend sah es dann so aus, dass ich nur noch unter
geistigen Miihen in der Lage war, alte Konstruktionsunterlagen zu
sortieren und zu biindeln. Ich flehte Herrn Karlsson an, dass ich
nicht mehr kénne und aufgeben wolle. Doch er lieB mich
durchhalten. Der Abschied verlief diesmal sehr kurz und auch
nicht vom Vorgesetzten. Damit war ich erledigt.

Jetzt galt es noch die Priifungen zu meistern, und da ich ein
Priifungsmensch bin, litten meine Zensuren nicht. Unterdessen
pflegte ich meine immer stirker werdenden Depressionen und
Beziehungsgedanken, an die ich damals natiirlich iiberhaupt noch
nicht gewohnt war. Ohne das Aufbringen eines Willens war jede
Bewegung unmoglich geworden. Mein Normalzustand war die
Riickenlage in der Verkrampfung, wie sie eine Mumie ausstrahlt.
Morgens, wenn ich den Tag mit meinem Aufstehen begriien
wollte, musste ich mir einen passenden Moment ausdenken und
dann, innerlich bis drei zdhlend, meinem Oberkdrper mit einem
Ruck die senkrechte Ausrichtung meiner Wirbelsdule zumuten.
Diese schweren Depressionen quilten mich tiber Jahre, sofern ich
mich in einen festgefligten Rahmen presste. Jede kontinuierlich,
mir wie eine Erstarrung vorkommende Lebensweise unter dem
Zwang der Anpassung, die mir wie eine Uniform erschien,
brachte dieses Phinomen, diese Erkrankung hervor. Umgekehrt
aber wies mir diese Beobachtung auch den Ausweg, nimlich die
Freiheit.

Auch Sprechstérungen, beginnend damit, dass mir die Worte
nicht mehr einfielen, als habe ich Alzheimer. Am Ende legte ich
mir die Worte im Kopf zurecht. Das Sagen eines Satzes erforderte
meinen ganzen Mut. Sitze mit mehr als drei Worten brachte ich
vor meinen Eltern nicht mehr sauber raus, und sie sollten doch
nicht merken, wie es mir ging. Doch damit hatte ich nur wenige
Monate zu kdmpfen, dann fand ich es so unertrdglich, dass ich



nicht mehr vor der Wahl stand, entgegen einer artgerechten
Lebensweise zu existieren. Doch was ist fiir mich artgerechte
Haltung?

An eine arztliche Behandlung dachte ich damals noch gar nicht.
Psychiater gab es in meiner Welt nicht. Ich hatte nur vom
Irrenhaus gehort — ein Begriff aus der Méarchenwelt und eigentlich
nur als Kraftausdruck zu gebrauchen.

Ich beschloss, dass etwas geschehen musste. Der Schidel muss
doch irgendwie wieder auf Trab zu bringen sein! Eine Reise,
dachte ich mir, das wér’s. Ich hatte gute Erfahrungen damit
gemacht, wie Freiheit in dieser Gestalt mich befruchtet, und
entschied mich, mit meinem zusammengebastelten Motorrad in
das Atlasgebirge Marokkos zu fahren.

Ich wartete den Erhalt meines Vordiploms ab, verkaufte Fahrrad,
Auto und Musikanlage und machte mich auf den Weg. Mein
Fahrzeug war aber derart grauenhaft unkomfortabel, dass ich es
nur knapp tausend Kilometer weit zu Verwandten schaffte. Dort
erholte ich mich zehn Tage und trat dann unter Widerwillen die
Riickreise an.

Zuhause angekommen sah ich nur eine Mdglichkeit: Es miisse
mit dem Auto sein, und alleine mochte ich es auch nicht machen.
Ich sprach meinen Freund an, der auf den Namen Pulli horte, da
er immer den gleichen alten Pullover trug, welcher selbst zur
Produktion von textilem Kunststoff zur Herstellung
gerduscharmer Zahnriader nicht getaugt hétte.

Ihm ging es dhnlich wie mir. Auch er wusste nicht mehr weiter.
Seine Schulzeit hatte er einst verkiirzt. Als auffallend Begabtester
seiner Klasse empfand er seine Zeit dort als Verschwendung und
zog es vor, sein Geld mit Straenmusik zu verdienen. Doch mit
der Ankunft eines Sohnes traten die Liicken dieser
Lebensstrategie zutage. Dariiber war er ungliicklich und
deprimiert. Kurz, er willigte ein.



Mit dem Auge auf der geistigen Bewegungsfahigkeit, forcierte ich
es als erste konkrete Aufgabe, unter groffter gemeinsamer
Willensanstrengung zumindest eine Liste zusammenzustellen mit
den all den Dingen, die uns auf unserer Flucht (Pulli wollte nie
wieder zuriick) niitzlich sein konnten.

Er verkaufte sein stabiles Fahrrad, dass er noch fiinfzehn Jahre
lang vermissen sollte, und ich mein Motorrad zu einem
Spottpreis. Ansonsten hatte Pulli bei mir Kredit. Jetzt ging es um
das Fluchtfahrzeug. GroB, belastbar und von einfachster Technik
sollte es sein. Wir entschieden uns fiir eine gallig-griine,
landliche, zwolf Jahre alte Limousine deutschen Fabrikats mit
weniger als zweihundertausend Kilometer Laufleistung, die aber
dafiir nur wenig teurer als fiinthundert Mark war. Zur Kronung
hatte das Vehikel ein schwarzes Vinyldach, das uns noch zu
denken geben sollte. Bei einem zuldssigen Gesamtgewicht von
1850 kg schien es uns mit fiinfundsiebzig Pferdestirken
hinreichend motorisiert (Wartung, Ersatzteile, Verbrauch etc.).

Die Abwesenheit der Eltern abgewartet, alles reingeknallt, und
los. Wir fiihlten uns wie die Konige und konnten es noch gar nicht
glauben, dass wir echt die elende, alte Heimat verlassen wiirden,
die fiir jeden von uns soviel Schlechtes reprisentierte. Alle
Furchtbarkeiten des Heranwachsen wie eine sich héutende
Schlange abstoBend wussten wir eigentlich nichts. Wir wussten
nur das eine: Die Richtung hie3 Siiden.

*

Pulli erzdhlte mir (da war die Stimmung noch o.k.) von einer
nichtlichen Vision, die er gehabt habe. Der Meerbusen von
Manfredonia an der Adria konne Hoffnung bergen. Mir war das
Recht, dachte ich doch innerlich schon an die Sahara. Wenn wir
so tief in Italien wéren, gibe es doch kein Zuriick mehr.



So fuhren wir nach Manfredonia und suchten dort einen Platz
zum Schlafen. Gewohnheitsméfig nahmen wir daflir den
StraBenrand oder einen Feldweg. Doch am Meerbusen von
Manfredonia fand sich nichts dergleichen. Die Kiistenstrale war
komplett besiedelt. X-Mal kurvten wir in halsbrecherischem
Tempo die dreiBBig Kilometer auf und ab und wurden trotzdem
noch von italienischen Piloten von kreischenden Kleinst-Vehikeln
unter ldssigstem Gesichtsausdruck iiberrundet. Wir brachen ab,
und nahmen einen der zahlreichen Campingpldtze. Fiir mich war
Manfredonia erledigt. Pulli gab nach.

Auf dem Weg zur Stralle von Messina sprach ich die Sahara an.
Sagte ithm, es ginge nicht um das Auffinden einer neuen Existenz,
sondern blo um die Gesundung unserer Seelen. Es war weil}
Gott nicht Pullis Wunsch, sich auf etwas derart schlecht zu
Greifendes einzulassen. Doch letztlich finanzierte ich ja das
Unternehmen, und so sal} er in der Falle.

Ich hatte es mir damit aber nicht leicht gemacht. Ich wollte, dass
wir beide an einem Strang ziehen. AuBlerdem wollte ich meine
Ideen beachtet wissen. Doch Pulli ist nicht der Mensch, dessen
empathische Fahigkeiten sich in seiner &ulleren Haltung
niederschlagen. Irgendwann war ich so fertig von seinem
Betonkopf-Verhalten, dass ich nur noch katatonisch im
Beifahrersitz hing. Alle Gedanken waren in einem Brei aus
Niedergeschlagenheit, Verzweiflung und Aussichtslosigkeit zu
einem parkinsonschen Flackern meines Geistes vereint.

Da traf ich eine Entscheidung: Ich wiirde von jetzt an Pulli ein
Spiegel seines Habitus sein. Er sollte spiiren, was mit ihm
geschihe, wenn er selbst das Opfer seines zwischenmenschlichen
Verhaltens wiirde. Dem gemal3 lehnte ich einfach kategorisch
jeden seiner Vorschlidge ab, und es zdhlte nur noch was ich wollte.
Und ich wollte die Wiiste sehen.

Die Uberfahrt iiber die wunderschéne StraBe von Messina, die ja
jetzt zwecks wirtschaftlicher Belebung des in seiner
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Urspriinglichkeit faszinierenden Siziliens mit einer unglaublichen
Briicke iiberspannt werden soll, nahmen wir abends.

Sizilien versuchten wir wegen Vorurteilen bzgl. mafidser
Aktivititen so schnell wie moglich hinter uns zu lassen. Wir
erreichten die Fahre nach Tunis jedoch um ein paar Stunden
Verspatung nicht mehr. Die Néchste fuhr erst in einer Woche. So
hatten wir noch Zeit, die wir nutzen wollten, uns dem
afrikanischen Klima anzupassen. Wir mieteten einen Wohnwagen
auf einem menschenleeren Campingplatz in einer einsamen
Bucht, der einem kleinen, verschlafenen Stidtchen von
mirchenhaft eindeutig silidlichem Charakter den Grund seiner
Existenz zu geben schien. Schmucklose, quaderférmige, von der
Sonne ausgeblichene Hauser auf groBziigigen Grundstiicken,
Siesta vom Friihstiick bis zum Abendbrot — das ideale Versteck
zweier Vertriebener.

In der Umgebung lagen zackige, schroffe, felsige
Gesteinsformationen von einer Hohe, die in Pulli den Mut zu
threr Besteigung hervorrief. Natiirlich musste das immer {iber
Mittag geschehen, denn wir ahnten, welche Belastungen die
Sahara uns noch bringen wiirde — zwei erwachsene Ménner, die
sich nicht zu schade waren, sich ihrer geistigen Entwicklungsstufe
zu outen, indem sie unter kindlicher Stimmung ihren (schon etwas
grofBeren) Spielplatz erkundeten.

Ein streunendender Hund fand in uns Seelenverwandte und liel3
sich nach dem spiten Friihstiick zu einem Tanz im Nachtzeug bei
blecherner Autoradiountermalung iiberreden. Pulli wollte nicht.
Er meinte, es sei Damenwahl, und der Hund (oder die Hiindin?)
zeigte kein Interesse.

Die ganze Zeit liber aber, ich hatte es mir wie einen Algorithmus
vorgeschaltet, war ich auf Hab-Acht-Stellung. Die Philosophie
der Behandlung Pullis behielt ich bei. Sie war mir der rettende
Anker vor der Angst, durch Kontamination meines
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Harmoniebediirfnisses mit Pullis Gesellschaft in Katatonie zu
verfallen.

Wir mussten etwas einkaufen. Hierzu gab es in der Stadt ein
Kramerladen namens Maria Rossa. Maria Rossa stand auch hinter
dem Geschiftstresen. lhre Auge, ihre Haare, ihre ganze
Erscheinung war von so ungebandigt wilder Schonheit, dass ich
mich ihr am liebsten sofort zum Sklaven angedient hétte. Erst mal
aber musste ich, denn ich hatte ja das Geld, und iiberhaupt, unsere
Wiinsche duBlern. Mir trat der Schweil3 auf die Stirn, der Blick
flackerte, und ich verlor vollig den Boden unter den Fiilen.
Nachdem wir erledigten Einkaufs das Geschift verlieBen kicherte
sich Pulli einen zurecht, dass er gar nicht mehr aufhéren wollte.
Er habe das noch nie so gesehen und mein Gott, so iibel ginge es
ithm dann ja wohl doch nicht. Ich fand das nicht so witzig,
schaltete dann aber um und schwirmte von Maria Rossa.

Die Féhre kam. Wir saBBen mit Touristen in Wind und Sonne an
Deck auf dem Boden. Wir waren die eindeutig abgerissensten
Exemplare unter den Passagieren. Das Wohl-Geplante jedes
Schrittes quoll den anderen quasi aus den Poren. Sicherheit
strahlten sie aus, Wohlstand und Integritit. Wir waren nichts
weiter als Landstreicher ohne Heimat und ohne Ziel, die ihren
Schutzengeln viel Arbeit bereiteten, und zu denjenigen gehoren,
die im Sand nur eine Spur hinterlassen.

Tunis war ein Moloch. Auf schnellstem Wege versuchten wir
allen zivilisatorischen Merkmalen zu entkommen, fuhren bis in
die Nacht und knallten uns einfach irgendwie ins Gras, in den
Sand. Morgens weckten uns einige Ziegen, und ein paar Kinder
der landlichen Bevolkerung interessierten sich sehr fiir unser
unglaublich schnittiges Geféhrt.

Auf irgendeine metaphysische Weise war mir Tozeur ein Begriff.
Dort ldge ein schoner Campingplatz. In Fahrschichten streben wir
diesem hehren Ziel entgegen. Tozeur war ein Nest, schon fast in
der Wiiste, aber, und vielleicht gerade deswegen, war es als
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Briickenkopf der Sahara ziemlich lebendig wund voller
Moglichkeiten flir Wiistenreisende.

Auf dem Campingplatz hatten wir die Wahl zwischen Zelt und
Hitte. Wir nahmen die Hitte, weil wir wieder mit einem
mehrtdgigen Aufenthalt rechneten. Schlielich galt es noch, sich
auszuriisten. Die Hiitte bestand aus Reisigwdnden und einem
Sandboden. Sie war besonders das Zuhause zahlreicher und
unterschiedlichster Insekten —aber nicht teuer.

Wir brauchten Benzin- und Wasserkanister, Schaufeln zum
Ausgraben des Autos, wenn es sich einmal festfahren wiirde, eine
Dachkonstruktion zur Aufnahme all dessen und ein paar
Auffahrbleche, auf denen das festgefahrene Mobil ein wenig an
Fahrt gewinnen konnte, um sich nicht gleich wieder einzugraben.
Die gab es nicht zu kaufen. Aber da ich ja handwerklich
vorgebildet bin, beschloss ich, welche in einer Schlosserei zu
bauen. Die gab es auch tatsichlich, und Wellblech und
Winkelprofile ebenfalls.

So lernte ich, und spéter auch Pulli, die ganze Familie des
Betriebes kennen. Irgendwie hatte ich tagelang zu tun, und so
kam es dann auch, dass die neuen Bekannten mich an ihren
Ortskenntnissen und geschéftlichen Beziehungen teilhaben lieen.
Fiir kleines Geld hatten wir bald alles zusammen.

Dann aber kam es: Wir wurden zum Essen eingeladen mit
Hammelfleisch und Wasserpfeife (kein Dope!). Nach
ausgedehntem ruhigen GenieBBen wandte sich dann die Hausherrin
in Ubersetzung ihres Sohnes mit der Bitte an uns abgerissene
Penner, ob wir nicht etwas fiir ihren Liebling tun kdnnten. Ob es
uns nicht moglich wiére, ihn in Deutschland unterzubringen und
thm eine Perspektive fiir sein Leben zu ermdglichen.

Wir waren peinlich beriihrt. Hatten doch nicht einmal wir, als
Deutsche, es geschafft, FuB zu fassen, und dabei waren wir
bestimmt sieben, acht Jahre dlter als der Klient. Wir wiirden unser
Moglichstes tun, signalisierten wir mit Hinden und Fiissen.
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Spéter, als wir wieder ,,zuhause* waren, wo man nie allein war,
stellten wir fest, dass die Musikkassette, auf deren Cover eine
hiibsche (weille) Frau abgebildet war, und fiir die sich die Bande
Jugendlicher, die uns stets begleitete, so aufmerksam interessiert
hatte, auf einmal in unserer Sammlung fehlte. Ich denke nicht,
dass sie gefehlt hitte, hdatte man Grund zur Annahme gehabt, wir
konnten etwas Perspektivisches fiir sie tun — doch wer weil3.

k

Am Abend vor dem Aufbruch sollte es dann noch was Leckeres
geben. Wir dachten an Gulasch in Tomatensof3e mit Nudeln. Zu
diesem Zweck musste Fleisch beschafft werden. An einer
Hausmauer stand im Freien ein archaischer Tisch mit Fleisch und
Fliegen in der prallen Sonne. Die nicht sehr ziinftigen Schlachter
dahinter waren drei Jungs von geschitzten zwdlf bis siebzehn
Jahren. Wir suchten uns ein ansprechendes Stiick aus, dass ich
dann zu Gulasch verarbeitet haben wollte. Leider sprachen die
Afrikaner kein Deutsch, und so entnahmen sie meinen Hidnden
und FiiBen nur das Wesentlichste.

Der Alteste nahm ein Beil-dhnliches Werkzeug und kloppte damit
auf dem Fleisch herum, bis es ein Brei voller Knochensplitter war.
Ich hatte ihren fragenden Blicken nicht entnommen, dass sie von
Gulasch keine Ahnung hatten. Wie denn auch — in Tunesien!
Dementsprechend war unsere Henkersmahlzeit ungeniefbar.
Vielleicht ganz gut so.

Wir machten am nichsten Morgen noch ein Bild mit uns Zweien,
dass jeder Entdecker-Crew des letzten Jahrhunderts zur Ehre
gereicht hitte, und los ging'’s.

Einsam waren wir auf der staubigen, schlecht-gepflegten Piste
Richtung EI-Oued unterwegs. Die algerische Grenze nahte.

Dort angekommen mussten wir angeben, wie viel algerische
Wihrung wir dabeihaben wollten und — das war der Hammer —
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wie lange wir genau bleiben wollten, wann wir das Land wieder
verlassen wiirden, ja mussten. Geldbetrag und Zeitraum war
gekoppelt, und so lieBen wir uns auf vierzehn Tage ein. Pulli hatte
die Bedingung durchgesetzt, das Land im Siiden wieder zu
verlassen. Wir hatten keine Ahnung, was auf uns zukommen
wiirde, und so sal} uns der Zeitdruck im Riicken.

Weiter einsam Richtung Ghardaia (soll auch ein schoéner
Touristenort sein, aber die waren wir ja nicht) und dann bei El-
Golea das Nachtlager aufschlagend.

Unsere Karte meinte, 50 km hinter El-Golea wiirde es losgehen.
Darum inspizierte ich noch einmal das Auto. Bisher hatte sich der
Wagen tapfer gehalten, bis darauf, das er bei harten Absdtzen im
Asphalt vorne links immer furchtbar knackte. So priifte ich die
StoBdampfer.

Der vordere linke war fest. Wenn ich mich auf den Kotfliigel
setzte und Pulli driickte, knackte es vernehmlich. Ins Radhaus
geschaut und Haube auf. Der StoBdampfer war ein 6liges Etwas,
aber der Schrecken stand erst noch bevor: Unser insgesamt recht
korrodiertes Vehikel war im Begriff, den linken Innenkotfliigel
abzustoflen. Die halbe Lange der SchweiBBnaht war gerissen. Die
Verbindung zum Léngsholm komplett verrostet.

In diesem Zustand konnte der festgesetzte StoBddmpfer bei der
Zerlegung unseres wertvollen Geféahrts ganze Arbeit leisten. Jeder
Absatz, jeder Stein und jedes Schlagloch wurde zur Attacke auf
unser Leben. Nicht das wir das Abbrechen des Vorderrades nicht
tiberlebt hétten, aber falls wir uns in den vor uns liegenden
wahrscheinlich rauen, einsamen und unbekannten hunderten
Kilometern verfahren sollten und dann in diese Lage gerieten,
wiren wir unter realistischem Kalkiil — tot. Ein elender Tot. Viel
Wasser zum langsamen Verdursten in einem unbarmherzigen
Hollenschlund, einem gottverlassenen Ort ohne Horizont, der im
grellweien Flimmern der Sonne jeden Unterschied zwischen
Land und Luft unsichtbar machte.
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Ich beschloss, das so bald als moglich zu reparieren. Das wiirde
Zeit kosten. Ich dachte an El-Golea. Doch da das hinter uns lag
protestierte Pulli. Aulerdem wiirde ich viel zu pingelig sein und
das hdlt schon! Wir fingen an, uns gegenseitig aufzuregen, aber
da ich mich auch nicht als Memme zeigen wollte (vor dem
Hintergrund der Philosophie zur Behandlung Pullis) kam ich zu
dem Schluss, mit etwas Vorsicht miisste es gehen. So bestiegen
wir am ndchsten Morgen unseren vermeintlichen Sarg. Das,
worauf ich mich gefreut hatte, wofiir ich gekdmpft hatte, kam
jetzt mit Riesenschritten heran.

Ein groBes Schild erschien. Darauf eine fiir jeden verstidndliche
Warnung innerhalb bestimmter Monate das vor uns liegende
Gebiet nicht zu befahren. Wir hatten angehalten. Etwas mulmig
wurde uns schon, denn das Zeitintervall, vor dem gewarnt wurde,
war seit ein paar Wochen angebrochen. Ich beschloss auf Teufel
komm raus und unter Pullis Protest, dass nicht mehr schneller als
fiinfundzwanzig Kilometer pro Stunde gefahren wiirde. Im
Gegensatz zu einem echten Entdeckerteam waren wir
katastrophal ausgeriistet. Wir hatten keine Bodenfreiheit (unser
Auto war mit all dem Zeug wie tiefer gelegt), keine Erfahrung,
uns drohte der Totalschaden unseres Expeditionsfahrzeugs aus
Altersgriinden, der Durchquerungszeitraum war schlecht gewéhlt
und auBerdem wahrscheinlich zu kurz, und reparieren musste ich
auch noch. Der nichste Ort, der mehr wire als ein
Beduinenzeltlager, =~ war 200  Kilometer = ungekannten
Pistenzustands entfernt.

Wir fuhren also flinfundzwanzig. Die thermischen Reserven des
Motors machten uns stolz. Das Auto blieb cool. Natiirlich nicht
im Innenraum, aber wir rauchten wie die Schlote, und Rauchen
hilft bekanntlich gegen alles — genau wie Alkohol, dessen wir
beide aber nie geliisteten.

Noch war die StraBle asphaltiert, aber schon bald begann die
Schotterpiste. Es gab keine Geschwindigkeit, in der ich mir des
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Autos sicher sein konnte. Wir fraBen hektisch Langweilskekse.
Seit Maria Rossa war das unsere stetige Beschiftigung geworden.
Es handelte sich dabei immer einfach um das billigste Gebédck in
Keksform, dass es in einkaufstiitengro3en Packungen gab.

Derart gestresst erschien in der Ferne ein Gebédude. Da es nichts
auBler Schotter auf der Welt zu geben schien, stach es aus der
Umgebung heraus, wie ein zur Nacht beleuchtetes Riesenrad in
einer Stadt der Zivilisation. Nach einer Viertelstunde waren wir
da. Es handelte sich um ein Gebdude vielleicht zehn mal fiinf
Meter Grundfldche und drei Meter hoch: Eine Gaststétte. Davor
lag ein Mann im ldngs-gestreiften Nachthemd auf dem Boden,
den Kopf an die Hauswand gelehnt, in der Sonne und ddste. Als
wir hielten, blinzelt er mit einem Auge nur unmerklich
interessiert. Er stand auf, und wir gingen ihm entgegen. Wir
hitten gerne mal einen richtigen Kaffe getrunken. Innen war es
schattig und merklich kiihler. Wir hatten kein Kleingeld. Mit
Scheinen konnte er nichts anfangen. Ich hielt ihm ein
Fiinfzigpfennigstiick hin. Er sah es sich an, und es schien ihm zu
gefallen. Der Kaffe war eine Wohltat, wenn auch im verbeulten
Becher.

Wir haben diesen Moment nie vergessen und spéter noch oft
daran zuriickgedacht. Wenn wir einmal wirklich nicht mehr weiter
wussten haben wir immer getrdumt, diese oder eine &hnliche
Gaststitte zu besitzen, nur dass wir sie etwas abseits der Piste
gebaut, und auch nur einen winzigen Wegweiser aufgestellt
hitten. Dann lachten wir uns dariiber immer scheckig.

Dann aber verschwand die ordentliche Piste immer mehr und
wurde einem ausgedehnten Gebiet immer dhnlicher. Kilometer
breit, nur Sand und wenn man sich an zuriickgelassenen Spuren
vorher gefahrener Fahrzeuge orientierte, war es nicht sicher, das
man im festgefahrenen Bereich blieb. Nicht selten, und ohne zu
wissen, ob wir jetzt auf der rechten oder linken Seite der Piste
waren, wurde der Sand weicher. In diesen Momenten konnte nur
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Geschwindigkeit helfen. Das Fahrzeug glitt dann mehr {iber den
Sand, als dass es rollte. Lenkbewegungen wurden umgesetzt wie
am Ruder eines kleinen Bootes. Doch so schwammen wir durch
manch heikle Situation. Das Knacken unseres StoBdampfers
wurde zum Adrenalin spendenden Nebengerdusch wie der Knall
eines tiberraschenden Gewitters. Wir konnten nicht mehr
anhalten. Unsere Angst schob uns weiter und weiter. Auf einmal
verschwanden die Spuren. Nur noch der rudimentére Anflug eines
befestigt erscheinenden Weges befand sich vor unserer von
Kratzspuren {ibersiten Frontscheibe. Wir mussten umkehren. Mit
Entsetzen dachten wir an den Spritvorrat. Die Kanister auf dem
Dach in glilhender Sonne zusammen mit dem Wasservorrat in
ausgesplilten Putzmittelkanistern und versetzt mit Kalium-
Permanganat. Wir wussten nicht, wie eklig dieses Zeug
schmecken wiirde, aber Pulli hatte es in einem Survival-
Handbuch zur Wasserentkeimung ausgewdhlt. Die Anfahrbleche
und die Schaufeln. Alles auf dem Dach. Der Zustand der Piste
hatte unseren Spritverbrauch auf geschitzte zwanzig bis dreiflig
Liter auf hundert Kilometer anwachsen lassen. Es war alles kein
Spal3 mehr.

Doch es schien nur ein Schuss vor den Bug gewesen zu sein. Wir
erreichten wieder sicher die Piste, fuhren noch ein Stiick, um den
Schrecken zu vergessen und schlugen dann unser Lager auf.

Wie friedlich es war, als es zu ddmmern begann. Kein Laut war
zu horen. Nirgendwo ein Licht. Das Auto strahlte Hitze ab, und
auch wir kiihlten runter. Physisch und auch emotional. In dieser
Atmosphire schmeckte alles, was zum Verzehr geeignet war, wie
ein Lohn {iberstandener Heldentaten. Wir stritten noch ein
bisschen iiber dies und das und legten uns dann schlafen.

Pulli und ich hatten seit dem Beschluss, so langsam wie mdglich
zu fahren, dauernd Streit. Das Thema schien dabei keine Rolle zu
spielen. Ob es die Hitze war? Wir unterhielten uns eigentlich gar
nicht mehr normal. Wir waren immer geteilter Meinung, fral3en
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Langweilskekse, stopften am Stiick Zigaretten in unsere Hélse
und verglihten vor Hitze. Alle konstruktiven Tétigkeiten
geschahen am Rande.

Wir waren zwei kaputte Typen in einem kaputten Auto, vor
unseren kaputten Leben entflichend an einem Ort der so
lebensfreundlich war, wie der Mond, und unter zeitlichem Druck
eines Landes, dessen Regiem uns nicht geheuer war. Wir waren
ein Himmelfahrtskommando.

Doch es wurde uns geschenkt, heil und unversehrt /n Salah zu
erreichen. Es war mir einer Erscheinung gleich, durfte ich doch
tatsdchlich etwas gegen meine Bedenken unternehmen und
zumindest das Auto versorgen. Aber Pulli sollte sein Fett kriegen.
Soviel stand fest.

Er war tatsdchlich ehrlich begeistert, als wir den Campingplatz
sahen. Es handelte sich um ein riesiges sandiges Areal mit
Unterstdnden aus Wellblech in einer Ecke. Der Platz war vollig
leer und gliihte in der erbarmungslosen Sonne. Sanitdre Anlagen,
wie sie im Affenkafig eines Zoos vorhanden sind, standen auch
bereit. Pulli suchte sich ein nach seiner Meinung gemiitliches
Pléatzchen unter Wellblech aus. Dort wiirde er ein paar Tage
verbringen, aber das wusste er noch nicht.

Da ich im Ort nicht bestohlen werden wollte, wurde das Auto
komplett ausgerdumt, und da ich das Geld, die Motivation und die
fachlichen Kenntnisse hatte, war ich derjenige, der zur Reparatur
in die Stadt fuhr, wihrend er in der sengenden Sonne unser
Gepick bewachte. So war es gedacht.

Nach drei Tagen Senge und einer Nacht, in der er einen
furchtbaren Alptraum hatte, der mich weckte, ihn aber nicht, war
er gar und erwdhnte so nebenbei, ob es nicht ein schattigeres
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Platzchen fiir ihn gébe. Ich war nicht herzlos, auch wenn ich
bisher fiir die Alptriume zustindig gewesen war, iiber deren
Lautuntermalung meinerseits er sich tagsiiber zu bekringeln
pflegte.

So brachte ich ihn (und unser ganzes Gepick) in die Oase. Dort
lieBen wir uns an einem kostenfreien Platz nieder. Als ich abends
wieder zuriickkehrte, beschwerte er sich schon wieder. Es stiinden
staindig lachende Kinder um ihn herum, die ihn bespritzten und
die Handteller groen gelb-schwarzen Spinnen, die dort ihr
Zuhause hatten, wo er jetzt lebte, gefielen ihm auch nicht. Ich
fragte ihn, ob er denn nicht wisse, was er wolle. Es gab keinen
alternativen Ort mehr. Er zog dann doch die Holle des
Campingplatzes der krabbeligen Oase vor, und berichtete, wenn
ich abends da war, ohne Unterlass von dem kernigen
Campingplatzbesitzer, der mit seinem Geldndewagen gewaltigen
Schwunges den Platz umrundete, ihn ansah und griilte und voller
Wiirde, wie er es nannte, mit durchdrehenden Réidern seinem
aktiven Leben nachging. Soll er doch.

Ich war sehr enttduscht von Pulli. Vor Jahren hatte ich mit einem
Freund drei Reisen unternommen, insgesamt zwolf Wochen. Wir
hatten uns nie in den Haaren, teilten die gleichen Wiinsche und
Gefiihle und machten alles gemeinsam. Pulli zerstérte mit seiner
Halsstarrigkeit ~und  aufgeblasenen  Interpretation  von
Mainnlichkeit ~ meinen  positiven  Eindruck  ménnlicher
Freundschaft. Ich war dementsprechend aufler mir, sah ich doch
keine Moglichkeit, seiner Gesellschaft zu entgehen, und so
musste ich mich auf irgendeine Weise, die mich nicht mehr Kraft
kosten durfte, als ich entbehren konnte, mit ihm arrangieren. Und
so sah das Arrangement eben aus. Im Gegensatz zu dem, was ich
in Beruf und Ausbildung zu ertragen gehabt hatte, zeigte sich mir
diese Variante als akzeptable Variation der mit Pulli gemachten
Erfahrung. Nur das diesmal nicht ich in der Opferrolle war.

20



Trotzdem, es hat mich insgesamt nicht beruhigt, aber Pulli war
eben keines Kompromisses fahig.

Pullis Lektion war mir aber nur ein Nebenschauplatz. Ich hatte
eine Mechaniker-Werkstatt gefunden, und da stand der Wagen
eben auf der Hebebiihne. Die besetzte ich tagelang, was den Chef,
ein alterer, zerknitterter, kleiner, bartiger Mann mit bunter Kappe
und listigem Blick, nicht stérte. Uber Geld war verhandelt
worden. Es lag weit unter dem mir gewohnten Niveau, aber
anscheinend hatte es dennoch Vorteile, denn riickblickend muss
ich sagen, dass eigentlich, seit ich dort war, stindig Autos von
Touristen und Reisenden auf dem Hof flott gemacht wurden. Der
Deutsche Wagen in der kleinen Halle, die immer offen stand, zog
das Vertrauen von Ausldndern auf sich.

Ich hatte mit Bedacht eine Hinterhofwerkstatt ausgewahlt. Erstens
hatte ich wenig Geld, und zweitens brauchte ich Menschen mit
Improvisationsgeschick und —mut. Eine Fachwerkstatt hitte sich
der Aufgabe, so wie sie mir vorschwebte, iiberhaupt nicht
gewidmet. Man hitte mich vielleicht sogar ausgelacht und mir
teure Varianten wertvoller Ingenieurskunst versucht anzudrehen.
Ich hatte aber nur das eine Auto und auch nicht das Geld, mir ein
anderes zu kaufen. Auflerdem war ich von unserem Gefédhrt
iiberzeugt. Es hat nicht gemuckt und die thermischen Reserven
haben mich beeindruckt. Das war mir mehr Wert als die ganzen
verbalen = Beteuerungen  eines womoglich  dubiosen
Geschiftemachers (SchlieBlich wiren wir ja weg gewesen, wenn
wir weg gewesen waren. Was hétte er sich da um unser Schicksal
geschert, wenn er einmal das Gliick gehabt hitte, etwas Geld in
die Hand zu bekommen)

Der Chef war ein findiger Mensch, der genau meinen
Vorstellungen entsprach. Aus irgendwelchen Ecken klaubte er
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immer alles zusammen, was gebraucht wurde. Ein Stiick rostigen,
eineinhalbzolligen Wasserrohres von zufillig genau der richtigen
Linge wurde zur Domstrebe. Ein altes Gestell gab die
Winkelprofile zur Befestigung derselben an den Léngsholmen
her. Improvisierte Blechschiisseln ermodglichten eine Verbindung
der Domstrebe zu den Radhdusern.

Das alles musste irgendwie verschweilt werden. Der arme
Mensch (rabenschwarz), der dazu verurteilt wurde, kam aber
nicht in die Gnade eines Schweischirms. Ich konnte es gar nicht
mit ansehen, was er seine Augen antat. Ich hatte ja auch keinen
Schweil3schirm und so hielt ich ihm meine Sonnenbrille hin, die
er aber ablehnte (Vielleicht weil er meinte, der Chef wiirde
meinen, dass ich mir das vergiiten lassen wollen wiirde. Die
Naihte waren eine Katastrophe. Wenn der Lichtbogen aufflammte
machte der Mechaniker die Augen zu. So setzte er Punkt neben
Punkt. Abgesehen von meine Wiinschen konnte es mit ihm nicht
gut gehen.

Ich ahnte, was kommen wiirde, und dringte ihn, noch am
gleichen Tag fertig zu werden. Das schaffte er aber nicht. Am
niachsten Tag ging es ithm so schlecht, dass er kaum kriechen
konnte. Seine Augen taten so weh und haben mit Sicherheit auch
einen irreversiblen Schaden erhalten, so das, wéire ihm das in
Deutschland passiert, er wahrscheinlich iiber kurz oder lang in
eine Verrentung gekommen wire. Augen sind nicht zu ersetzen.
Ich wollte meine Augen nicht zerstoren, fragte ihn aber trotzdem,
ob ich mit der Sonnenbrille schweil3en konne. Er lehnte ab, und
brachte es fertig, die Konstruktion fertig zu stellen. Ein
StoBdampfer fand sich leider nicht, hdchstens mit Wartezeit und
zu unerschwinglichen Preisen bezogen auf das Geld, das wir an
der Grenze gewechselt hatten. Ich hatte keine Lust auf
Behordentrara wegen Geld oder zu spatem Verlassen des Landes.
Ich wollte endlich weiter.
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Das Werk machte einen passablen Eindruck auf mich und ich
beschloss, ihm zu vertrauen, aber leider war jetzt fiir den
Luftfilter kein Platz mehr. In Deutschland hitte ich gesagt, ,,Na
und!®, aber in der staubigen Wiiste wire das das Ende gewesen.
Der Chef hatte eine Idee. Er ging weg und kam mit einem kleinen
Féasschen wieder, so grofl wie eine Konservendose. Ein Luftfilter,
und zwar von einem Rasenméher. Ohne mir iiber dessen
Kapazitit Gedanken zu machen, freute ich mich einfach, eine
Losung zu haben. Mit irgendwelchen Schlduchen und
Faltenbilgen fand das Ding auch seinen Bestimmungsort. Sogar
die Motorhaube ging zu.

Als ich zu Pulli fuhr, merkte ich, dass der Motor unter extremem
Leistungsverlust litt. Hochstgeschwindigkeit sechzig Km/h. Ich
untersuchte das, und fand, das sich ein Faltenbalg beim Gasgeben
immer zusammenzog. Aus einer alten Coladose machte ich
Verstirkungsringe, die genau in die Falten des Faltenbalges
passten. Doch viel besser wurde es damit nicht.

Wir hatten keine Wahl. Es musste weitergehen, sollten wir im
behordlich zugesagten Zeitrahmen bleiben.

%

Wir beluden das Auto, schliefen noch eine Nacht, und dann sollte
es losgehen.

Der Campingplatz hatte sich mit einer Gruppe Durchreisender
gefiillt, so dass unsere Alptrdume ein Publikum gefunden hatten.
Wir hatten auch ganz kurz Kontakt aufgenommen, und man hatte
uns berichtet, das die vor uns liegende Etappe, die
sechshundertsechzig Kilometer nach Tamanrasset, dem Herzen
der Sahara, das schwierigste sei, was die Querung von Nord nach
Siid betraf. Nicht umsonst wiren sie in der Gruppe unterwegs.
Man miisse sich gegenseitig helfen konnen — gesagt vom Besitzer
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eines Vehikels, das auch den Papst auf dem Mond sicher durch
dessen dunkle Seite bringen wiirde.

So hatten wir beschlossen, uns ebenfalls der Gruppe
anzuschlieen. Wir liebten zwar Einsamkeit und Unabhéngigkeit,
aber wir liebten auch (trotz allem) unser Leben.

Es war uns nicht entgangen, wie unser Auto, unser Gepack und
unsere ,,Ausriistung beglubscht wurden. Man hatte uns auch
angesprochen, hat sich die archaische Reparatur des tragendsten
Elementes der lenkenden Achse zeigen lassen. Die Benzinkanister
hoch oben auf dem schwarzen Vinyl, von den fleckigen
Plastikkanistern des Wasservorrats flankiert. Die uralten
Schaufeln und die der Eisenzeit entstammenden beiden
Auffahrrampen, von denen jede ~flinfzehn Kilo wog, und die man
immer wieder zum Auto schleppen muss.

Unser Fahrzeug hatte vielleicht noch eine Bodenfreiheit von zehn
Zentimetern. Doch ein Jugendlicher Abenteurer hatte sich
ausgerechnet uns ausgesucht, um danach zu fragen, ob wir ihn
mitndhmen. Er hie mit Pseudonym Vido und wollte uns dafiir
bezahlen. Abgebrannt, wie wir waren half es dann auch nichts.
Vido und sein Gepick (zusammen etwa 100+ Kg musste noch
zusdtzlich eingepackt werden. Abgesehen von der Dachlast und
der Leistung (vielleicht noch 15 PS) machte der Wagen jetzt den
Eindruck eines Stock-Cars. Die hintere Hélfte des Auspuffs hatten
wir verloren bzw. nicht wieder befestigen konnen und der heiser
rohrende Motor schiittelte die aufgepflanzte Fahrgastzelle bei
jeder Bewegung des Gaspedals. Die Ecken der Stof3stangen hatte
ich entfernt, da sie vom Verhaken hier und da abgestanden hatten.
Die hinteren Seitenscheiben hatten wir rausgenommen und die
vorderen waren sowieso immer unten. Um im Kofferraum auch
den Platz des Reserverades nutzen zu konnen, hatte ich es auf
dem Kofferraumdeckel fixiert. Innen glich es einem Cabrio, mit
dem Kies transportiert wird.
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Wir fuhren los. Die ganze Gruppe, darunter auch zwei
Sattelschlepper, setzte sich in Bewegung. Ich fuhr nur Vollgas,
aber der Wagen schaffte nur fiinfzig. Die Sattelschlepper waren
mit diesem Tempo noch einverstanden, und da sie bzgl. des
Herausschleppens aus festgefahrener Lage das wichtigste waren,
was die Gruppe besal}, ordnete man sich ihnen unter. Doch der
Sand wurde tiefer. das Fahrzeug walkte lahm die abgefahrenen,
rissigen Reifen im weichen Untergrund. Jede ernstzunehmende,
mehr als fiinf Meter lange, Pfiitze tiefen, weichen Sandes wiirde
uns zum Stehen bringen. Der Motor begann, sich von dem
unstimmigen Luft/ Benzin-Gemisch zu verschlucken. Ich
versuchte mit dem Gasfull den Luftanteil so zu dosieren, dass er
sauberer bis sauber lief. Es war schwer, sich in der Gruppe mit
derartiger Leistungsschwéche zu arrangieren. Ich konnte meinen
Gefiihlen, meinen Angsten, keine Luft machen, indem ich wild
auf dem Gaspedal herumgetreten hitte. Ich musste mich
konzentrieren, das AuBerste aus dem Motor zu holen, indem ich
den Punkt im Gas suchte, der es von vielleicht 48 auf 51 brachte.
Doch es war ein Zweckloses Unterfangen. Als Rattenschwanz der
Gruppe fuhren wir uns fest. Die Gruppe hielt an.

An einem der Lastwagen war hinten ein Auto festgetiidelt, das
mir deswegen besonders aufgefallen war, weil es mehr
hinterhergeschliffen ~ wurde, als dass es rollte. Die
Hinterachsauthidngung war gebrochen, und die Réder steckten tief
in den Radhiusern und schliffen wohl auch daran. Der Besitzer
dieses Vehikel steuerte (was man in so einem Fall so Steuern
nennt) das Auto. Er sah furchtbar aus. Das Tiidelband, mit dem er
mit dem LKW verbunden war, war vielleicht drei Meter lang,
wenn iiberhaupt. Er saB3 also mitten in der Staubfahne des
Zugtahrzeugs, dass ihm jede, aber auch jede Sicht nahm. Sein
Schrottauto schlingerte, die Rdder mussten lautstark scheuern. Ich
fragte ithn, warum er es nicht einfach stehen ldsst. Wirren Blickes
meinte er, er wolle es verkaufen. Er brduchte das Geld. Er ertrug
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die Angst, unter den Sattelschlepper zu rutschen um eines
Spekulationsgeschéft willen. Doch er war nicht herzlos, wie sich
spéter herausstellen sollte.

Wir standen vor unserer festgefahrenen Karikatur -eines
sterbenden Rennwagens, und standen vor der Entscheidung,
entweder uns ohne Luftfilter aus der prekdren Lage zu befreien,
denn mit hatten wir nicht genug Leistung, um aus dem Loch
herauszukommen, oder aber das Auto stehen zu lassen und
irgendwo Unterschlupf zu suchen.

Wir 6ftneten die Haube, die Kippe immer im Mund, und sahen
uns das ganze an. Irgendetwas tropfte in der glithenden Sonne.
Das kann doch nicht...? Das darf doch nicht...? Schon lag ich mit
dem Kopf unter dem Auto. Der Sprit kleckerte vor meiner Nase in
den Sand. Ich konnte es nicht glauben. Pulli briillte ,,Raus da!!!
Raus!!!* Ich sah ihn an, und er schlug mir die Kippe aus dem
Gesicht.

Eine Stiick Schlauch, ein Verbindung zweier Spritleitungen hatte
sich irgendwie aufgeldst. Vielleicht auch ein Grund fiir den
Leistungsmangel, oder aber ein Funken Hoffnung auf drei PS
mehr.

Was sollten wir tun? Der wertvolle Sprit, wichtiger fast als
Wasser, verlor sich im Wiistensand. Pulli, der sonst immer iiber
alles meckerte, was ich vorschlug, hatte einen niitzlichen
Gedanken: Wir hatten so viele Schlauche im Motorraum, die
konnten doch nicht alle so furchtbar wichtig sein.

In der glithenden Sonne unter den Augen der Gruppe zerrten wir
an dem einen oder andere Schlauchstiick herum, erkldrten uns
seine Aufgabe und entschlossen uns dann fiir eines, von dem wir
glaubten, dass es sowieso nur Luft flihrte. Das bekam dann den
schadhaften Ort zur neuen Heimat.

Derart befliigelt fanden wir den Umstand des Hinterradantriebs
unserer Limousine als ausreichenden Grund, anzunehmen, das im
Vorderwagen Staub und Sand nur in mehr oder minder
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ungefahrlichem Mafle aufgewirbelt wiirde, so dass wir es wagen
konnten, zumindest die Grube, in die wir gefallen waren, zu
verlassen. Jemand gab uns noch einen alten Nylonstrumpf, den
wir mit einem Gummiband am Lufteinlass des Vergasers
befestigten, um die grofiten Kiesel fernzuhalten. Bei der Probe
mit laufendem Motor zeigte sich dann die Tendenz, dass der
Strumpf in den Zylinderkopf gesogen wiirde. Wir entschieden
uns, einem Gottesurteil eine Chance zu geben, und entfernten den
Strumpf, der uns eher als Gefahrenquelle erschien, als das er hitte
helfen konnen.

Es war eine Freude, endlich wieder die volle Leistung zur
Verfiigung zu haben. Unter kraftvoller Gerduschkulisse und
Vibration gab sich unser gerdderter Retter kdmpferisch. Die
Kuhle war schnell verlassen. Die Auffahrrampen mussten hundert
Meter geschleppt werden, da ich einen Sicherheitsabstand zur
Gefahr haben wollte. Dann wurde wieder der Luftfilter eines
Gartengerites montiert, und der Stress begann von Neuem. Die
urwiichsige Motorenkonstruktion gab sich unempfindlich genug,
sich von einem eventuellen Schaden nicht das geringste anmerken
zu lassen.

Doch bald sallen wir wieder fest. Die Gruppe erwog, uns zu
verlassen. Ein Anbinden an den anderen Laster kam nicht in
Frage, da der Preis nicht gerade klein ausfiel. Die LKW-Fahrer
waren iber die Preise auf dem Gebrauchtwagenmarkt in der
siidlichen Sahelzone informiert und kannten so den Wert ihrer
freiwilligen und unversteuerten Dienstleistung, die nicht von
ihren Chefs kontrolliert werden konnte. Wohl aber die Dauer ihrer
Reise.

Der Fahrer des hinterhergeschliffenen Autos kam zu uns. Er sah
immer noch nicht besser aus, signalisierte aber (er war Franzose),
dass er etwas fiir uns hitte. Pulli ging mit ihm mit.

Ich war viel zu fertig, um noch solche Details zu bemerken. Ich
trank kaum. Der schnell gebriihte Kaffee mit dem von der Sonne
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erhitzten = Kalium-Permanganat-Wasser ~ war  ein  derart
grauenhaftes Gebrédu, dass einem speilibel wurde. Ohne Kaffee
war es noch grausamer. Die Hitze, die Aufregung, die viele
Bewegung und die Anstrengungen — noch verstirkt durch Pullis
Missachtung — kombiniert mit meiner leichten Kleidung, die viel
Haut der Sonne aussetzte (Pulli war immer angezogen wie im
Herbst) tat ihr {ibriges: Ich kippte um. Nach kurzer Ohnmacht
(man stand um mich herum) besann ich mich wieder meiner
Aufgaben. Das sollte noch 6fter passieren.

Doch als hitte mich die Ohnmacht in ein Paralleluniversum
versetzt, in dessen Paradigma mein Schicksal ein anderes war als
das des Todgeweihten im vorigen, erschien vor meinem Angesicht
ein wundervoller, schoner und riesengroBer Luftfilter, der wohl
einmal einem Lastwagen der Sahara, den Berliots, gehort hatte.
Ein Nassfilter von der Dimension eines Zwanzig-Liter-Fasses.
Dass der Platz finden wiirde war weniger ein Kalkiil als ein
Entschluss. Er wurde zwischen alle mdglichen Module in eine
Ecke des Motorraums gestopft, die es noch ermoglichte, ihn mit
dem Lufteinlass des Vergaser auf eine Art und Weise zu
verbinden, wie es einst die NASA mit dem Kohlenmonoxidfilter
der Apollo 13 gemacht hatte, um die Astronauten lebendig und
unversehrt wieder auf den Boden zuriickzuholen.

Doch jetzt ging die Motorhaube nicht mehr zu. Wir konnten es
verhindern, ganz ohne zu fahren, indem wir ein Scharnier
abschraubten, und sie unter ganzflichiger, propellerhafter
Verbiegung zuzudriicken. Unser Gliick hatte dafiir gesorgt, dass
die Haube nicht auf der Fahrerseite die Sicht behinderte. Der
Luftfilter hatte rechts Platz gefunden.

Jetzt war das Fahren eine Wonne, und ich konnte mich wieder mit
der Radaufhingung beschiftigen. Wir kamen auf eine weite
Ebene mit harter Waschbrettstruktur, ganz so wie am
Meeresboden. Manche aus der Gruppe machten es vor, wie man
darauf fahrt. Nicht etwa mit zwanzig oder dreiffig, wo man
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durchgewalkt wird, wie auf einem Schiff. Nein, sie
beschleunigten unter hochster Belastung des Fahrzeug auf etwa
hundert. Die Rader tanzten in den Kotfliigeln bis das Auge ihnen
nicht mehr folgen konnte, aber die Karosserie hielt still.

Wir wollten bei der Gruppe bleiben, versuchten, uns diesem von
mehr und mehr Fahrzeugen iibernommenem Stil anzupassen.
Doch der Gedanke an das, was da vorne unseren Freund
zusammenhielt und die dchzenden, stohnenden und knackenden
Gerdusche des Stofddmpfers lieBen mich aufgeben. Wir hielten
erst mal an und die Gruppe verschwand den Eindruck
hinterlassend, endlich die ewige Schrottbremse los zu sein. Wir
hatten in ihnen den Ruf hinterlassen, dem Team folgen zu sollen,
dass Wochen vorher in der Sahara verschollen war.

k

Die Ebene wurde nach meiner strikten Anweisung vorsichtiger
und schaukelnder Weise unter Pullis andauerndem Protest
durchquert. Vido war still geworden. Was er anfangs noch mit
Interesse verfolgt hatte — uns und unser Abenteuer auf analytisch-
akademische Weise beobachtend und die Eindriicke sammelnd,
als sei er im Begriff, eine wissenschaftliche Abhandlung {iber die
Subkultur des Aussteigens zu formulieren — war zu einem stillen
Entsetzen, einer Angst um sein Leben geworden. Wire unsere
Umgebung nicht so lebensfeindlich gewesen, er wére sofort
ausgestiegen.

Ein Auto tauchte vor uns auf. Daneben ein Mensch unter einem
Sonnenschirm aus Stocken und Kleidung. Wir hielten an. Er war
hilf- und sprachlos, hing in dem kérgliche Schatten. Sein Gesicht
driickte ~ Verzweiflung und  Kraftlosigkeit aus. Seine
Mitfahrgelegenheit war von zwei Minnern besetzt, die dieses
Bild unménnlichster Lage missbilligend anstarrten. Vido war
ausgestiegen und sprach die beiden an, dann stieg er zu, und sie
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rasten von dannen. Wir sahen ihnen nach und stellten fest dass wir
nicht bezahlt worden waren.

Wir sahen den Vorder- und Hinterwagen des davon preschenden
Fahrzeugs voneinander unabhingige Bewegungen ausfiihrten.
Der Unterboden hatte sich von den Vibrationen der
Wellblechpiste vom Rest des Fahrzeugs gelost. War gebrochen,
oder was weil} ich. In diesem Hinterwagen, der drohte, sich zu
verselbstindigen, der bei hundert Km/h ein Eigenleben fiihrte,
war der Aufenthaltsort der traumatisierten Gestalt unter dem
Sonnenschutz gewesen. Da war er ausgestiegen.

Wir hatten keine Bodenfreiheit, kein stabiles Gefdhrt, dass auch
nur irgendwelche Reserven hatte. Ich kam gar nicht auf die Idee,
das Leid des Mannes bei meiner Entscheidung in Betracht zu
ziehen, und so lieBen wir ihn zuriick wie einen Uberzihligen im
Rettungsboot Schiffbriichiger. Wir hatten ihn zwar nicht
rausgeschmissen, aber wir hatten ihn auch nicht aus dem Wasser
gezogen, als er hineingefallen war. Wild mit den Armen rudernd
rannte er hinter uns her, verzweifelt, angsterfiillt, enttduscht und
wiitend.

Spéter, viel spéter, hat Pulli mir die Geschichte erzdhlt. Ich, der
ich meine Entscheidungen in eisig kaltem Kalkiil ohne
Bewusstsein fiir das Leid anderer getroffen hatte, hatte vergessen,
in welche Gefahr, ja Todesgefahr ich den Menschen gebracht
hatte. Meine Ohnmachtsanfille, die Verantwortung fiir die Reise
und die Last der Entscheidung, meinem Leben eine Perspektive
zu geben sowie die Aussichtslosigkeit einer im Zielfernrohr
liegenden Existenz flir Pulli (oder auch fiir mich) haben mich
unempfianglich gemacht.

Zwei, drei Stunden spéter verwandelte sich die Wellblechebene in
eine weiten Ozean harten Untergrundes aus langgezogenen
Wellen, in deren Télern sich tiefer Sand abgelagert hatte. Ich
wollte weiter langsam fahren. Doch immer und immer wieder
fuhren wir uns fest. Im Glutofen der Wiiste schaufelten wir immer
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und immer wieder die Auffahrrampen unter die Réder und
schoben das Fahrzeug zur Unterstiitzung an. Ich war bald am
Ende, konnte nur noch die Maschine bedienen. Pulli, von weit
groferer korperlicher Leistungsfdahigkeit, machte es noch etwas
langer allein. Dann aber, irgendwann, sah ich ithn im Riickspiegel
mit den Auffahrblechen heranwanken. Ich bekam Angst, er wiirde
in der Hitze umkippen, wiirde mir sterben. Ich hitte ihm nicht
helfen konnen.

Dann saf} er neben mir, regungslos, flach atmend, verschwitzt,
und ich tiberlegte, dass er nicht noch einmal uns ausgraben wiirde
konnen, und ich war dazu sowieso nicht mehr in der Lage. Die
Glut der Sahara trieb uns immer wieder in Bewegung, um
zumindest etwas kiithlenden Fahrtwind zu spiiren. Der Gedanke an
Rast, so wie es der Mann unter dem Sonnenschutz getan hatte,
erreichte uns nicht, und wir hitten ihn auch nicht attraktiv
gefunden. Ich beschloss, dem Wagen, so wie er war, zu vertrauen.
Ihm alles abzuverlangen und zum Gottesurteil iiber unsere
Zukunft werden zu lassen — ich gab Gas.

Erster, zweiter, dritter Gang, Vollgas, Vierten rein. Der Motor
saugte, schnappte nach Luft, was der groBe Luftfilter noch in
Resonanz verstirkte. Ich schaltete in den Dritten. Unter
ohrenbetdubendem Gebriill jaulte die Mechanik unter der hohen
Drehzahl — der Gang sollte es sein. Wir erklommen die
Wellenkdamme, tauchten in die Sandfelder der Téler ein wie der
Fischtrawler im Spielfilm Der Sturm.

Eine nicht enden wollende Odyssee unausweichlicher Umstinde
benutzte das Fahrzeug, uns und unser Leben zum Spielball seiner
perversen Geliiste zu machen. Die Sonne gliihte auf uns herab.
Der Motor erreichte den roten Balken der Temperaturanzeige,
doch ich stand auf dem Gas und liel den Gang drin. Mit jedem
Eintauchen in die Sandfelder schoben wir eine aufpeitschend
Bugwelle vor uns her.
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In diesem Spektakel erinnerte ich mich daran, dass wir auch eine
Richtung brauchten, ein Zeichen, auf das ich zuhalten konnte in
dem von schlingernden Bewegungen verrutschten Ziel. Am
flimmernden Horizont standen zwei Baume nebeneinander, als
warteten sie darauf, uns zu empfangen. Ich wahlte sie zum Ziel
und hielt auf jeder Kuppe darauf zu. So kam ich nidher und néher,
und in der Freude, dass das Fahrzeug hielt, dass die Strategie
richtig war, zielte ich in ihre Mitte. Pulli war zu sich gekommen,
und spiegelte in seiner Ausstrahlung die Atmosphére der Situation
wieder — er sagte kein Wort.

Als die beiden einzeln stehenden, einzigen Baume weit und breit
seit unserem Aufbruch, nah waren, zu nah, um noch etwas
unternehmen zu kdnnen, gaben sie ihre Bestimmung preis: Hinter
thnen war ein Abhang.

Ein Abhang von zwei, drei Metern Hohe, den ich nie und nimmer
mit einem Fahrzeug genommen hitte. Ich hoffte, ja betete, ein
StoBgebet und lie es geschehen - wir flogen. Ich erinnerte mich
gerade noch daran, Gas weg zu nehmen, um den an den Grenzen
seiner Belastbarkeit angekommenen Motor zu retten.

Der Vorderwagen neigte sich im Flug. Wir wiirden da
aufschlagen, wo wir am empfindlichsten sind, dort, wo der
Mechaniker sein Augenlicht gelassen hatte. Mit einem Schlag,
einem Knacken wund einem Bremsen landeten wir.
Sicherheitsgurte hatte ich mir und Pulli angelegt, als ich mich fiir
den jetzt hinter uns liegenden Hollentrip entschieden hatte. Das
Heck setzte auf. Ich betitigte das Gas noch einmal, um
kontrollieren zu konnen, falls wir nicht in einer Sandkuhle zum
Stehen kdmen, und dann hielten wir.

Wir standen einfach nur. Der Motor machte sein schones,
Geborgenheit ausstrahlendes Gerdusch fiir zwei Menschen, die ihr
Schicksal in seine Hidnde gelegt hatten, die ihn bewunderten,
liebten und stolz auf ihn waren. Wir stiegen aus. Wenige
Sekunden, nachdem wir beide standen, knackte es gewaltig, und
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das Fahrzeug schnellte von vorn links ausgehend in die Hohe. Der
StoBddampfer hatte seine verkantete Position verlassen, und das
Fahrzeug stand wieder aufrecht da.

Die Konstruktion hatte gehalten. Kein Riss, nichts verbogen oder
marode. Wir hatten dem Wagen etwas zugemutet, was ihm auch
nicht hitte zugemutet werden diirfen als er neu, jung, war, und er
hat es iiberstanden. Dieser Sprung wire unser Aus gewesen. Mit
gebrochener Vorderradauthingung wéren wir nur noch von einem
Spezialfahrzeug geschleppt weiter gekommen. Ich hatte richtig
entschieden, auch wenn der Abhang ein Missgeschick war.

Von da an hat mich Pullis Kritik nicht mehr gestort. Selbst unter
seiner Annahme, dass nur ich so bldd sein kann, den einzigen
Abhang in hundert Kilometer Umkreis zu suchen, hie§ es doch
auch, dass es mein Auto ist, das ich fahre, und dass darum auch
mir und meinen Eigenheiten entsprechen muss wie eine Prothese,
eine Brille 0.4.. Offenbar ist es so eingerichtet, dass ich mich
anpasse, aber meine Individualitdt mir auch zu Dingen rit, die ich
brauche und die mir die Umgebung anpassen. Auf diese Weise ist
jeder der Gestaltung seines Lebensraumes teilhaftig.

Ich habe diesen Gedanken nicht mehr vergessen. Wenn ich heute
Dinge fiir nétig halte, in denen andere Menschen keinen Sinn
sehen, so bestimme trotzdem ich iiber deren Sinnhaftigkeit. Denn
was fiir mich gilt, muss nicht fiir andere gelten und umgekehrt. So
zu  denken, ermdglicht mir die Simulation eines
Selbstbewusstseins.

Ist es nicht das Selbstbewusstsein, das anderen den natiirlichen
Riickhalt ihrer Entscheidungen darstellt? Ist es nicht einfach
Ausdruck frith erlebter Bestitigung aus Liebe (enttduschender
Liebe oder auch Unterwerfung?) tlibernommener Werte und

33



Moral? Orientiert sich Pulli nicht an dem Gefiihl einer
Peinlichkeit, einer Emotion also, beim Vorstellen einer Handlung,
eines Plans? Denkt er dann nicht eher daran, wie andere seine
Haltung bewerten wiirden? Kann seine Ablehnung nicht einfach
nur der Ausdruck fehlgeleiteter Moralvorstellung sein angesichts
einer Fassade falschen Stolzes, einer geknickten Individualitit,
eines in Verunsicherung erstarrten Vorbildes?

k

Wir verbrachten die Nacht da, wo wir aufgeschlagen waren. Der
Wagen und wir mussten abkiihlen und auBlerdem war es auch
schon spédt genug.

Nach einer ruhigen Nacht starteten wir friih in den neuen Tag, das
Feld der Uberraschungen. Mit kontrollierter, —miBiger
Geschwindigkeit durchmaflen wir den Rest des Ozeans, der uns
im gestrigen Sturm so orientierungslos hat irren lassen.
Tamanrasset, das Herz der Wiiste nahte. Mittags (wir hatten nicht
mehr schaufeln brauchen) trafen wir auf die verlorene Gruppe.
Am Rand eines Tales standen die Autos, und die Menschen,
Piloten, Gestrandete und Verschlagene starrten gebannt auf das
Schauspiel vor ihren Augen.

In der Mitte des Tales, das von Ost nach West vielleicht frither
einem Urstrom das Bett gewesen sein mag, stand ein aus der
Entfernung klein wirkender Sattelzug. Wie Ameisen krabbelten
Leute um ihn herum — er sal fest. Die Spuren wiesen die
gefdhrliche Zone des Einsinkens auf einer Lidnge von vielleicht
vierhundert Metern aus. Wir alle mussten da durch. Auch die
Sattelschlepper wiirden nicht helfen konnen

Die Strategie, solchen Gefahren zu trotzen, war immer die
Gleiche: Vollgas. Ein Geldndewagen mit ordentlich Bodenftreiheit
fasste Mut. Der Motor schrie auf, und er beschleunigte
hangabwiirts auf das AuBerste. Schlingernd und wankend suchte
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sich der Wagen einen Weg durch das amorphe, wie fliissig
erscheinende Element. Unter groBter Anstrengung erreichte er das
rettende Ufer. Und da sollten wir mit unserer Schleuder durch?
Ohne Hilfe? Einfach so?

Ein weiteres Fahrzeug machte es nach und versagte knapp. Auf
dem Kurs durch diese Herausforderung hatte ihn ein Lenkfehler
Fahrt gekostet. Er war nicht gekippt. Befliigelt von diesem Gliick
schaufelte er emsig und fand das Ziel bald.

Dem zweiten Sattelzug gelang es auf mutige aber nicht
unspektakulire Weise dem Schicksal seines Artgenossen zu
entgehen. Er koppelte anschlieBend den Auflieger ab und kam
dem immer noch Festsitzenden zur Hilfe.

Von hinten kam ein Brummen heran. Eine Limousine deutschen
Fabrikats rauschte mit morderischem Tempo, uns keines Blickes
wiirdigend, vorbei, den Hang herunter und glitt wie ein Sportboot
iiber den See unserer Angste.

So und nicht anders miissten also auch wir es machen. Wir
wirden auf dem Bodenblech mit dem Antrieb eines
Schaufelraddampfers ohne Schaufeln rutschen.

Es war Abend geworden. Ich war nicht scharf darauf, schon
wieder technische Probleme zu haben auf einer Piste, deren
Rénder immer wieder Autowracks aufwies. Doch wir hatten lange
genug geschaut, um zumindest theoretisch auf alle Eventualititen
vorbereitet zu sein.

Wir stiegen ein und setzten zuriick. Der Anlauf der vollwertigen
Expeditionsfahrzeuge war Pulli nicht genug. Wo es die Flanke des
Urstromtales hinabging, waren wir schon auf Achtzig. Er reizte
den Dritten aus und lieB das Gas im Vierten offen in die
Brennrdume dringen. Wir tauchten in die Quelle unserer
schlimmsten Befiirchtungen ein, als wéren wir Amphibien.
Gefasst hielt Pulli das Steuer in seinen Hénden. Die Drehzahl
sank. Friih, fast zu friih schaltete er runter, ohne den Fufl zu
lupfen. Die Kupplung riss die Welle in den effektiveren
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Drehzahlbereich. Der Motor gurgelte unter der Last einsinkender
Réder. Der Sand schliff vernehmlich den Kiel unseres
Wiistenschiffes blank. Der Vorderwagen tanzte mit erhobener
Schnauze durch das wogende, sandiger Meer. Zwei Drittel waren
geschafft. Rasch waren die Génge durcheilt, als wir unter
heulender Maschine das Ufer erreichten.

An den griinen Retter unserer Seelen gelehnt rauchten wir, als
Vido uns entgegenschritt. Er sah uns um ein Wesentliches reifer
erscheinen lassen, als zu dem Zeitpunkt, an dem er uns verlieB3. Er
entschuldigte sich fiir den unangemeldeten Wechsel seines Lifts,
und gab uns, was uns zustand.

Unter dem Grollen grovolumiger und vielzylindriger
Dieselmotoren fand auch das Malheur des Sattelzuges ein
gliickliches Ende. Mit Utensilien, die aus der Ferne wie Exponate
aus Gullivers Reisen wirkten, waren die meisten dem Freund zur
Hilfe geeilt und so hatten sie bewerkstelligt, was sonst die
Aufgabe einer Planierraupe oder eines Panzers gewesen wire.
Nur wenig entfernt beherrschte ein Felsblock von gigantischer
Dimension den Ort des Geschehens. Vor der unmittelbaren
Nachbarschaft erlittener Schrecken fliichtend, strebten nun alle zu
diesem Sicherheit und Vertrauen ausstrahlenden Zeichen der
Ewigkeit.

Die Kapitine der Wiiste, die Fahrer der Sattelziige, wussten sich
zu bedanken. In einen groBen Blechtopf, dhnlich dem, wie ihn
Druiden zur Herstellung eines Zaubertrankes (oder auch
Kannibalen zum Erhitzen ihrer Nahrung) bendtigen, warfen sie
grob geschnittenes Gemiise, Mengen von Pfefferkérnern und
anderen Gewiirzen und neben reichlich Wasser auch viel, viel
Salz. Das alles kochelte auf kleiner Flamme eine ganze Zeit lang.
Es war genug fiir alle da, und so bekamen auch wir erschopften
Helden unverdient etwas ab. Ganze Kartoffeln und grofle Stiicke
ungewohnter Pflanzen schwammen in einem heilen Extrakt von
dunkler Farbe. Die Schirfe zerschnitt uns den Gaumen. Doch
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anschlieend hatten wir das Gefiihl, endlich einmal etwas zu uns
genommen zu haben, und so richteten wir zufrieden wie warme
Schiffsmotoren am Ende einer langen Uberfahrt unser Lager
inmitten eines Volkes von Nomaden der Sehnsucht.

Der Monolith hinter mir strahlte die Hitze vergangener Tage noch
weit ab. Die Menschen um mich herum lagen still und waren mit
sich selbst und dem verstrichenen Tag beschaftigt.

Ich lag auf dem Riicken und sah in die Sterne. So riesengrof3 der
Kosmos war, erschienen mir die Lichter wie in meinem Inneren.
Sie waren wie das Kitzeln meiner Netzhaut, so nah bei mir, dass
nichts mir verriet, ob sie innen oder aullen waren.

Ich erlebte die GroBe, die Kilte, die abgrundtiefe Einsamkeit
dieser Leere ihres Zuhauses, und auch der Boden unter mir, war
nichts weiter als ein Tropfen Materie in der unendlichen
Dimension des Alls. Doch dieser Tropfen bot mir ein Zuhause,
das nichts von dem kannte, was vor meinen Augen stand.

Es war mir, als ldge ich direkt auf dem Mars, doch ich konnte
atmen. Es war warm. Ich war nicht allein. Ich konnte hoffen, alle
meine Trdume wiirden in Erfiillung gehen. Eine Frau, Kinder, ein
Platz in der Gesellschaft. Nichts schien mir das Gliick inmitten
der unfassbar finsteren Leblosigkeit auszuschlieBen.

Hier, da wo ich war oder nur den billionsten Teil eines Lichtjahres
entfernt, in Tamanrasset ndmlich, konnte alles liegen, dessen
Fehlen mir das Herz so schwer machte.

Die Suche nach dem interstellaren Antrieb, einer Energiequelle,
so gewaltig, dass sie Sterne zerreilen konnte, ist unniitz. Ein
Fahrrad, die Fii3e, weiter liegt das Ziel nicht entfernt. Ich sah auf
einmal keine Griinde mehr, Reisen von Generationen
umspannender Dauer durch Lichtjahre leeren Raumes zu

37



ertraumen, um meine Hoffnung an einem Abbild dessen zu
erneuern, was mir in diesem Moment den Riicken stiitzte.

Ich war und bin, weill Gott, kein tiefreligioser Mensch, aber die
Empfindung, die ich hatte angesichts der sich vor meinen Augen
erschlieenden Unendlichkeit und das unbeschreibliche Staunen
iiber meine lebendige Existenz inmitten von Vakuum konnte ich
nicht anders deuten, als mit der unergriindbaren Gegenwart
Gottes.

Die unter deformierten Naturgesetzen brodelnde, sich
durchdringende, {ibereinander peitschende und entartete Materie
glutheiler Sterne, die mir in dieser Entfernung nur das Kitzeln
meiner Netzhaut waren, gab mir damit eine Mdglichkeit zum
Durchmessen der Kathedrale, in deren Staub ein Atom unsere
Heimat ist.

Die méchtigen Energien am Firmament beriihrten mich leise wie
zum Zeichen ihrer Unerreichbarkeit, und es war mir nicht
moglich, anderes zu denken, als dass ich Gott noch nie oder auch
nur anndhernd so nah gespiirt hétte.

Ich kann diese Erfahrung und ihre Gnade, nicht riickgdngig
machen.. Seit damals existiert in mir der Gedanke namens Gott.
Ich habe ihn immer wieder vergessen und mich immer wieder an
ihn erinnert. Von da an habe ich in den Ereignissen, die mich im
Herzen beriihrt haben, den gottlichen Funken gesucht.

Ungeachtet der in dem Moment hinter mir liegenden Strapazen,
habe ich das alles (auch geistig) liberlebt. So erscheinen mir diese
Unbilden des Lebens heute wie die Offnung meiner Seele zum
Empfang der Erkenntnis einer gottlichen Prasenz und als der Preis

fiir den Reichtum dieses Glaubens.
%
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Vielleicht habe ich aus transzendenter Sicht in der Wiiste die
Stimme Gottes wahrgenommen. Sie hitte dann aber weder Laute
noch Worte. Sie spriche anhand der Gefiihle und Empfindungen
unserer Herzen zu uns.

Die ganzheitliche Reflektion erlebter Beriihrungen des Herzens,
eine Priifung also, die sogar die heilige Schrift ihren eigenen
Worten zur Lehre auftrigt, ist eine Lektion auf dem Weg zur
Einsicht, dem Drang der Seele folgen zu miissen.

Wenn wir zu Gott sprechen wollen, bedarf es damit keiner Worte.
Es bedarf eines nach innen gerichteten Blickes auf die Instanz
unseres Herzens, das die einzige Sprache spricht, die alle
Menschen, alle Wesen Gottes, verstehen.
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Erstes Buch

Eine Stimme fiir Gott
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Vorwort

Das Buch ist in die drei Teile Entwicklung, Erfahrung und
Reflexion unterteilt, was auf der Chronologie ihrer Entstehung
fuBt. So ist es nicht verwunderlich, dass es Uberschneidungen zu
manchen Aspekten der Texte gibt. Nichtsdestotrotz sind die
Bedeutungen der Titel der drei Teile immanent in ihnen
wiederzufinden, beachtet man ihre Entstehungsgeschichte.

Der erste Teil Entwicklung spiegelt den Ausgangspunkt der
Fragestellung nach Gott wider. Er ist der Start und wirft Aspekte
auf, mit denen sich der zweite Teil Erfahrung beschaftigt.
Dariiber hinaus werden hier auch Fragen behandelt, die sich
innerhalb des Teils ergeben.

Im letzten Teil Reflexion wiirde man erwarten, dass nun
Ergebnisse der vorangegangenen Teile zutage treten, doch
tatsdchlich ist die Losung der Aspekte und Fragestellungen die
Hinwendung zu Gott. Er ist nicht der Problemléser. Er bietet
vielmehr sich selbst, seine Existenz, als die Losung und das
Ergebnis aller Fragen an. Nicht rationale Konzepte und
Verhaltenskodizes sind der Weg zum Frieden des Menschen mit
sich und der Welt, sondern der Schutz unter dem Mantel der
hoheren Macht, aus dem heraus eine Konzentration auf den
Willen Gottes erst erfolgen kann.

Der Mensch 16st die Probleme der Welt nicht aus sich selbst
heraus, sondern vielmehr aus dem Glauben daran, vor sich selbst
behiitet zu sein. Dies ist eine Einkehr, aus der heraus sich der
Wille des HERRN im Menschen manifestiert.
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Wach

Du trdumst nicht,
bist immer wach.
Siehst Dein Dasein

nur bei Licht.

Deine Phantasie,
im Banne eines Sinns,
trdgt Dich nicht auf Schwingen

zu schoneren Ufern hin.

Bist nicht allein im bosen Traum,
wachst nicht auf aus Dunkelheit
in Freude und Erleichterung -

wundersames Geschenk.

Und strengst Du Dich auch noch so an,
kein Denken mit System
zeigt Dir auf solch’ sanfte Weise

wie Deine Wege geh’n.
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Der Weg des Wassers

Einleitung

Ich bin nicht auf Arbeit angewiesen und besitze deswegen ein
wertvolles Gut, das insbesondere &ltere Menschen sehr zu
schitzen wissen — Zeit. Als Pensionir, da kénnen mir die Alteren
wiederum zumeist beipflichten, hat man wenig Geld, bzw. zu
wenig. Aber damit ist es nicht genug — nein, man hat auch noch
wenig Kraft. Die wird zudem auch noch immer weniger. Von zu
wenig Zeit mochte ich im Zusammenhang mit Alter, da ich noch
jung bin, lieber schweigen.

Ich habe viel davon. So kann ich mir in meinem Alter, dem Alter,
in dem man das Leben im hergebrachten Sinne unterhélt — das der
Jiingsten, der Mittleren, wie ich, und das der Alteren und Alten,
Gedanken machen. Und ich bin froh dariiber. Ich habe mit der
Not nichts zu tun, ich bin versorgt. Dafiir habe ich mit dem zu
kdmpfen, was vor allem alte Menschen beschéftigt: Der
Gesundheit. Etwas, das einen auf die Dauer vom sichtbaren
Leben ausschlieft und am Ende ganz.

In diesem Aufsatz mochte ich mit Hilfe eines geistigen Weges
aufzeigen, das erst mit Gottvertrauen ein freies und
menschenwiirdiges Leben moglich ist.

Status Quo

Es gibt Beispiele von Menschen, die haben ihre Kraft, noch nicht
verausgabt, aber noch viel Zeit, und keinen Druck, dem sie
nachgeben miissten und keine Moglichkeit, Besitz zu erlangen.
Was féllt einem spontan dazu ein? ,Miifiggang ist aller Laster
Anfang!“ vielleicht. Es gibt einige Beispiele hierzu, die das ganze
Gegenteil davon sind. Zumeist handelt es sich um ehrenamtliche
Tatigkeiten — die Jiingeren géhnen schon. Es sind meistens sehr
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individuelle Motive, die man von aullen nicht so schnell versteht.
Meistens sind diese Menschen im sozialen Bereich tdtig. Und
aullerdem liest man davon nur im Regionalteil der Zeitung. Und
wenn sie wirklich Beachtung finden, werden gleich Straen nach
ihnen benannt.

Die meisten Menschen aber interessiert diese Lebensausrichtung
nicht. Die Motive beziehen sich in erster Linie auf Komfort.
Ruhm und Ansehen wiren noch Alternativen, wenn sie
komfortabel zu erreichen widren, und den Einzelnen die
personlichen Probleme leichter ertragen liefSe.

Wieso sind die einen so und die anderen so? Was ist der
Unterschied? Ich habe es nicht untersucht. Aber ich bin mir
sicher, dass in der Gruppe mit und in der Gruppe ohne Zeit
soziale und weniger soziale Menschen sind. An der Zeit kann es
also gar nicht liegen. Und am Geld anhand des Zusammenhanges
,,Zeit ist Geld*“ auch nicht.

Des weiteren kénnte man ja sogar untersuchen, welchen Wert

soziales Verhalten iiberhaupt hat. Nach Darwin miissen einem
Raubtier ja immer ldngere Zdhne wachsen, und ich habe auch
gehort, dass Menschen als die groliten Raubtiere iiberhaupt
bezeichnet wurden. Daraus folgt die Ironie, dass es demnach
vielleicht das Beste wire, wir wiirden Kannibalen. Das wiirde die
Rentenversicherungsbeitridge senken, die Uberbevolkerung und
wahrscheinlich damit auch den Treibhauseffekt, etc..

In Biichern und im Fernsehen wird viel von der Liebe erzdhlt und
es liegt vielen nahe, sie als Grund fiir soziales Verhalten zu sehen.
Es fragt sich nur, um welche Liebe es sich handelt. Aus
Eigenliebe entsteht wohl nur Enttduschung. Auch soziales
Verhalten ist der Liebe, wie sie Gliick bringt, nicht immer
dienlich. Bezieht es sich lediglich darauf, wie gut man im
Umgang mit anderen Menschen ist, so werden wir davon nicht
besser — geht es doch dabei gerade mal darum, sich am besten
anzupassen.
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Was ist der Mensch?

In einer Vorlesung an einer Universitdt habe ich mal gehort, der
Mensch sei Geist. Sofort stief mir das iibel auf. Ich fing an,
dariiber nachzudenken. Mein erster Gedanke war, man sei darauf
gekommen, um einen Unterschied zwischen Mensch und Tier zu
machen. Und Geist haben Tiere ja bekanntlich nicht. Mich als
Mensch aber daran festzumachen, was mich vom Tier
unterscheidet, befriedigt mich nicht. Schlieflich kann ich dann ja
immer noch ein Tier mit Geist sein. Die Wissenschaft wiirde
vielleicht sagen, der Mensch ist, sozusagen als Definition, ein
Tier mit Geist. Das kann aber nicht sein, da es Menschen ohne
Geist gibt (Kranke, Verunfallte, Behinderte). Die wdren dann ja
Tiere und es wiirden fiir sie nicht mehr die Rechte der Menschen
gelten.

Vielleicht findet das der eine oder andere spitzfindig. Ich méchte
aber daran erinnern, wie dariiber diskutiert wurde, wann ein
Mensch als tot zu bezeichnen ist. Dies, um an seine Organe
heranzukommen, die noch méglichst lebendig sein sollten.

An anderer Stelle horte ich einmal, der Mensch sei das einzige
Wesen, das Mitgefiihl haben koénnte. Und obwohl ich auch schon
Tiere gesehen habe, die sehr unter dem Verlust eines anderen
Tieres gelitten habe, mochte ich mich der Ansicht, Menschen
haben Mitgefiihl fiireinander, anschliefen. So wie auch Tiere mal
besser oder mal schlechter zu dressieren sind, und deswegen vom
einen oder anderen als ,,schlau“ bezeichnet werden, also quasi auf
einen Geist verwiesen wird, kann ihnen ein Gefiihl fiireinander
unterstellt werden. Wohl wissend, dass einigen Tierarten
untereinander sozialer sind als manche Menschengruppen.
Beziiglich des Dressierens verweise ich auf das dritte Reich.
Damals wurden die Menschen durch das Angebot eines ,,Sinns fiir
ihr Leben“ dressiert. Tiere werden mit Futter dressiert.
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Die personliche Wahrnehmung meines Geistes ist die eines
Werkzeuges, das mir abhéngig von meinen Motiven Argumente
liefert.

Bewerte ich unter dieser Erkenntnis einen Menschen an seinem
Geist, so bewerte ich sein Werkzeug. Bewerte ich ihn anhand
seiner Motive, so bewerte ich sein Herz, also das Zentrum des
Menschen mit dem er untrennbar verwoben ist, und an dem ich
ihn auch immer wieder erkennen kann. Verdndert sich das Herz
eines Menschen, also seine Motive, so verdndert sich sein
Charakter, er wird ein Anderer. Auch die Menschen die ihn
umgeben werden andere, er passt nicht mehr zu denen von friiher.
Zwar meine ich Herz eher symbolisch, doch ist es erstaunlich, das
Herz-Transplantierte oft ihren Charakter verdndern. Das ist
erwiesen. Ich frage mich in diesem Zusammenhang, was wohl mit
einem Menschen passiert, dem ein Schweineherz transplantiert
wird — die Wissenschaft versucht dies ja schon lange und steht
angeblich vor dem Durchbruch.

Ich denke es lohnt sich nicht, den Menschen daran zu bewerten,
was wir von ihm hoéren. Die Frage ist vielmehr, wollen wir uns
bewerten lassen, oder wollen wir uns daran bewerten, was wir in
uns finden und was wir ihm davon anrechnen wollen. Es ist
psychologisch erwiesen, das kein Mensch schlecht sein will bzw.
er bestrebt ist, seine Taten positiv zu sehen.

Jesus hat gesagt, dass er uns liebt und verzeiht, so oder so. Darum
ist es moglich mit einem christlichen Glauben an sich selbst
Kritik zu iiben, ohne davon abriicken zu miissen, sich positiv zu
sehen. Ohne diese Einsicht ist es nicht moglich den Auftrag des
Lebens zu erfiillen, ndmlich die Menschen, angefangen bei sich
selbst, besser zu machen.

So mochte ich sagen, der Mensch ist Herz. Und zwar ein
herzlicher Mensch, da ich zum einen glaube, dass Menschen sich
Begriffe nicht umsonst so geschaffen haben, wie sie verstanden
werden, und zum anderen, da in der Bibel geschrieben steht, wir
sollen sein wie Jesus.
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Mit Jesus mochte ich die starke Begriindung fiir meine
Auffassung vom Menschen geben.

Schuldzuweisung

Dass Selbstkritik moéglich ist, sieht man sehr leicht daran, wie
GroReltern mit ihren Enkelkindern umgehen. Die Fehler die sie
bei ihren eigenen Kindern gemacht haben wiederholen sie nicht.
Ihr Motiv ist die Liebe ihren Kindern gegeniiber, keiner
eigenniitzigen Liebe. Und doch bzw. vielleicht gerade deswegen
bereichert diese Liebe das Leben so enorm. Dass die Bibel hierbei
mit dem Himmelreich winkt, ist so gesehen nebensachlich.

Es ist wie in der Schule: Hat man den Dreh erst einmal raus, wie
man sich konzentriert, wie man etwas lernt, so macht es auch
SpalS. Will man sich gar nicht einlassen, so wird es die Hélle.

Als wir in der Schule waren, konnten wir es uns nicht aussuchen.
Im Leben ist es noch hérter, denn es endet erst mit dem Tod, ist
ungerecht etc.. Um bei dem Vergleich mit der Schule zu bleiben:
Sich nicht einlassen — Sich nicht einlassen wollen auf das Ende
des Lebens. Sich nicht einlassen wollen auf die Ungerechtigkeit.
,Wieso sollte man auch?!“ hore ich schon eine empérte Stimme.

Zufillig sah ich einmal Moby Dick im Fernsehen. Ahab, dem vom
riesigen weillen Wal ein Bein abgebissen war, und der sein
Schicksal nicht akzeptieren wollte, nach Rache trachtete. Seine
Mannschaft war ihm egal, wahrscheinlich war auch er selbst sich
egal, nur der Wal sollte sterben. Und obwohl er im Inneren schon
weiter war als er es in seinen Taten zeigte, jagte er weiter den
Wal, bis sein Schicksal, zu dem er Moby Dick, den Wal, selbst
gemacht hatte, ihn verschlang. Seine Mannschaft riss es auch in
den Tod.

Ahab hat sich nicht einlassen wollen darauf, dass sein Bein von

einem gedankenlosen Tier abgebissen worden war, obwohl er es
sowieso nicht hétte zuriickbekommen konnen.
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Oder auch, er wollte Gott in Stellvertretung durch den Wal fiir
den ihm aufgebiirdeten Verlust strafen. Wer weill was hétte aus
Ahab werden konnen, hdtte er die Wandlung, die Gott ihm
aufgetragen hat, angenommen.

Gottvertrauen und Komfort

Vielleicht ging es auch um den Verlust, den jeder Mensch einmal
in seinem Leben erfdhrt und der ihn verbittert, ihm die
Menschenliebe nimmt — oder sie ihm bewusst macht.

Ein alter Mensch unterscheidet sich nicht nur korperlich von
einem jungen.

Straft Gott oder verteilt er Chancen? Diese Frage beantworte
jeder in jeder Situation selbst — vielleicht mit Hilfe, wenn er
Gliick hat. Etwas kann schlecht sein, auch wenn es gut aussieht,
und etwas kann gut sein, auch wenn es schlecht aussieht. Es ist
vielmehr eine Frage des Glaubens. Der Glaube, das Gott gut ist,
und weil}, wie mein Leben am schonsten wird.

Und da der Mensch dazu neigt, an etwas zu glauben — das kann
auch die hiibsche Nachbarin — sein, verféllt er, sobald er glaubt,
dass Gott es nicht gut mit ihm meint, dem, was wir den Teufel
nennen, sozusagen dem Glauben an einen bdsen Gott, wenn er
alle inneren Beziehungen abbricht. Er neigt aber nach wie vor
dazu, sich positiv sehen zu wollen. Wenn man Positives will, aber
nur noch Negatives erfahren kann aufgrund seiner
Uberzeugungen, wird von Gottes Gnade abtriinnig und hingt sein
Herz an die Menschen.

Daran ankniipfend, dass die meisten Menschen in erster Linie im
Leben nach Komfort streben, sei an Ahab erinnert, der sein Bein
verlor. Gott hat es ihm nun genommen, er kann das einfach so.
Und das ich jetzt sage: ,,Ahab, Gott meint es gut mit dir!* ist fiir
Ahab nicht verstdndlich — Bein dran: gut, Bein ab: schlecht.
Besonders da sich Ahab ja, wére er an Land geblieben Sorgen um
seinen Unterhalt hdtte machen miissen. Aber, mal abgesehen
davon, dass er nicht mehr hétte auf See sterben kdnnen (Walfang
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ist gefahrlich), wissen wir nicht was Gott Ahab angeboten hitte,
Chancen gegeben hitte. Doch Ahab hétte in seiner Verbitterung
wahrscheinlich gar nicht mehr erkannt, was fiir ihn gewesen ware.
Sagen will ich, Komfort gibt es wohl nicht bei Gott. Dann hétte er
uns auch keine Arme, Beine, Hiande, Augen, Ohren etc. gegeben.
Bedenkt man aber, dass Wissenschaftler herausgefunden haben,
das in Urzeiten der Mensch nur 3-4 Stunden tdglich gearbeitet
hat, kann Gottes Ansicht von ,,kein Komfort“ nicht unertraglich
sein.

Bspw. nicht komfortabel ist auch die Erziehung eines Kindes.
Weder fiir das Kind, noch fiir die Eltern. Es ist miiig, zu
erkldren, weswegen ein Kind lernen mul§ z.B. zur Toilette zu
gehen, Guten Tag und auf Wiedersehen zu sagen, Lesen und
Schreiben kénnen muss und aufgeklédrt ist. Ohne diese Erziehung
wird es auf diesem Planeten nicht mehr gliicklich sein konnen.
Das ist eben so. Dies zu verstehen macht uns keine Miihe.
Genauso wenig, wie es der Barenmutter Miihe macht den
Bérenkindern zu zeigen, wie man jagt oder Fliisse tiberquert. Das
hat sich unter den Baren bzw. den Menschen so durchgesetzt.
Man sagt: Das wird dich das Leben lehren. Auch nicht
komfortabel, wie wir wissen. Hauptsache man lernt, ohne zu
verbittern. Dabei hilft das Wissen, dass es gut gemeint ist, was
einem passiert, und das ein Verlust die Aufforderung ist, die
Richtung zu dndern. Oft wird einem dabei geholfen, indem es
etwas gibt, das reizt.

Nur wissen, wo die Richtung dndern, ohne ins Straucheln zu
kommen, dabei hilft das Herz.

Im immerwédhrenden Streben nach Komfort verheizt man sein
Leben. Ohne darauf zu achten, was da ist fiir mich, werde ich
nicht reifer.

Den komfortabelsten Zustand fiir ein Wesen las ich mal in einem
Science-Fiction Roman: Menschen wurden von ihrer Geburt an in
Kammern mit Nahrfliissigkeit gesperrt. Sie schwammen also ihr
ganzes Leben in dieser Fliissigkeit, die ihnen alles gab. Zur
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Erheiterung des Gehirns wurden noch einige Drogen hinzugefiigt
— Sie blieben dann einfach ruhiger.

Auf diese Weise war auch das Problem der Uberbevélkerung in
den Griff zu bekommen: Der Raumbedarf dieser Menschen war
sehr gering, und was sie konsumierten, konnte man aufbereiten.
Eine unethische, aber nach geistigem Ermessen mogliche
Variante, {iber Menschen zu herrschen bzw. sie zu versorgen.
Bedenkt man, das eigentlich niemand so leben mdchte, ist
Komfort demnach nicht der Sinn des Lebens.

Hande Gottes

Beschiftigt hat mich immer wieder die Aussage, wie es einen
Gott geben konne, wenn so viel Schlechtes in der Welt ist, und
ziemlich lange fiel mir nichts dazu ein. Aber irgendwann hatte ich
die klare Antwort:

Offensichtlich sieht man Gott nicht, aber zu sagen, er hétte keinen
Korper, der helfen konnte, passt irgendwie nicht. Wenn man Gott
also nicht sieht, und er doch einen Korper hat, wie soll das gehen?
Der Korper Gottes sind wir, die wir uns die Erde untertan machen
sollen und tber sie herrschen, und Gott herrscht iiber uns, bzw.
versucht es. Leider aber ist es wie in dem Spruch: Der Geist ist
willig, doch das Fleisch ist schwach. So wollen leider die Hande
Gottes, das sind wir, nicht so wie er es gern hatte. Wir gehorchen
ihm nicht. Deswegen ist so viel Leid in der Welt, weil niemand
etwas tut, sondern sie am liebsten im Schof liegen hat.

Es wiére auch sehr unkomfortabel. Ich will jetzt auch gar keine
Horrorbeispiele nennen, was man tun konnte, und welche
personlichen Konsequenzen das fiir den Helfenden nach sich
zbge. Es gibt bestimmt auch weniger Unkomfortables. Der alten
Nachbarin die Post hochbringen etc. z. B.. Ich finde das sehr
wichtig. Noch schoner wire es, wenn man mit der alten Dame
noch ein paar Worte wechselt, die man auch wirklich hort.

Nach meiner Erfahrung ist Helfen insgesamt auch gar nicht so
schrecklich, wenn man nur erkennt, wo Gott einen helfen lassen
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mochte. Er weill schon was und wo und wie, und am Ende fiihlt
man sich besser als vorher. Schlieflich hat ja auch der Helfende
ein Recht auf ein schones Leben.

Man kann natiirlich auch aktiv denken, und sagt dann, ich such
mir das jetzt selber aus. Doch der Trick ist, nur wenn man es sich
wirklich selber aussucht, wird es das sein, das Gott fiir einen
ausgesucht hat.

Da bleibt nur die Sache mit dem Komfort. Man neigt eben einfach
dazu, die einfachste Variante zu nehmen, z.B. Sitzen vor dem
Fernseher. Aber sage ich: Gar kein Komfort! Hilt man das eben
auf die Dauer nicht aus.

Nun gibt es diese super-selbstbewussten Typen, die haben das
alles sehr easy im Griff und miissen dariiber nicht nachdenken.
Wir anderen haben es schwerer. Jedoch lautet auch hier die
Devise: Ubung macht den Meister, auch wenn es nicht zum
Super-Selbstbewusstsein kommt. Der Super-Selbstbewusste ruht,
glaube ich, nur in Abrahams SchoR. Ein bisschen Selbstédndigkeit
ist bestimmt nicht schlecht und die finde ich eher bei Gott bzw. in
mir selbst.

Der Weg des Wassers

Bequem sein, nicht verbissen kdmpfen, nennt man den Weg des
Wassers gehen. Oft ist es negativ gemeint, wenn jemand sich so
gar nicht einsetzen will. I.d.S. kann man beim Weg des Wassers
vom komfortablen Weg zu leben sprechen, wenn ich mit Komfort
den Komfort meine, den Gottvertrauen bietet.

Spreche ich vom Weg des Wassers, so meine ich die leichte Art,
zu leben. Ich denke nicht, das Verbissenheit Sinn macht. Wenn die
Motivation nicht reicht, ein Ziel zu erreichen, kann es kein Ziel
sein, das mich auf Dauer gliicklich macht. Denn das Erreichen
eines Zieles zieht meistens Konsequenzen nach sich, deren
Anforderungen mindestens ebenso hoch liegen, wie das Ziel
selbst.
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Ein Gefiihl dafiir zu entwickeln, welche Ziele meine Ziele sind,
also die, die Gott mir auf den Weg gelegt hat, ist eine Kunst,
deren Beherrschung zu lernen sich lohnt.

Der Weg des Wassers geht ja nicht immer nur miihelos abwarts.
Es muss auch mal ein Teich oder sogar ein See gefiillt werden,
damit der Fluss weiter seinen Weg findet. Im Grunde natiirlich
flieRt alles abwérts — ins Meer. Wieso aber schon immer die
Quelle sprudelt, ist ein Geheimnis, das den Wissenschaftlern
bekannt ist. Um das Geheimnis des Symbols zu liiften, kann die
Wissenschaft nicht reichen. Ohne Zuhilfenahme der Religion
wird man einer o.g. Philosophie nicht trauen kénnen.

Stellt sie sich anhand eines Versuches jedoch als wahr heraus,
kommt es dem Beweis der Existenz Gottes gleich. Ich
unternehme diesen Versuch schon lange und tdglich und nur
langsam lédsst die Angst nach. Ich weils nur eins, am Ende steht
der Tod - soviel ist klar.

Schlussendlich braucht man nicht einmal mehr die Ubersicht. Es
ist, als fahre man auf einer Stralle den Kurven nach und immer
dorthin, wohin es einen zieht. Ahnlich einem bei jungen Leuten
beliebten Filmgenre, dem Roadmovie.

Am meisten hat mich gewundert, dass ich von aulen gar nicht so
abenteuerlich wirke, wie ich mein Leben erlebe. Fiihlte ich mich
vorher ein langweiliges Leben am Rande der Gesellschaft fiihren,
fiihre ich jetzt ein Spannendes mittendrin, miihelos noch dazu. Na
ja, fast miihelos.

Ich fliele in dem Fluss aus Gottvertrauen ohne Angst und Tragik
— und ohne Geld. Werte, denen doch die meisten Menschen mehr
oder weniger verfallen, ja versklavt, sind: Geld, Ansehen, Arbeit,
all das habe ich nicht. Und dennoch gehére ich dazu, bin dabei.
Es ist wie im Gleichnis von Jesus: Schau’ die Vogel! Sie sden
nicht, sie ernten nicht, und Gott erndhrt sie doch.

Sicher, manchmal muss ein Teich oder auch ein See erkundet
werden, bevor es weitergeht, Es muss nachgedacht werden, die
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neue Situation muss erfasst werden. Aber dann, irgendwo, will es
weiterflieen, vielleicht zusammenflieen — geht eine Tiir auf.

Die Leben der Menschen sind wie Fliisse. Und bleiben sie auch
nicht zusammen, so konnen sie sich doch nie wieder ganz
trennen, trafen sie sich einmal und mischten sich, nahmen
voneinander etwas an. Am Ende allen FlieRens steht das Meer,
ruhig bis auf die Oberfldiche. Von unterseeischen Strémungen
kann i.d.S. wohl nie ein Mensch berichten.

Der Begriff ,,Erklarung“

AulRer Jesus ist kein Toter wieder lebendig geworden. Ein Toter,
der auf dem Friedhof liegt, kdnnte nur sagen, mein Leben ist im
Himmel. Er selbst, der Tote, die Leiche, bleibt hier, bei uns. Das,
was wir von ihm kennen, woran wir ihn immer, auch Jahre spater,
wiedererkennen wiirden, seine Seele, ist aus seinem Korper
gewichen. Gelehrte wiissten sicher Rat, wieso Menschen oft ihren
wohlvertrauten Menschen unter Lebendigem wiedererkennen. Ich
aber denke, das diese Menschen Recht haben. Vielleicht nicht
immer, aber o6fter, als man glaubt. Denn ist auch die Menge des
Wassers auf Erden begrenzt, so fliefen die Quellen unaufhérlich.
Die Menschen, die ihren geliebten, aber toten Menschen unter
Lebendem wiederfinden, miissen demnach von der Existenz
Gottes liberzeugt sein.

Para-Wissenschaften versuchen solche Phdnomene zu erkldren.
Was Sie finden kénnen kann jedoch nur das sein, das Gott mit uns
macht. Verboten wird es nicht sein, aber nur weil ich weill wie es
geht bin ich erstens noch nicht dazu in der Lage und zweitens
muss immer noch die Macht existieren, die das kann. Also selbst
wenn die Wissenschaft Phdnomene durchgeistigt, ist das kein
Beweis der Nicht-Existenz Gottes. Es ist vielmehr der Beweis,
dass es ihn gibt. Denn schliefflich gibt es die Phanomene schon
langer als deren Analyse durch den Menschen, und damit eine
Macht, die sie beherrscht.
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Nur weil man ahnt, was z.B. Materie ist, ist nicht geklart, warum
sie da ist. So bleibt es letztlich doch Gott, der alles geschaffen hat,
und ich denke, auf diese Erkenntnis konnen wir uns mindestens
so lange verlassen, wie wir danach trachten, Gott bzw. seine
Schoépfung zu erklédren, ohne an ihn zu glauben.
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So wie er uns geschaffen
So will er uns haben

Puppen

Gibe es nicht Gott —
Wir Menschen wiéren leer
Er ist unsere Seele

Er lasst uns bewusst sein

Wir konnen uns bemiihen
uns davon zu befreien
Und sollten wir es einmal schaffen -

Nichts wird von uns iibrig sein

Wir sind seine Puppen
Wir diirfen ihm Gestalt verleihen
Ihm, dem Gestaltlosen

ist unser Korper sein
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Er hat sich selbst geschaffen
In uns und aller Welt
Er ist wahrlich Gott

Nie werden wir er sein.

Wir sind nur seine Puppen
doch ohne ihn gibt es uns nicht
Zur Freude seiner Seele

schldgt sein Herz in uns
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Der Versuch, die Seele einzufangen

Seit es Menschen gibt, gibt es auch den Begriff der Seele, doch
noch immer ist sie geistig nicht klar umrissen. Wir wissen zwar,
dass man an ihr leiden kann; von der Beeintrdchtigung der
Stimmung, der korperlichen und geistigen Gesundheit bis hin zu
Tod oder Freitod; ihr Wirken aber, die Funktionsweise, die
Biomechanik, die dahinter steht bzw. der eigentliche Ort im
Korper, das Organ, ist uns gédnzlich unbekannt, unbekannter als
die Biomechanik des Gehirns, dem Sitz des Geistes.
Wissenschaftler kamen ob der Suche nach dem Reprdsentanten
der Seele, die vorzugsweise im Gehirn stattfand, verzweifelt zu
dem der Bedeutung der Seele fiir den Menschen vollkommen
unannehmbaren aber zwingenden Schluss, dass es sie nicht gibt,
was in der Folge davon das Bewusstsein des Menschen und
seines Identitdtsverstandnisses in der Psychologie fundamental
verdnderte.

Hatte die wissenschaftliche Psychologie auch in ihrer lange
wiahrenden Geschichte Unmengen an Erkenntnissen {iber Wesen
und Reaktion des Menschen auf diverse Reize zutage geférdert,
so sah man sich doch bislang in einem Gewissenskonflikt,
derartiges Wissen kommerziell zu nutzen, schlieflich entweihte
man damit das Heiligtum des Menschen, seine Seele, und wiirde
es zu einem bloBen Handelsgegenstand herabwiirdigen. Hatte der
Mensch frither noch den Anstand, der ihn davor zuriickschrecken
liel8, gab es noch so etwas wie Religion in der Gesellschaft, in der
die Seele die zentrale Rolle spielt und aufgrund dessen die
Menschen Respekt und Furcht davor hatten, mit ihr zu spielen,
war dem Menschen die Seele aus seinem Innersten heraus noch
das Wertvollste im Leben, so nahm die Seele mit der Zeit und
dem Urteil der geistigen Elite, es gdbe sie gar nicht, den Weg alles
Irdischen — sie wurde verkauft, zum Handelsgegenstand gemacht,
zum billigen Mittel, den Profit zu mehren. Gott und die Seele
wandern heute im Geiste aufgekldrter Menschen in dieselbe
Schublade, in der sich auch Weihnachtsmann, Osterhase und
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Marchenbiicher befinden und die zur Vermittlung von
Geborgenheit im Rahmen der Kindererziehung in jedem
geordneten Haushalt vorzufinden ist. Profit ist nicht mehr nur eine
Frage des monetdren Erfolges. Profit findet sich auch in der
Eroberung des Partners und der Stellung in der Hierarchie, ob am
Arbeitsplatz oder in der Gesellschaft.

Gesunde und gliickliche Kinder, Erfolg in Liebe, Arbeit und
Gesellschaft, fiir alle diese Dinge, von denen der Mensch glaubt,
sie wiirden ihm das Gliick versprechen, verkauft er seine Seele in
der Gestalt, dass er sein Verhalten, seine AuRerungen, seine
Mimik im Sinne wissenschaftlicher Erkenntnis manipuliert und
damit von seinem Wesen, seiner Seele abspaltet. Einmal
abgesehen davon, dass dieses Vorgehen den Menschen tatsdchlich
seine Ziele erreichen lasst, so stellt sich doch zumeist in dem so
Wirkenden mit den Jahren eine Leere in Geist und Seele ein. In
der heranwachsenden Generation, der Kinder derjenigen also, die
an den Vorteil der wissenschaftlichen Erkenntnis von der
Negation einer Seele glaubten, keimt aber bereits wieder ein
neuer und wieder eher konservativer Umgang mit Seele und
Gefiihl. Zwar um das Wissen der seelischen Mechanik - oder auch
Psychologie - bereichert, lassen sie sich doch nicht mehr
vorbehaltlos vor den Karren ihrer Begierden spannen.

Der Weg, sich der Seele wie auch immer geartet zu nahern, wird
nur dhnlich geschehen kdnnen, wie man es auch mit allen anderen
Gegenstdnden der Wissenschaft macht: Man geht von bislang
Erforschtem aus. Das Resultat begriindet sich auf als wahr
Befundenem. Dies geschieht so im mathematischen Beweis, in
der Chemie, der Physik, der Biologie, der Medizin, der Theologie,
und zumeist sogar in der Technik. Es sind die selteneren Fdlle, in
denen tatsdchlich Neues geschaffen wird. Zumeist basiert das
Neue auf neu gefiigtem Hergebrachtem.

Der Begriff ,Seele’ basiert nun m.E. mehr auf einer Erfahrung
und weniger auf einer Erkenntnis oder etwas Gefundenem. Der
Begriff ,Seele’ ist wahrscheinlich dlter als die Erfindung des
Rades und dementsprechend viele Assoziationen diirfte es zu ihr
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geben. Es werden zumeist sehr alte und wenig klar definierte
Begriffe sein, eben weil sie so alt und urspriinglich sind. Wer nie
einen Baum gesehen hat wird den Begriff ,Baum’ nicht verstehen
kénnen. Doch wissen wir viel von alten Begriffen, da wir vieles
mit ihnen assoziieren, schlieflich tauchen sie so hdufig in
unserem Sprachgebrauch auf.

So auch die Liebe und der Geist.

Ein Weg, von Liebe und Geist zu sprechen, ist die Kunst. Ob
Schriftstellerei, Malerei, Musik oder Bildhauerei, der Kiinstler
bringt es fertig, seine seelisch-geistige Befindlichkeit fiir jeden
sichtbar zu machen. Heute wird, wie sollte es anders sein,
kiinstlerisches Talent in den Dienst des Kommerzes gestellt. Ob
nun in der Werbebranche, dem Produktdesign oder im Kino, der
Mensch kiinstlerischen Talents darf sich dort ausleben, jedoch vor
dem Hintergrund der Wiinsche des Kunden oder des Arbeitgebers
und so kommt es, dass heute der Kiinstler kein armer Tagedieb
mehr ist, wie er es noch vor hundert Jahren war. Der moderne
Kiinstler ist unter den hochbezahlteren Berufen zu suchen. Von
Seele in Gestalt von Liebe und Geist ist in seinen Produkten
jedoch nicht mehr die Rede — in ihnen regiert einzig die Vernunft.
Einer Vernunft allerdings, die im krassen Gegensatz zu einer
Vernunft hohen ethischen Wertes steht, wie sie es z.B. zzt.
Immanuel Kants war. Eine Vernunft ohne jede Urteilskraft,
lediglich im Dienste des Kommerzes. Vernunft als perfekte
Ausfiihrung einer beliebigen Aufgabe — es konnte auch die
Planung eines Mordes sein.

Doch wer sagt denn, dass es die Seele nur in Gestalt von
Sensibilitdt und Ethik gibt? Wir unterscheiden blind in positive
und negative Gefiihle und Motive. Warum sollten Morder, Réduber
und Pddophile keine Seele haben? Thre Seele ist eben schwarz, ein
tiefes Loch, und es stellt sich die Frage, was dazu gefiihrt hat.
Doch ohne sich diesen Extremfillen jetzt besonders ndhern zu
wollen, kénnen wir ebenso gut in uns selbst hineinhorchen:
Welches Gefiihl zeitigt sich in uns, erreichen wir ein Ziel mithilfe
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trickreicher Verhandlung, ganz so, wie es unseren Arbeitgeber zu
Lob veranlassen wiirde? — Das schlechte Gewissen bleibt und wir
lassen es uns vom Lob des Chefs unterdriicken. Doch der
kriminelle Aspekt unseres Waltens frisst sich tiefer und tiefer in
unsere Personlichkeit ein, bis wir die ethische Verfehlung nicht
mehr sehen. Irgendwann, wenn die eigenen Kinder fragen,
antwortet man ihnen, dass die Welt eben so sei und ob sie denn
Landstreicher werden wollten.

Auf diese Weise wird deutlich, dass der Verfall der Werte
unausbleiblich ist, denn es sind die Werte, die den Menschen
angreifbar fiir die Praktiken des modernen Menschen machen. Es
ist nicht die Intelligenz, die zu einer Uberlegenheit oder zum
Erfolg fiihrt. Es ist lediglich Skrupel- und Gewissenlosigkeit und
diese sind trainierbar. Werte lassen sich antrainieren, so wie es die
Mutter mit ihren Kindern macht und abtrainieren, so wie es die
Kinder untereinander machen bzw. das spdtere Kollegium tut.
Verhaltensforscher fanden heraus, dass es kaum unsozialere
Wesen gibt als Kinder, so dass man sich fragen muss, auf welcher
Entwicklungsstufe der moderne Mensch steht. Sollte der
Kriminelle einfach nur seine Erziehung verpasst haben, so steht
ihm der moderne Mensch mit seiner Selbstdeformation in nichts
nach. Abschliefend sei hierzu gesagt, dass ein solches Verhalten
wilden Tieren am &hnlichsten ist, womit der Beweis erbracht
wire, dass Erfolg nichts oder nur wenig mit Geist oder Intellekt
zu tun hat. Der Verkauf der Seele reduziert den Menschen von der
Krone der Schopfung zum Tier, zu dessen Verwalter er im Sinne
christlichen Glaubens eigentlich geschaffen wurde, doch auch der
Glaube ist Geschichte, denn alles, was dem Menschen
Geborgenheit und Trost gibt, liegt in der Schublade, wo auch der
Weihnachtsmann liegt und mit deren Nutzung man sich ab dem
Ende der Vorpubertdt der Lacherlichkeit preisgibt.

Dies ist der neue, moderne Geist und seine Schlagkraft ist
gewaltig. Es erscheint als vollig sinnloses Unterfangen mit den
Stecknadeln geistiger Gegenstinde gegen die Panzer der
Milliarden und Billionen Euros anzutreten, die das Fortdauern
unserer Existenz angeblich sichern, wie man so sagt. Es sind die
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Skrupel, die bezahlt werden miissen, das schlechte Gewissen, und
der Bedarf mehrt und mehrt sich.

Doch auch angesichts dieser Aussichtslosigkeit ist es mir ein
personliches Bediirfnis zumindest einen der vielen traurigen
Aspekte der Sinn entleerenden, von Profit- und Erfolgswahn
gepragten Welt der Industrienationen herauszuheben, an dem die
Seele besonders schmerzvoll krankt.

Der Mensch — ein Ding?

Menschen beschiftigen sich von alters her sehr viel mit
Menschen. Das ist gesund und nicht von der Hand zu weisen, ist
doch schon dem Sdugling nichts wichtiger als seine Mutter, ein
Mensch. Die Harmonie dieser Beziehung sucht das Kind und
auch der Erwachsene sein Leben lang. Doch diese Beziehung zu
Menschen hat viele Gesichter, erfihrt der Mensch von Kind auf
an bis ins hohe Alter. ,Man lernt nie aus’ ist eine Erfahrung, die
sich zwar gebrduchlich auf Dingliches bezieht, tatsdchlich aber
seine Wurzeln in der Beziehung der Menschen im Gesprdch hat,
z.B. auch zwischen Geschwistern. Mag die korperliche
Ziichtigung des Kindes durch die Eltern auch mehr und mehr in
den Hintergrund zu geraten, so ist doch das Verhalten der
Geschwister untereinander nur wenig zu regulieren. Jede
Regulation miindet groftenteils in der Bevorzugung bzw.
Benachteiligung des einen oder anderen, womit dieser dann die
Welt in anderem Licht sieht als die Schwester oder der Bruder. So
bildet sich im Einzelnen ein Licht heraus, in dem die Welt
erscheint. Mit dieser Grundausstattung geht der kleine Mensch
hinaus und lernt seine Mitmenschen kennen, die ebenfalls jeder
fiir sich die Welt in ihrem ureigenen Licht sehen.

Das Licht entsteht aus Ungerechtigkeit. Diese Ungerechtigkeit
kann positiver Natur, die Bevorzugung, aber auch negativer
Natur, die Benachteiligung, sein. Positive Ungerechtigkeit fiihrt in
der Regel zum Erfolgs gewohnten Menschen, der seine
Begabungen voll entwickelt und in seinem Verhalten ein
unauffilliges Leben fiihrt. Negative Ungerechtigkeit stort das
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Verhiltnis zum Mitmenschen, lasst den Probanden in der Qual der
Suche nach den Griinden fiir die Ungerechtigkeit verharren und in
eine iibersteigerte Spezialisierung seiner Neigungen verfallen — er
hélt sich an seinem Fachgenie fest, sucht darin Halt.

Diese beiden Entwicklungsprognosen konnen zwar kaum
wiedergeben, in welch vielféltiger Weise Erfolg und Frustration
das Leben bestimmt. Klar wird aber die groRe Rolle der Psyche
fiir die Empfindung von Umwelt und innerer Welt. Denn es ist die
Erfahrung der Umwelt, die die innere Welt erzeugt. Die innere
Welt aber ist die Psyche. Zwar ist diese auch von Physischem,
also Korperlichem, wie z.B. Erndhrung, Bewegung, Schlaf und
Lebenswandel abhdngig, doch sind es zumeist Erfahrungen und
Erlebnisse, die ungliickliche Menschen als Griinde ob ihres
morbiden Befindens angeben.

Es ist leicht einzusehen, dass der ungliickliche Mensch alles in
seiner Macht stehende unternehmen mochte, um seinem Leid zu
entrinnen. Begriffe wie Rache und Mord, jegliche Form
krimineller Handlung, auch der Verfall in geistige Krankheit und
nicht zuletzt die willentliche Anderung des Verhaltens, aber auch
die Suche nach dem Verstehen des Erlebten sind Strategien,
erneut das Gliick zu suchen und damit den Wunsch zu zeigen, es
wiederzuerlangen. Doch auch der Begriff ,Gliick’ hat ohne die
Anerkennung des Vorhandenseins einer Seele keinen Sinn.

Von grollem Interesse aber ist der Umstand, dass es wohl das
Leid, die Benachteiligung, die Frustration ist, die den Menschen
zu ungeahnter Leistung befdhigt. Zwar wird der Enttduschte nie
zu der ausgeglichenen Personlichkeit des Menschen finden, bei
dem Erfolg die Frustration iiberwog oder zumindest die Waage
hielt, doch scheint dies der Weg zu sein, besondere Leistungen zu
erbringen — allerdings geschehen diese im Licht der inneren Welt
dieses Menschen. So, wie vielleicht auch das Forschungsergebnis
der Suche nach dem Reprdsentanten der Seele im Korper des
Menschen in dem speziellen Licht zu sehen ist, das auch die
Personlichkeit ihrer Erforscher bestimmt.

Angesichts dieser Einleitung macht es kaum Schwierigkeiten,
sich einen Kausalpfad zu {iiberlegen, der das Resultat der
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ergebnislosen Suche nach dem Organ namens ,Seele’ auch ohne
das Forschungsprojekt vorwegnimmt. Man denke nur einmal an
dem vom Menschen frustrierten Menschen, der sich mithilfe
seines Geistes tiefer und tiefer in die Welt seines oder seiner
Peiniger versetzt, um die Ungerechtigkeit zu verstehen. Wie soll
dieser seinen Peiniger im Lichte der Liebe sehen, die notwendig
ist, um ihm eine Seele zu unterstellen? Bestenfalls wird er ein
Elektronengehirn ergriinden, dass das Verhalten erklart. Wie weit
sollte auch seine Liebe gehen, ganz davon zu schweigen, wo oder
wann er im Lichte seiner Frustrationen diese Liebe hdtte lernen
sollen, um sich nicht nur vor dem Hintergrund der eigenen
Erfahrung in den Peiniger hineinzuversetzen, sondern sich auch
ein von sich selbst verschiedenes Leben dieses Menschen
auszudenken, um die Kraft zu gewinnen, ihm zu verzeihen.
SchlieRlich, und das ist das Entscheidende, kann das Ziel des
Gedankens, die Verzeihung, nur erreichen, wer in seinem Leben
die Verzeihung erfuhr und sie damit gelernt hat, bzw. Synapsen
im Gehirn hat, die diesbeziigliche Assoziationen erlauben. Die
eigenstdndige Erfindung der Verzeihung wurzelt selbst schlieflich
einzig und allein in der Liebe, die in einem ruht, die man erfahren
und damit gelernt hat — das ist die Quelle der Seele. Ohne die
Erfahrung der Liebe gibt es keine Seele.

Der Mensch, und auch der menschliche Geist, hat in der Art und
Weise seines Entstehens, seines Wachstums, sehr viel gemeinsam
mit der Natur, Tier und Pflanze. Vom Keim bis zu dem Geschopf,
dass er einmal sein wird, liegt viel Zeit, die richtige Umgebung,
sein Lebensraum, Warme, Licht und das Wetter. Umstédnde, die
wiahrenddessen alle, auch die erwachsenen Wesen betreffen. Es
gibt keine Sonderbehandlung. Einzig die Form der Liebe
entspricht dem Alter. Der Geist wachst mit dem Sog, der von dem
Wesen, dem Besitzer des Geistes selbst ausgeht.

Vor diesem Hintergrund erscheint es nicht als falsches Verfahren,
angesichts einer Enttduschung Genugtuung zu suchen,
meinethalben in Gestalt boser Taten, denn schlieRlich besteht
damit fiir den Probanden die Moglichkeit, Verzeihung und damit
Liebe zu erfahren. Dass diese der Keim der Seele ist, die damit in
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dem Menschen neu heranwéchst, ist wohl das grole Geheimnis
der menschlichen Existenz. Solange der Proband noch nicht
strafmiindig ist, sind es seine Eltern, die ihm diese Liebe
anschliefend angedeihen lassen diirfen. Spéter kann der zivile
Strafvollzug u.U. die bessere Alternative sein, denn es ergibt sich
von selbst, dass die Eltern des Probanden, die gut und gerne
Urheber des Charakters ihres Kindes sein konnten, nicht
unbedingt die besseren Pddagogen sind.

Die erwdhnte Publikation eines Menschen ohne Seele ist ohne
Zweifel angesichts der Sezierung des Menschen mithilfe der
intelligenten Vernunft nachvollziehbar. Die intelligente Vernunft
selbst wird weiter erforscht und dem Verstand zugdnglich
gemacht, so dass, einige Schritte iiberspringend, das Projekt
kiinstliche Intelligenz tatsdchlich in Angriff genommen wird. Dies
veranlasst dringend, den Begriff ,Geist’ zu definieren: Geist und
Intelligenz sind voneinander verschieden wie Vernunft und
Verstand. Der Geist ist der Tonus aller Motive einer Gesamtheit,
ob lebendig oder tot. Der Geist des Wetters in Spanien ist ein
anderer als der Gleiche in Schweden. Der Geist eines Esels ein
anderer als der eines Pferdes und der eines Madchens ein anderer
als der eines Jungen. Der Geist eines Halbwiichsigen ist ein
anderer als der eines Vaters. Toter Materie einen Geist zu
unterstellen gelingt nur mit dem Herzen eines Kindes. Kinder
sehen in allem eine Seele. Mag sein, wie ein Jugendlicher seinem
Moped eine solche unterstellt, einfach aus der Erfahrung heraus,
die es ihm vermittelt, wenn es so schnell mit ihm dahinfliegt, so,
wie es frither Seinesgleichen mit ihren Pferden erging. Doch nach
der christlichen Lehre hat nicht einmal ein Tier eine Seele.

Der Verstand, die Intelligenz und sogar die Vernunft sind somit
nicht die rechten Begriffe zur Assoziation mit der Seele. Dem
Geist hingegen als Tonus der Motive eines Systems ist eine
Verwandtschaft zur Seele unterstellbar. Das Verhalten eines
Systems oder Menschen motiviert zur Ergriindung seines Geistes.
Er ist es letztlich, an dem ein Kind die Qualitit der Seele
bemessen wiirde, und die Seele ist es, die von ihm geliebt wird.
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Der Geist manifestiert sich in der einzelnen Handlung, die Seele
ist die Gesamtheit des Systems — einschlieflich seiner &uferen
Erscheinung sowie der Erfahrungen, die es vermittelt, aus der
Sicht des Kindes.

Aus eigener Sicht ist die Seele auch die Summe der Eindriicke,
die mittels der physischen Sensorik einschlie8lich der Qualitét der
Gefiihle resultierend aus der Verarbeitung sensorisch erlebt wird
bzw. intelligent mit Verstand und Vernunft erkannt - dies
wiederum beruht auf der Fahigkeit, den Geist des
Kommunikationspartners zu erfassen. Dies gelingt allerdings
nicht nur Menschen. Jedes Tier, selbst eine Miicke ist in der Lage
abzuschédtzen, ob ihr Gefahr von einem Wesen oder anderem
droht. Das beweist u.U. unser aller gemeinsame Wurzel — und es
beweist auch die Seele in allem, zumindest Lebendigem, gemél
dieser Definition. Die Fahigkeit zu Liebe, Mitgefiihl und
Vergebung ist zum Vorhandensein einer Seele gar nicht einmal
notwendig. Die Tatsache eines mehr oder minder ausgepragten
Bewusstseins, zumindest fiir sich selbst, reicht dazu vollig, denn
die bewusste Erfahrung eines Wesens oder Systems von Schmerz
und Verletzung, hier nicht einmal notwendigerweise eines
seelischen, bedingt fiir uns Menschen den Anspruch auf
Mitgefiihl, zumindest unsererseits, denn

alles Seelische ist verwandt.

Nach allem was wir wissen, reagieren zumindest Wesen hier auf
Erden, und weiter reicht unsere Erfahrung ja noch nicht, mit ihrer
Gefiihlswelt dhnlich auf &hnliche Reize. Pflanzen seien hier
einmal ausgenommen, doch gibt es Menschen, die auch diesen
Reaktionen auf Reize unterstellen, die den Reaktionen von
Tierischem gleichen. Sollte dies tatsdchlich zutreffen, kénnte man
die Hypothese aufstellen, iiber dem Universum ldge ein
allumfassender Geist im Sinne obiger Definition, dem sich alles
unterordnet.

Dieser Geist ldsst sich recht passabel mit dem Begriff ,Liebe’
umschreiben. Alles Lebendige, und wer weil}, vielleicht auch
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Totes, diirstet nach Liebe. Es scheint fast so, als sei die Liebe das
existenzielle Element alles Seienden. Der Liebe beraubt verwelkt
das Sein. Sdmtliche Aspekte der Liebe und ihrer Wirkungen zu
beschreiben, als wolle man sie einem Wesen einer fernen Welt,
auf der es sie nicht gibt, auseinandersetzen, scheint eine
Herkulesaufgabe zu sein, so umfassend ist sie und so vielféltig
sind die Assoziationen, die der menschliche Geist zu ihr hat.
Abgesehen von den Millionen Biichern, die sich mit ihr
beschéftigen, bestimmt sie z.B. auch das Produktdesign. Der
Ausspruch, etwas sei mit Liebe gemacht, kommt nicht von
irgendwo. Nicht nur der sensible Mensch hat ein Gespiir fiir
Dinge, die mit Liebe entstanden sind. Doch was heifit das? Es
scheint sich um einen Geisteszustand zu handeln, in dem sich der
Schaffende wéhrend des Erschaffens der Sache befindet. Am
treffendsten wére es zu sagen, der Schaffende sei verliebt in die
Tatigkeit des Schaffens der Sache. Er befindet sich in einem uns
wohlbekannten besonderen Erregungszustand: Er gliiht férmlich
und ist voller Aufmerksamkeit. Und es muss wieder ein neuer
Begriff zur Bestimmung der Seele einziehen: Der Mensch hat
,SpaR’ an seinem Tun — und damit an seinem Leben.

,Spal am Leben’ ist genau der Begriff, den das mit Liebe
geschaffene Produkt vermittelt und Spal8 am Leben ist genau die
grolite Sehnsucht, die jedes Wesen und vielleicht alles Seiende
hat. Mit ,Sehnsucht’ ist noch ein Begriff zur Bestimmung der
Seele eingezogen, von dem jeder weil}, was er bedeutet und doch
ist die Ubersetzung in ein rationales Konstrukt aus Vernunft und
Verstand geradezu unméglich.

So wird es noch viele Begriffe geben, die zur Umschreibung der
Seele dienen und sie sind alle unter einer Kategorie
zusammenzufassen, namlich dem Irrationalen. Das Irrationale war
entwicklungsgeschichtlich weit vor dem Rationalen da,
meinethalben schon so lange, wie es den Geist des Universums
gibt. Die Ratio baut erst auf das Irrationale auf. Die Verleugnung
des Irrationalen im menschlichen Geist zieht dem Verstand und
der Vernunft den Boden unter den Fiifen weg — und genau so
erscheint mehr und mehr mit dem Fortschritt der Zeit unser
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Lebensraum, unsere Welt, die Erde, die menschliche Gesellschaft.
Sie reilt alles Seiende in ihrem Aktionsradius mit sich hinab.
Aussterben der Arten, Klimawandel, Uberbevélkerung, Unruhen,
Finanzkrise, Wirtschaftskriege und, und, und.

Doch darum soll es hier nicht gehen. Viel schoner ist es doch, sich
die Liebe einmal anzuschauen, wie sie uns am urspriinglichsten
erscheint bzw. was uns am ehesten zu ihr einfdllt. Die Medien
wollen uns suggerieren, dass es die Schonheit, insbesondere die
junger Frauen ist, die die Liebe verkorpert. Tatsdchlich ist es nicht
von der Hand zu weisen, dass die Schonheit besonders junger
Frauen teilweise geradezu iiberirdisch daherkommt. Die Augen
werden verwohnt und es werden Begierden geweckt. Zwar sind
Schonheit und Begierde &hnlich irrationale Begriffe wie
diejenigen, die zur Umschreibung der Seele verwendet werden
miissen, doch unterscheiden sie sich in bestimmter Qualitidt von
diesen. Wahrend z.B. die Hingabe und Demut Seinszustdnde
charakterisieren, die unter dem Oberbegriff ,Geben’
zusammenzufassen sind, so sind Begriffe im Zusammenhang mit
der Schonheit junger Frauen samtlich dem ,Nehmen’ zuzuordnen,
wenngleich, und das sei mildernd angemerkt, dieses Nehmen
zumeist im Rahmen eines Handels bzw. eines Geschifts zu sehen
ist. Um bei der Sache zu bleiben, der Mann gibt etwas bzw. bietet
ihr an, um sich an der Schonheit der jungen Frau laben zu diirfen.
Ist die Schonheit dann eines Tages verwelkt, fehlt die Grundlage
der Handelsbeziehung, womit die vertragliche Vereinbarung
verfillt. Sollte der Mann dann noch iiber ausreichend Mittel,
Gaben oder Handelsgiiter verfiigen, liegt es noch in seiner Macht
mit einer neuen Ware bzw. jungen, schonen Frau in Verhandlung
ob eines Austausches zu treten.

Doch ist es blasphemisch, die Schénheit ganz und gar in das Licht
einer Ware zu riicken. Erwiesenermallen ist sie von groffem Wert
fir den Fortbestand unserer Gattung. Das AuRere, die
korperlichen Anziehungskraft beeinflusst in nicht unerheblichem
MaBe die Hormonproduktion in uns. Die Begierde, zuvor noch
negativ dargestellt, ist notwendig, um den eigenen Korper
fruchtbar zu machen. Dies geschieht {iber Monate des im Grunde
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unnatiirlichen Erregungszustands des verliebt-Seins hinweg und
ist dazu in der Lage sich wéhrend der Begattung spiirbar
begliickend zu entladen. Diese sehr positiv wahrgenommene
Entladung ist ebenfalls unverzichtbar zur Befruchtung der Eizelle.
Ein sozusagen trockener Geschlechtsverkehr wird kaum die
gewiinschten Folgen haben — einmal davon abgesehen, dass
genau diese Folgen im Rahmen der Handelsbeziehung zumeist
kaum noch erwiinscht sind.

So finster diese Worte oberflachlich betrachtet auch
daherkommen, so wohnt ihnen doch ein tiefer Sinn inne, der mit
der Umschreibung der Seele sehr viel gemeinsam hat, denn das
Spiel - und nichts anderes als eine Spiel erscheint ja das Spiel des
verliebt-Seins - und das Liebesspiel ist dem Menschen, ob Mann
oder Frau, der grolSte Spall seines Lebens und damit auch seine
grofSite Hingabe an das unfassbar wundervolle Geschenk, welches
das Leben an sich darstellt.

Doch auch wenn es Menschen gibt, die ihr ganzes Leben lang an
diesem Spiel teilhaben, so wissen wir alle und jeder fiir sich um
die Schattenseite dieses Spiels. Manchen kostet es das Leben.
Man kann mit dem Verlust des geliebten Partners so tief fallen, so
tief wie sonst nirgends und es passiert vielen. Doch es ist gut, dass
im Grunde alle Menschen zumindest einmal diese Erfahrung
machen, denn sie erdffnet ganz neue Dimensionen des Gefiihls
und der Empfindung, sie macht bereit fiir ein Gesicht der Liebe,
das weit ndher an ihrem Ursprung ist und dass sie in klarerem
Licht erscheinen l&sst.

Sehnsucht in Gestalt frischer Verliebtheit als Wunsch nach dem
begehrten Wesen ist zwar nicht unvergleichlich mit der
Sehnsucht, die empfindet, wer seinen Partner verlor, aber diese ist
um vieles schmerzhafter. Von Spal8 kann hier keine Rede mehr
sein. Es ist dies die Phase der Sensibilisierung fiir Aspekte der
Zuwendung, die ohne den Schicksalsschlag nicht empfunden
werden konnen. Die Seele des trauernden Menschen weitet sich
wie ein Tal im Regen um den kleinsten Tropfen Leben sammeln
zu koénnen, und mit dem Leben ist die Liebe gemeint, nach der die
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leidende Seele diirstet. Der unausweichlichen Regression der
Personlichkeit wird zu jeder Gelegenheit Raum gegeben.
Kleinkindhaft zeigt sich der Mensch im Alleinsein oder mit eng
vertrauten Menschen. Damit werden tief liegende Erfahrungen
bewusst, Erfahrung aus eben der Zeit, die zum regridierten
Verhalten passt. Die Bewusstheit der Erfahrung der Hilflosigkeit
lasst auch die passenden Bediirfnisse in den Geist zurtickkehren.
Nicht jeder Mensch verbindet diese Bediirfnisse mit den
Erfahrungen, die er mit seiner Mutter machte, doch findet sich nur
in dieser sagenumwobenen Gestalt die Verkorperung des Begriffs
,Liebe’ am beispielhaftesten. Selbst im Liebesspiel in Gestalt
einer Handelsbeziehung stehen, oberflachlich betrachtet zwar
hintergriindig, letztendlich die Bediirfnisse und Erfahrungen aus
dem engen Zusammensein mit der Mutter fiir die Seele des
Menschen im Vordergrund und eben der Umstand, dass der
Mensch diese Projektion, also die Assoziation der Zuwendungen
des Partners mit der einstmals erfahrenen Liebe der Mutter
zuldsst, macht ihn so verletzlich.

Es ist sicher nicht verboten, eine Methode hinter diesem letztlich
Entwicklungskonstruktion zu nennenden Vorgang zu ersinnen,
wichtig — mag sein, dem Geist des Universums - erscheint aber
einzig das Ziel, ndmlich die Gestalt der Liebe kennen zu lernen,
denn sie ist es, die uns a) erst zu Menschen macht und die uns b)
Besitzer einer Seele werden ldsst. Dementsprechend ist die Seele
eine Gebdude. Dieses wird errichtet, es wird angebaut und es wird
gepflegt wie das Haus, in dem man lebt. Wir wissen, nicht alle
Hauser sind gleich und so wird vermutlich auch die Seele der
Menschen  unterschiedlich  sein.  Unterschiedlich  grof,
unterschiedlich schén und mit unterschiedlichen Fahigkeiten, aber
mag eine Seele auch noch so verkommen sein, sie existiert in
einer Umgebung voller Baumaterial und sie kann sich daraus
erneuern. Kann sich erneuern, indem sie beginnt, die Liebe zu
suchen oder sie zu geben, in einer Handelsbeziehung oder in
Liebesbeziehungen, wie sie in Freund- und Partnerschaften
vorherrschen — ganz so, wie es der Geist ihres Besitzers versteht.
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Der Geist, also die Summe aller Motive eines Wesens, erfiillt die
Seele mit Leben und sie ist es, die wir in der Nahe eines
Menschen erspiiren. Sind wir sensibel genug, die Ausstrahlung
eines Menschen wahrzunehmen, haben wir auch Kenntnis von der
Qualitét seines Geistes.

Die Seele ist das Gefiihl, die Empfindung, die uns in der

Gegenwart eines Menschen erfasst. Die eigene Seele ist durch uns
selbst kaum zu beurteilen.
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Glaube

In der Phantasie,
wo Menschen keine Regeln kennen,

zeigt sich unser Wesen.

Wir sind die Hdnde Gottes,
der uns diese Welt geschenkt hat.
Mit der wir machen diirfen,

was wir wollen,

begrenzt durch die Liebe,
die wir uns entgegenbringen,
und Seine Versuche
uns den besten Weg

zu jeder Zeit zu zeigen.

Er ist da,
wenn Du Thn nicht suchst
Ihn nicht siehst,
oder vermutest

und ihn doch in Dir weilst.
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LAPP

Ich mochte ein paar spannende, vielleicht etwas ungew6hnliche
Betrachtungen, zur Seele loswerden: Ich habe mal ganz fasziniert
die Bewegungen eines Vogelschwarms wahrgenommen. Ich
glaube es waren Stare. Da stand also etwas am Himmel, dass mit
ganz unglaublicher Schnelligkeit die wunderbarsten und Atem
beraubendsten Bewegungen machte, ja Formen bildete, die kein
Kiinstler je konzeptionieren konnte, besonders nicht in der
Bewegung. Wie konnte so was gehen? Ich war mir ja bewusst
dariiber, dass es sich um eine grole Menge Einzelindividuen
handelte, die da ein Zusammenspiel an den Tag legt, dass man nur
von ,,dem Schwarm“ sprechen konnte.

Nach kurzer Uberlegung fand ich es nicht mehr so wichtig, eine
physikalische oder biologische, oder Verhaltensregeln betreffende
Erklarung zu finden, denn fest stand nun mal eins: Die Stare
standen alle in irgendeiner Verbindung zueinander, und so
lustvoll, wie die Figuren anmuteten, die sie schufen, traf ich
einfach mal die Annahme, dass ihnen das auch viel Spal machte,
denn ich konnte mir nicht vorstellen, dass ihre gemeinsame
Gestalt fiir die Existenz der Einzelindividuen irgendeinen
gemeinsam nach auflen gerichteten Sinn machte, auller dem, dass
sie sichtbar machte, dass ihnen etwas daran lag, Teil dieses
Schwarms zu sein. Sie sind keine Raubtiere, und haben dank ihrer
Flugfahigkeit kaum Feinde, abgesehen vielleicht ihre Eier in der
Zeit des Briitens.

Das war also die ganze Aussage: Sie sind keine Einzelgédnger, und
sie haben damit einen sehr fein ausgeprdgten Sinn, fiir die
Richtungen, in die der Schwarm sich bewegt. So sehr, dass er wie
ein lebendiges Ganzes anmutet. Was kann es aufler der Lust,
zusammenzugehoren, noch fiir einen Sinn geben, Teil der Gruppe
zu sein und zu bleiben? Sicher, ja, der Genpool. Allein pflanzt es
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sich in der Regel schlecht fort, und der Fortpflanzungstrieb ist ein
sehr starker.

Es lag fiir mich natiirlich nicht fern, das gewonnene Bild auf seine
Kohédrenz zur menschlichen Existenz/ Gesellschaft hin zu
untersuchen, quasi mit dem Wunsch, es wie ein Gleichnis zu
betrachten. Das kann auch jeder fiir sich, bei all den Trends und
Stromungen, denen wir unterliegen, was sich auf Erscheinung,
Verhalten und auch die Werte auswirkt. Doch interessant erschien
mir zum einen der Gedanke, dass das, worauf wir so stolz sind —
unseren technologische Fortschritt — vielleicht nur eine Figur des
Schwarms ist, der sich Menschheit nennt, dass seine Mitglieder
sich dabei gar nicht verdndert haben, die gleichen sind wie vor
Tausenden von Jahren. Wiirde man aus Knochenfunden des Cro-
Magnon-Menschen einen lebendigen Klon generieren, ware er
demnach in der Lage, Teil unserer Gesellschaft zu werden. Wiirde
einen Beruf lernen und sich fortpflanzen. Das ist nicht undenkbar.
Aber dennoch erscheint es dem einzelnen als ungemein wichtig,
immer iiber die Richtungen, in die sich die Menschheit gerade
entwickelt, informiert zu sein, und ihr anzugehéren. Ohne dartiiber
nachzudenken, verwendet man viel Zeit darauf. Man will zum
Schwarm gehoren, vielleicht wegen der Fortpflanzung, vielleicht
wegen der Sicherheit, die er scheinbar wdhrend der Brutzeit
bildet. Vielleicht auch wahrend der Erndhrung, aber ein einsamer
Star, das passt nicht.

Der Eindruck vom gemeinsamen Wesen des Schwarms versuchte
ich auch mit folgendem Bild auf die Menschheit zu iibertragen:
Man nehme einen Pilz. Geht man so zur Pilzzeit in den Wald,
findet man oft an manchen Stellen gehauft Pilze gleicher Sorte.
Irgendwann habe ich mal mitbekommen, dass es gar nicht die
Pilze sind, die wir Pilze nennen, sondern es ist das im Erdreich
verschlungene Wurzelgeflecht. Die ,Pilze“ sind quasi nur die
Friichte dieses Wurzelgeflechts, und das kann wuralt sein.
Bereichert um dieses Wissen, stellte ich fiir mich fest, der Mensch
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ist wie ein Pilz. Uralt, vielleicht unsterblich, und das, was wir die
Menschheit nennen sind im Prinzip nur die sich stdndig
erneuernden Friichte. Der eigentliche Mensch ist unsichtbar. Doch
gédbe es diese unsichtbare Seite der Menschheit nicht, so gdbe es
keine Menschen, keine Friichte. Risse man das Wurzelgeflecht
unter den Pilzen/ Friichten weg, so wiirden sie eingehen,
vertrocknen, wie ein gepfliickter kleiner Pilz.

Daraus kann man spannende Schlussfolgerungen ziehen: Nur
dadurch, dass die Menschen in Verbindung zueinander stehen,
leben sie. Ich stehe aber nun nicht wesentlich mit Menschen in
Verbindung. Wieso lebe ich also trotzdem? Mir schwant eine
andere Erinnerung, die besagt, dass es eine zweite Verbindung
unter Pilzen, oder waren es Bdaume, besteht: Sie teilen einander
oberirdisch mit feinsten Partikelchen mit, was gerade so los ist.
Ich nehme das mal fiir die bewusst gepflegte Verbindung der
Menschen untereinander. Damit ist dann aber etwas freigeworden,
namlich der im Erdreich alle Pilze mit Leben versorgende Ur-
Pilz.

Irgendwann als Junge oder ziemlich junger Mann habe ich mal
angefangen, mich fiir den Kosmos zu interessieren. Voller
enttduschter Liebe und schon damals mit dem dazugehorigen
Schmerz und der Sehnsucht versehen, fand ich in diesem
Interesse eine Zuflucht. Der Kosmos ist so grofS und weit und
voller Geheimnisse, dass der Phantasie kaum Grenzen gesetzt
sind. Ich habe dabei weniger an fremde, ferne Zivilisationen
gedacht, sicher auch natiirlich, aber im Besonderen haben mich
physikalische Zusammenhénge interessiert. Ohne mich jetzt grof$
sklavisch an schon Entdecktes zu halten oder es zu studieren,
machte ich mir ein eigenes Bild bzw. sammelte Visionen wie
Puzzle-Teilchen. Spdter dann fand ich ein Teilgebiet eines
Teilgebiets, welches dann ein Steckenpferd von mir wurde. Aber
auf dem Weg dahin gab es eine Idee, die besagte, dass im
kleinsten Teilchen alles ist. Ich wage mal eine Verdeutlichung mit
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Hilfe des ,,Universums in der Nussschale“ von Stephen Hawking.
Was das Alles, dass da im kleinsten Teilchen ist, das wusste ich
nicht. Viel spédter dann erinnerte ich mich daran zuriick, und
machte aus dem Alles eine Gemeinsamkeit, die in allem steckt,
dhnlich einem mathematischen Fraktal, z.B. das Apfelmadnnchen,
oder in der Natur die Korkenziehermuschel und dergleichen mehr.
Also das Kleine &dhnelt dem aus seiner Gesamtheit gebildeten
grofen Ganzen. Man nehme auch mal den Mikro- und den
Makrokosmos, hierbei mal das Bohr'sche Atommodell, oder aber
auch, und das finde ich besonders verwegen, belebte Materie und
ihre DNS. Letzteres zeigt folgende Freiheit in der Ahnlichkeit
auf: Die DNS hat zwar nicht die Gestalt des auf ihrer Grundlage
entstehenden Lebewesens, aber es kann ihr auf abstrakter Ebene
nicht ndher kommen. Nichts abstrahiert die Gestalt eines
Lebewesens perfekter als seine DNS.

Bezogen auf den Ur-Pilz oder den Ur-Menschen findet sich auf
dieser gedanklich abstrakten Ebene die Notwendigkeit einer
unentdeckten Gemeinsamkeit, will man soweit gehen und das
Bild des Schwarmes der Stare auf die Menschheit iibertragen.
Sicher, dass Menschen Herdentiere sind, liest und hort man
allerorten, doch ist die Zahl der Einzelgdnger nicht gering und
eher wachsend.

So kann man dann also Mutmalungen iiber das Wesen der
Gemeinsamkeit anstellen: Es konnte eine bestimmte Wellenldnge
einer elektromagnetischen Strahlung sein, die das Kleinste mit
allem anderen gemeinsam hat. Es konnten magnetische Felder
sein. Es konnte der dhnliche Aufbau sein, der Adaptionen oder
Assimilationen gestattet, Es konnte eine latent vorhandene Kraft
oder ein Ather sein, auf den alles reagiert und zum Leben anregt.
Es konnte ein pulsierender Potentialunterschied sein,
allumfassend wie die kosmische Hintergrundstrahlung, der eine
Information erst sichtbar macht, so wie die DNS eine nahezu
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unsichtbare Information ist, die erst mit Hilfe von Molekiilen eine
Gestalt entwickeln kann, die sie potentiell enthalt.

Doch die DNS ist zu isolieren, man kann sie den
Entstehungsbedingungen entziehen. Wie sollte man das wohl mit
leerem Raum machen? Wie sollte man die Information isolieren,
die in einem allumfassend pulsierenden Potentialunterschied
existiert, der auch unsere Existenz bedingt? Es geht schlicht nicht,
doch man soll nicht so schnell sein...

Es macht an dieser Stelle kaum einen Sinn, von Gott anzufangen,
und doch stupst es einen geradezu mit der Nase drauf. Wenn wir
wirklich in einer Welt leben sollten, die ohne allumfassend
pulsierenden Potentialunterschied nichts ist als unorganisierte
Information, dann war genau das der Zustand vor dem Urknall. Es
ist vom Rauminhalt her problemlos méglich, die Information des
Weltalls, die ja nun sozusagen immateriell ist, in einen Punkt zu
quetschen. Physiker wiirden sagen, und worin bitte ist die
Information gespeichert? Nur zur Beruhigung sage ich mal: Wenn
ich den ganzen Abend den Fernseher laufen lasse oder eine Party
mit hundert Leuten habe, wo bitte sind dann die ganzen
Gesprache geblieben, wenn die Party vorbei ist? Ich glaube es ist
nichts weiter passiert, als das ein paar Wellenldngen in den
Kopfen der Bekannten etwas anders sind.

Knapp ausgedriickt, und besser kann ich es nicht, wire dann der
allumfassend pulsierende Potentialunterschied die Macht, die
dann aus der Information unser Weltall, mit allem was
dazugehort, geschaffen hat. Alle Materie wére dann nichts weiter
als in Schwingung versetzte Information. Alles und jedes
schwénge dank der Information auf verschiedene Art und Weise.
Molekiile, die Ansammlungen von Atomen sind, schwingen
gemeinsam anders als alleine, und fiir die belebte Natur heiflt es
dann, dass die DNS ein Schwingungsmuster vorgibt, dass das
Individuum zu dem macht, was es ist.
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Falls sich jemand fragen sollte, wieso etwas, dass nur aus
Information und Potentialunterschied bestehendes Masse hat, dem
sei gesagt, lange Zeit ist in der Physik eine Theorie untersucht
worden, nach der alles, auch Materie, aus elektromagnetischen
Wellen besteht, und die sind ja auch nicht besonders schwer. Zwar
nicht Masse, aber doch Gewicht wiederum ist nur iiber
Gravitation feststellbar, und kann sich jemand vorstellen, auf
welche Weise Raum gekriimmt wird? Ich nicht. Man sagt, dass
geschieht mittels Energie, welcher auch immer, aber was genau
ist Energie, wenn nicht ein Potentialunterschied...?

Ich will gar nicht an dem Potentialunterschied festhalten, allein
die Moglichkeit, dass alles, das Kleinste und das Grofte, einen
gemeinsamen Nenner hat, der vieles, was fiir mich erstaunlich ist,
zumindest erklarbar macht, finde ich so groRartig, dass ich es Gott
nennen mochte. Wir sollen uns von Gott kein Bild machen, und
das scheint mir unter der Gegebenheit, dass er in allem und jedem
sein soll auch schlecht moglich.

Mir féllt es nicht schwer, so an Gott zu denken. Man sagt, er ist
das Leben, hat die Welt geschaffen, und Adam und Eva waren
unsterblich und noch viel mehr so paradoxe Sachen. Nimmt man
Worte aus der Bibel etwas weniger buchstdblich, so kann man
darin Inhalte finden, die sie viel weniger weltfremd erscheinen
lassen, als sie dem modernen Menschen erscheinen, der ja, so
stellt es sich mir zumindest dar, Atheist ist.

Ein bisschen habe ich ein schlechtes Gewissen, dass ich mir Gott
tiberhaupt zu erkldren versucht habe, aber ich bin ja auch
katholisch, und da ist das ja sowieso obligatorisch.

So, und auf diese umstdndliche Weise, stellt sich mir also der
Urpilz dar. Demzufolge ist es also moglich, zwar den bewussten
Umgang mit Menschen zu verlieren, aber die urspriingliche
Gemeinsamkeit, ndmlich in Gott zu sein, kann nicht verloschen.
Einzig moglich ist das iiber den Tod, wenn sich mittels
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Verwesung die Molekiile verdndern, und die daraus entstehende
Substanz nicht mehr auf der von der DNS vorgegeben Weise
schwingt. Damit wire dann die Information verloren. Eine
Erkldrung fiir das ewige Leben nach dem Tod féllt mir nicht ein,
bis auf die vielleicht in den Mitmenschen hinterlassenen
Beeinflussungen der Wellenldngen in ihren Kopfen.

Damit féllt mir dann gleich die Geschichte vom morphoge-
netischen Feld ein: Die Wissenschaft hat herausgefunden, dass
auf verschiedenen Erdteilen lebende Ratten sich untereinander
beeinflussen konnen. Sollte eine Ratte jemals den Ausgang aus
einem Labyrinth gefunden haben, so werden alle nach ihr auf der
Welt geborenen Ratten daraus einen Vorteil ziehen. Sie werden
das Labyrinth schneller verlassen kénnen.

Es geht mir nicht darum, Ratten und Menschen in Zusammenhang
zu bringen (wobei ich schon spirituell die Sichtweise in den Raum
stellen mochte, dass der Charakter des Menschen in Anzahl und
Verschiedenheit bei den Tieren ein Abbild findet), man bedenke
wie es dem ging, der das mit Affen tat, aber um bei den Ratten zu
bleiben, so hat scheinbar die erste Ratte mit ihrer Suche des
Ausgangs irgendein Feld so verdndert, dass es sich in den
Fahigkeiten der nach ihr Geborenen ausdriicken konnte. Das
wiirde das Beispiel vom Cro-Magnon-Menschen ad absurdum
fiihren. Denn der Umstand, dass die Ratten nachher geboren
werden mussten, deutet doch darauf hin, dass sich doch
physikalisch in den Ratten etwas verdndert hat. Vielleicht aber
andert die Handlung der Labyrinth-Ratte auch den allumfassend
pulsierenden Potentialunterschied, um ihn mal wieder
hervorzukramen. Dann wiirde das bedeuten, dass der Klon des
Cro-Magnon-Menschen nicht der gleiche Mensch wére, wie der
Ur-Cro-Magnon. Mit anderen Worten: Jedes Lernen, jede daraus
gefdllte Entscheidung aus allen Zeiten dndert die Grundlage des
Lebens, z.B. also den allumfassend pulsierenden
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Potentialunterschied. Inwieweit nun Einfliisse von Ratten auch
Menschen betreffen, ist dabei eigentlich nebensdchlich. Vielleicht
ist das Gehirn sowieso nur zum groten Teil wie ein
Empfangssystem verglichen einem Radio, das geméal einer fest
eingestellten Empfangsfrequenz nur fiir sich bestimmte
Informationen empfangt.

Ich komme vom Hundertsten ins Tausendste, aber es gibt
Untersuchungen zum Nahtot. Demnach haben Menschen eine
zeitlang tot verbracht, z.B. bei einer bestimmten Gehirnoperation,
die nachweislich den OP, in dem sie operiert worden sind, und
das, was an Gesprichen wihrend ihres Todes unter den
Operateuren stattgefunden hat, nach ihrem Aufwachen
wiedergeben konnte. Sie hétten iiber sich geschwebt, und alles
genau gesehen. Manche wollten gar nicht mehr zuriick von dort,
sie hatten schon vom Leben losgelassen und wiren zufrieden
gewesen, doch unterstiitzt durch die Bemiihungen der Arzte
konnten dann im Totenreich befindliche Personen die Teilzeit-
Toten {iberzeugen, zuriickzukehren.

Am Modell gesprochen wire also der operierte Mensch in Form
seiner Information Teil des Totenreiches geworden, und das will
ich mal den gemeinsamen Nenner in allem und jedem nennen,
Gott. Morphogenetisches Feld klingt zumindest
pseudowissenschaftlich, und richtet sich daher an den Atheisten.
Zum Zeitpunkt der Geburt oder der Zeugung wird also festgelegt,
in welcher Weise das Empfangsteil im Gehirn kalibriert wird. Die
bis dahin fiir den Menschen durch seine Milliarden Ahnen
geschaffene Verdnderung im morphogenetischen Feld werden ein
Teil von ihm. AnschlieBend muss er selber Erfahrungen machen.
So wie die schon existenten Ratten nicht vom Erfolge der
Labyrinth-Ratte profitieren.

Man denke an die Analogie zur Astrologie: Ganz wichtig, das
Geburtshoroskop. Welches Leben vor dem Klon des Cro-
Magnon-Menschen auch immer, sowie seine Eigenschaften und
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Fahigkeiten sind abhdngig vom Geburts- oder Zeugungszeitpunkt.
Das ist kohdrent zur Theorie vom morphogenetischen Feld, wie
besprochen.

Jetzt mochte ich noch einmal dem allumfassend pulsierenden
Potentialunterschied aufgreifen, dem ich noch das Adjektiv
,lebendig® voranstellen mochte. Ich nenne ihn mal LAPP, méchte
damit aber nicht glauben machen, ihm eine wissenschaftliche
Bedeutung zuzuschreiben; es dient einfach nur der Erleichterung.
Die Suche nach Gott war in friiheren Zeiten ungefdhr von der
gleichen Prioritét fiir die Menschen, wie heute die Suche nach der
Weltformel, die allem und jedem eine wissenschaftliche Basis
geben soll, vorerst jedoch nur dem naturwissenschaftlichen
Universum. In der Religion vermutet man oder glaubt daran, dass
es einen allseitigen Fiihrer fiir die Welt und ihre Geschicke oder
das Schicksal gibt. Fiir Teile dieses faszinierenden Gedankens
habe ich bereits versucht, mir ein Modell zu bauen (s.0.). Doch in
unserer  Vorstellung  drdngt sich immer wie eine
Selbstverstdandlichkeit die Voraussetzung auf, man habe es mit
einer ansprechbaren Personlichkeit zu tun, der wir nicht undhnlich
sind (Gott hat den Menschen nach seinem Ebenbild geschaffen).
Doch was soll das fiir ein Ebenbild sein? Abgesehen davon, dass
sein Sohn, Jesus, ein Mensch war, scheint es kaum annehmbar,
sich vorzustellen, auch er, Gott selbst, habe die korperliche
Gestalt eines Menschen (Wir sollen uns kein Bild von ihm
machen). Wo liegt also die Ahnlichkeit, wenn nicht im Geist,
doch der muss zumindest in seiner Leistungsfdhigkeit bei all den
Fiihrungs- und Schaffensaufgaben weit {iberlegen sein. Bleibt also
von der Dreigestalt der menschlichen Existenz nur die Seele.
Doch wie manifestiert sich eine Seele, was ist ihre Gestalt? Ohne
grolS nachzuschlagen mochte ich vorschlagen, das Bewusstsein
die Gestalt der Seele zu nennen. Die Wiedergabe der Gedanken
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malt ein Bild vom seelischen Zustand, und nicht nur das, auch
von ihrer Gestalt.

Mit dem Wissen, Gott ist in allem und jedem, ergibt sich dann
auch eine unfassbare seelische Gestalt, ein Bewusstsein, dass wir
zwar mit unserem Geist an kleinen einzelnen Stellen erfassen
konne, aber nie in seiner Gesamtheit, und doch ist gerade der
Umstand, dass jeder einzelne sich einen kleinen Teil unseres
erreichbaren Universums, der Erde, und vielleicht unser
Sonnensystem vorstellen kann, ein Indiz dafiir, dass Gott den
Menschen nach seinem Ebenbild geschaffen hat — ist doch mit
dem Menschen die ganze Menschheit gemeint. Wir haben als
gesamte Menschheit eine erstaunliche Schaffenskraft, kénnen
unsere Schopfungen beherrschen, und verfiigen iiber ein
Bewusstsein, das unseren von Gott geschaffenen Spielplatz, unser
Universum, fiir uns transparent macht.

Doch vielleicht gerade deshalb ist die Frage nach Gottes Existenz
und Beschaffenheit fesselnd. Seit der Mensch aus dem Paradies
verstoen wurde, sucht er ihn. Mir erscheinen manchmal einige
Worte in der Bibel wie Wahnideen einzelner in ihrer Not und
Verlassenheit. Dem logisch denkenden Menschen drangt sich so
eine Deutung zumindest auf. Dennoch beweist allein der
symptomhafte Charakter nicht, dass es tatsdchlich keine Visionen
waren. Nostradamus wiirde uns heute ja auch véllig irre
erscheinen, wenn er unter uns wadre, und doch ist ein
Wahrheitscharakter in seinen Niederschriften. Sicherheitshalber
erwdhne ich mal, dass ich keine solchen Visionen habe. Ich hoffe
zumindest, dass ich die Gedanken logisch und nachvollziehbar
entwickle. Ich schreibe hier auch nicht mit dem Anspruch auf
Wahrheit, wie ein Erich von Déaniken von sich immer glaubhaft
machen will, sondern nur aus dem Spaf3 an der Freud.

Dem Bewusstsein Gottes kann der Einzelne nicht nahe kommen.
Der Umstand allein, jeder von uns bildet einen Teil seiner
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Facetten ab, wiirde selbst dann keinen Erfolg versprechen, wenn
wir telepathisch miteinander vernetzt waren. Das einzelne Wesen
kann, wie im Schwarm, die Komplexitit der Gesamtheit nicht
erfassen, und so ist dann die Menschheit in der Gesamtheit ihres
Bewusstseins meinetwegen Gott, aber es ist ein eigenstdndiges
Bewusstsein, dass unentdeckt neben, iiber oder in unserer
Bewusstheit ein Eigenleben fiihrt. Ein Wesen, dass sich zwar aus
uns manifestiert, aber ohne unsere Gesamtheit nicht da ware (1 +
1=3; 3-1=1).

Mal abgesehen davon, dass Gott auch in allen Pflanzen, Tieren,
der unbelebten Natur und auch dem leeren Raum ist, vielleicht
vergleichbar mit unserem Geist in unseren technischen
Schopfungen, wobei ich die Tiere wegen ihrer, so viele
Charakterfacetten des Menschen wiedergebenden Natur mal in
Klammern setzen will, ist Gott also das der Menschheit
iibergeordnete Bewusstsein. Allein die Formulierung leuchtet ein.
Doch es zu erfassen, bedarf der Mensch eines Bildes, dass es in
seiner Gesamtheit widerspiegelt, das Gesicht. Die unglaubliche
Geschwindigkeit bei der Deutung von Gesichtern, die meistens
auch noch richtig ist, gibt dem Menschen eine nicht zu
vernachldssigende Sicherheit im Umgang mit ihnen. Hinzu
kommt die Sprache, die zusétzlich noch in Tonlage und Betonung
sehr informative Details bringt. Auch Kérperhaltung und Gestalt,
Kleidung u.s.w. - ich erwdhnte es bereits. Doch ist es eben nicht
nur die sagenumwobene, mystische Seele, die sich mitteilt,
sondern es ist ganz konkret das Bewusstsein, das sich dulert.
Sieht man die Menschheit also als Ganzes, und spricht jeder eine
Facette an, begriindet sich einem auch der Satz, jeder sei von Gott
genau so gewollt, wie er ist. Aus Gottes Perspektive steht
demnach die Traurigkeit auf gleicher Hohe mit der Frohlichkeit
etc.. Das setzt auch ihre unabdingbare Abhdngigkeit voneinander
voraus: Ohne Licht kein Schatten, ohne Tag keine Nacht, ohne
Armut kein Wohlstand, ohne Behinderung keine Gesundheit,
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wobei hier mehr die subjektive Freude an der Gesundheit gemeint
ist.

Damit ergibt sich notwendigerweise, dass die Bewusstheit Gottes
mehr im Abstrakten, Geistigen, zu suchen ist. Wenn er uns schon
nicht so etwas Schones und Einfaches vorlegt, wie ein Gesicht
0.4., so teilt er uns doch iiber den Umstand, uns mit Geist
ausgestattet zu haben, mit, dass dieser auch einen Nutzen fiir die
Seele haben muss, wie alle anderen Sinne auch.

Die Interpretation von Geist und Sprache, sie seien
Uberlebenswerkzeuge, die sich in der Steinzeit gebildet haben
0.s.d., ist damit zwar nicht falsch, aber ohne auch religiose
Aspekte in der Schopfung Gottes zu suchen, werden solche
Betrachtungen schnell langweilig, da sie einem so gar nichts
emotional Ndhrendes vermitteln.

Ist doch allein der Umstand, dass Menschen sich nach emotional
Néhrendem sehen, Anlass genug dafiir, das auch als von
Bedeutung fiir seinen Aufbau zu sehen, und nicht nur als ein
Relikt aus Sauglingszeiten. Um dies mit der Determiniertheit der
Wissenschaft eindeutig zu kldren, miisste man ein Baby mal ohne
menschlichen Kontakt grof8 werden lassen. Abgesehen vom Fall
des besagten Kaspar Hausers schniirt sich schon bei dem
Gedanken das Herz aller Miitter zusammen. Ich akzeptiere das im
Weiteren als Beweis fiir die Sinnhaftigkeit aller im Menschen und
der Schopfung vorkommenden Aspekte, seien sie auch
deterministischer oder religioser Natur, und ich scheue mich auch
nicht, gleich ein haarstrdubendes Beispiel fiir diese Form von
Wahrnehmung und ihrer Denkweise zu geben, indem ich sage,
wenn uns die Erde als Kugel erscheint, dann wird auch alles in
sich rund bzw. vollkommen und kohérent sein.

Auf religioser Ebene bin ich festen Glaubens, dass Gott uns und
die Welt so geschaffen hat, dass sie Botschaften enthilt, die auf
die geistige Beschaffenheit des Menschen zugeschnitten sind.
Desgleichen gilt auch fiir alle anderen Schépfungen unserer Welt,
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was dann auch zugleich mitteilt, dass alles auf der Welt
Mittelpunkt ist, und alles umgibt. Solche Auffassungen findet
man auch in der Naturwissenschaft anhand vom z.B. dem
endlichen aber unbegrenzten Raum Einsteins.

Unter diesem Gedankengut ldsst sich vielleicht zumindest in
Bildern Gottes Bewusstsein ndherkommen. Z.B. wdre ein
Schluss, Gott ist nur Bewusstsein, korperlos, reine Information,
dhnlich dem grundlegenden Gedanken der Homoopathie, der
besagt, je grofer die Verdiinnung eines Wirkstoffes in Wasser bis
hin zur reinen Information, desto starker seine Wirkung.

Bedenkt man jetzt, dass Wasser tiberall ist, dass es flie3t, und zur
Losung fahig ist, kann man sich vorstellen, welche gewaltige
Wirkungskraft in normalem Trinkwasser ist. Seit Jahrmillionen ist
es mit allen erdenklichen Stoffen in Kontakt gewesen, wiederholt
seinen Kreislauf in der Erde alle zweitausend Jahre. Konnte es
demzufolge nicht sogar moglich sein, dass unsere Befindlichkeit
voll und ganz vom Wasser abhédngt, aus dem zu 75% unser
Korper besteht?

Doch darauf will ich nicht hinaus. Auf den LAPP zuriickgreifend
kann man eine Vermutung generieren, dass sich nicht nur aus der
Menschheit das Bewusstsein Gottes manifestiert, sondern aus all
der schwingenden, lebendig gemachten Information. Als Beispiel
hole ich dazu das Wasser heran, von dem wir es zwar nie erfahren
werden, aber auf der Grundlage der erklarten Denkweise und der
Ubergeordnetheit eines Wesens als Folge einer Gesamtheit von
Einzelwesen konnte ihm ebenso ein Bewusstsein iibergeordnet
sein, gebildet aus all den Einzelinformationen, die es in sich tragt.
Solche Uberlegungen entmystifizieren den Begriff vom Wasser,
wie es in der Religion gesehen wird, ohne seine Eigenschaften in
Zweifel ziehen zu miissen. Auch Wasser ist, um am Modell zu
bleiben, ein Ergebnis von LAPP und Information, und
demzufolge nicht nur mit sich selbst verwand, sondern auch mit
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allem anderen, so wie der Mensch nicht Mensch wiére ohne das
Wasser.

Und dennoch reicht es selbst beim Zusammentragen aller Fakten
nicht aus, dem Leben iibergeordneten Bewusstsein auf die Spur
zu kommen. Selbst wenn ein Mensch ein Backup seines
Informationsgehalts seines Gehirns inklusive dem des Bauches
auf eine Festplatte spielt, wird es auf dem Computer keine Kopie
der Empfindungen erzeugen. Wie IT-Experten berechnet zu haben
glauben, ab welcher Informationsmenge oder —dichte sich
Intelligenz in Form von kiinstlicher Intelligenz KI oder sogar
Bewusstsein formt, so wird es doch ein anderes sein, als der
Urheber empfand, weil, so meine ich, auch der
Aufbewahrungsort, die Umgebung, das GefdR3, eine groe Rolle
spielt. Wire es anders, gdbe es gar keinen Aufbewahrungsort, so
wie es dem iibergeordneten Bewusstsein mglw. urspriinglich ging,
so wdre es demzufolge in Silizium generierbar.

Doch, und damit komme ich zum Punkt, der lebendige Charakter
eines solchen Bewusstseins — verdndert es sich doch wie erwdhnt
mit dem Leben seiner Gefélle, seiner Grundlage — wire erloschen,
da sein Wesen des freien Kontaktes zu jedem einzelnen
Individuums seiner Gesamtheit beraubt wire, keinen
Aufbewahrungsort mehr hitte.

Doch irgendwie erscheint die immanente Deutung, wir seien die
Urheber eines tibergeordneten Bewusstseins, genannt Gott, falsch.
Wire es so, hitten wir es Moses zu verdanken, dass Gott in seine
Schopfung regulierend in Form von den zehn Geboten
eingegriffen hitte. Doch wer ist Moses, als dass Gott sich seinem
Wunsch beugt? Die Gebote stellen sich damit als Teil einer
vorgezeichneten Entwicklung dar, die sich dem Menschen
manifestiert, als ndhme er Einfluss darauf. Tatsdchlich konnte es
sein, dass wir nur im vorgezeichneten Rhythmus schwingen.

Es waére also das iibergeordnete Bewusstsein, dass sich verdndert,
und das driickt sich in der dynamischen Verdnderlichkeit des
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Weltgeschehens wie an einem Abbild aus, dessen Kausalitdten
sich mit Hilfe unserer Erkenntnisse dem Menschen darstellen, als
gébe es keinen Gott.

Der eine verdndert mehr, der andere weniger. Ein Verdnderungen
unterliegendes, iibergeordnetes Bewusstsein kann man aber nur
lebendig nennen. Und in der Folge davon kommt das L in den
LAPP.

Man stelle sich also vor, dass Universum, das Leben auf der Erde
und die Menschen darauf sind nichts weiter als materiebehaftete
Abbildungen eines lebendigen Geistes bzw. eines iibergeordneten
Bewusstseins, Gefdlle Gottes, weil er sie als Aufbewahrungsort
fiir sich selbst braucht. So, als wéren nicht Schwung und Sog in
einem Strudel Ursachen fiir seine Gestalt, sondern der freie Wille
jedes einzelnen Atoms oder Molekiils in ihm. So etwas ist
schlecht vorstellbar, doch was wissen wir von den Fahigkeiten
eines so mdchtigen Wesens, Lebewesens — lebendigem, aus
materieloser Information bestehendem Bewusstsein. Konnen
nicht auch wir, elektronischen Steuerungen verdankend, Modulen
und Bauteilen Eigenschaften zuordnen, die sie in bestimmter
Weise, eigenen, von uns erwiinschten Gesetzen gehorchend,
Zusammenhdnge schaffen, die uns dienen und unseren Willen
abbilden?

Doch Schluss mit dem Gedankengebdude und zur Auflockerung:
Es gibt einen Spruch unter Chemikern, der da heift, es blubbert
eh nur. Das soll soviel bedeuten wie: Alles auf der Welt ist
chemische Substanz, und alles reagiert miteinander, und dies in
bekannter, naturwissenschaftlich erwiesener Weise. Wenn dem so
ist, und alles bertiihrt ja einander, auch im Gehirn, kénnte mit
einem Riesencomputer im Prinzip berechnet werden, wie die
Zukunft aussieht. Alles ist sei eben nur eine Folge chemischer
Reaktionen.
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Die Vorstellung, all unser Handeln wiirde abhédngig von den
Verdnderungen eines allgegenwaértigen, immanenten Algorithmus
bestimmt, mutet schon sehr merkwiirdig an. Zudem ist das
Weltgeschehen nicht immer christlich. Es muss also, wenn es
schon keine Wechselbeziehung ist, zumindest eine Moglichkeit
der freien Einflussnahme des Menschen auf diese, Existenz und
Leben allem zugrundeliegenden, geben (vgl. Beispiel von der
Ratte).

Doch lédsst sich diese Einflussnahme nicht unter einer
Verallgemeinerung unchristlichen Denkens zusammenfassen,
wissen wir doch, dass das Gleichgewicht und die Harmonie in der
Natur sich nur aufgrund einer oberflachlichen Betrachtung
erschlielit. Die Philosophie des Friss, Vogel, oder stirb, oder auch
grolse Fische fressen kleine Fische, das Recht des Stdrkeren, das
Gesetz der natiirlichen Auslese, das Raubtier/ Beute-Prinzip oder
schlicht der Téater/ Opfer-Zusammenhang sind Begriffe, die ihren
Ursprung in der Naturbeobachtung haben.

Trotzdem redet der Mensch von einem System des
Gleichgewichts. Die Vorgdnge in der Natur sind anhand
natiirlicher Bediirfnisse zu kausalisieren, so, wie die Indianer sich
von der Natur nur nahmen, was sie zum Leben brauchten. Handelt
der moderne Mensch so, spricht man schon fast von Faulheit. Die
Vorstellung zeitgemaRer Volkswirtschaftler, die Menge der Arbeit,
die es in einer Gesellschaft gibt, sei unbegrenzt, stellt diese
Sichtweise in beeindruckender Klarheit dar. Hat also der Mensch
alles, was er braucht, so werden, falls nicht natiirlich vorhanden,
Bediirfnisse und damit Markte geschaffen und erschlossen. Seit
dem Grundgedanken der Produktionsautomatisierung und dem
auch damit im Zusammenhang stehenden technischen
Fortschritts, kann es also rein theoretisch eine Gesellschaft von
Millionéren geben.

Des weiteren wird menschliches Verhalten in zunehmendem
MaRe von seiner Fahigkeit zum psychischen Mandvrieren
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bestimmt. Schon immer korrespondierte es mit der
gesellschaftlichen Stellung. Menschen machten sich zu besseren
Menschen oder grenzen sich von Schlechteren durch besonderes
Verhalten oder besondere Wortwahl von anderen, natiirlicher
lebenden Menschen, ab. Man nehme z.B. den mittelalterlichen
Klerus, der es dem gewohnlichen Menschen nicht erméglichen
wollte, den Originaltext der Bibel zu lesen, indem sie nur in
lateinischer Sprache zu haben war. Zum einen schiitzt das gegen
unerwiinschte Diskussionen, zum anderen ist es Macht.

Die aber wohl subtilste Art des Mandvrieren ist die
nahestehendster Menschen untereinander. Aus Angst vor
Einsamkeit, Unterdriickung, wirtschaftlicher Not oder Verletzung
zieht der Mensch alle Register des psychologischen Kampfes.
Verleugnung von Gefiihlen, Simulieren derselben, Blind und Taub
stellen, Vorspiegelung falscher Tatsachen, liigen,
Selbstverleugnung etc.. Gegen eine unbewusste Anwendung
dieser Mittel sei nichts gesagt, doch mit Hilfe der modernen
Psychologie werden immer spitzfindigere Verhaltensmuster
(NLP) oder auch ganze Verhaltensprototypen entworfen, deren
Wirkung untersucht. Diese kommen entsprechend zur
Anwendung im  Arbeitsalltag und zur Durchsetzung
wirtschaftlicher Ziele. Das sind quasi Kriegslisten des
Kommerzes, die mit der Ubersittigung der Gesellschaft und dem
damit verbundenen unendlichen ErschlieBen neuer Markte
notwendig geworden sind.

Eine derartige Freiheit beim Gestalten der Verhaltensnormen und
—Muster gibt es in der Natur nicht. Wenn Ratten zu viele an der
Zahl fir ihren Lebensraum geworden sind, fressen sie sich
gegenseitig auf. Das passiert in dieser direkten Form beim
Menschen nicht. Dennoch gibt es Zivilisationssymptome, die
darauf schliefen lassen, dass auch beim Menschen solche
geistigen oder psychischen Anlage vorhanden sind, man bedenke
die Anonymitét und Riicksichtslosigkeit unserer
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Ellenbogengesellschaft, die den Einzelnen wie einen Kreuzritter
des Egoismus erscheinen ldsst.

Fiir den LAPP bedeutet das nun, dass er in der ohne eigenen Geist
ausgestatteten Welt, sprich der Natur wirklich absoluter Herrscher
sein kann. Im Menschen aber, zumindest seit Adam und Eva sich
vom Baum der Erkenntnis ndhrten, wirkt die Freiheit des
Bewusstseins, mithilfe seines gottdhnlichen, ja vielleicht sogar
gegenseitig wechselwirkenden Geistes, Schopfer der eigenen
Lebensumstinde zu sein. Wiirde man annehmen, die Erkenntnis
sei begrenzt, gibe es die Hoffnung, irgendwann wiirde die ganze
Klugheit der Natur erkannt sein. Der Umstand aber, dass der
Apfelbaum jedes Jahr neue Friichte tragt, macht deutlich, dass es
kein Ende der Erkenntnissuche gibt. Damit ergibt sich fiir den
Menschen der Verfall des einstigen Wertes der Wissenschaft,
namlich der Suche nach Wahrheit. Es gibt sie, zumindest fiir das
Bewusstsein des Menschen nicht. Von dieser wesentlichen
Erkenntnis entsetzt, gibt es fiir die Fortfilhrung des
wissenschaftlichen Fortschritts nur eine Motivation: Nicht die
Wahrheit ist das Zentrum fortschrittlichen Denkens, sondern der
Mensch mit seinen z.T. niederen Beweggriinden.

Die Entfernung menschlichen Handelns vom (gottlichen) LAPP
nimmt somit zu — vielleicht auch die Beeinflussung von ihm ab.
Die vollstdndige Nutzung aller von Gott mitgegebenen geistigen
Freiheiten ist zu einer nahezu vollstindig unreflektierten Maxime
menschlichen Bewusstseins geworden, dass dann trotz ihres
offensichtlichen Widerspruchs zur Natur, wie es schon die
Labyrinthratte tat, auf den LAPP riickwirkt, und trotz der
offensichtlichen Disharmonie integriert wird. Die Gestaltung der
Welt liegt somit auch in der Verantwortung des Menschen. Seine
eigene Ignoranz gegeniiber so natiirlichen Eigenschaften wie
Schamhaftigkeit und auch archaische moralisch-ethische Werte
und deren Prostitution fiir egoistische, auf zwischenmenschliche
und kulturelle Wurzeln begriindbare Wiinsche, zerstéren die
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urspriingliche, natiirliche Bindung an Strémungen, wie der sog.
LAPP sie vorgibt.

Der Mensch hat sogar eine Instanz mitbekommen, um sich zu
orientieren, um zu fiihlen, wann er sich von den Strémungen des
LAPP’s entfernt: Das Gewissen. Doch in der modernen Welt weill
schon jedes Kind, dass die Beachtung von Impulsen, die das
Gewissen gibt, in die Erfolglosigkeit fiihrt. Reichtum wird so im
Volksmund auch schon gleichgesetzt mit Gewissen- bzw.
Skrupellosigkeit. In diesem Sinne also mit der Ignoranz des
LAPP.

Um am Modell zu bleiben, wirkt der Einfluss des Menschen auf
den LAPP schon zuriick auf die Natur. Das Aussterben von Arten,
der Treibhauseffekt und all das ldsst sich populérer sicherlich
wissenschaftlich begriinden, dennoch hat sich mein diffuses
Gefiihl in ein Modell entwickelt, dass exakt definiert, was ich
empfinde. Der Umstand, dass auch ich der Fahigkeit zum
psychischen Mandvrieren machtig bin, erzeugt am Modell
gesprochen jedoch die Wahrscheinlichkeit oder zumindest die
Moglichkeit, dass ich vollkommen falsch liege, und trotzdem
vermittelt mir die Vorstellung vom LAPP eine Faszination, der ich
mich schlecht entziehen kann:

Erschlielt sie doch jedem Einzelnen die Moglichkeit, die Welt
besser zu machen — allein dadurch, wahrhaftig zu sein.
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Kennst du ihn

Jemand, der dir gegeben ist
wie der Vater dem Kind
der tiber dich wacht

und nur dein Bestes will

Dem du die Zufille
die dein Leben bestimmen
zu verdanken

aber auch zu erkennen hast

Kennst du jemanden
an den du dich halten kannst
und dessen Haltung

keines Einflusses Opfer ist

Ein Geist, der deinen Geist kennt
der ihn liebt und der ihn achtet
und der dich auch dann nicht aufgibt

wenn du dir selbst nicht vergeben kannst
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Jemand, der dich lehrt
anhand deiner eigenen Entschliisse
und der dir damit zeigt

was gut ist, und was schlecht

Jemand, von dessen Kérper
du ein Teil bist
und dein Schicksal

euer Werk



Schoénheit

Standpunkt

Nennt man den Begriff Schonheit, so denkt der Angesprochene in
den allermeisten Fallen an die Schonheit der Frauen, auch Frauen
tun das. Fiir niemand ist es ein Geheimnis, warum das so ist — es
ist eben so. Und auch ich kann mich nicht des Eindrucks
erwehren, dass Frauen auf der Welt das Schonste sind. Sie
scheinen dem Mann wie auf den Leib geschrieben, sind sein
direktes Pendant, ohne sie ist er nicht ganz, ist sich seines
Geschlechts nicht wirklich bewusst. Sigmund Freud brachte es
auf den Punkt, die Sexualitit sei der Urtrieb des Menschen. Ich
spreche hier fiir Ménner, insbesondere fiir mich. Uber Frauen
konnte ich nur indirekt Behauptungen aufstellen.

Neben der Geschlechterfrage spricht die Schénheit der Frau beim
Mann noch andere Seiten an. Man konnte fast meinen es gébe da
keine Seite im Manne, die nichts mit der Schonheit der Frau zu
tun habe. All sein Handeln, seine gesamte Energie steht unter
ihrem Einfluss. Thre Schonheit ist wie ein Werben um ihn. Sie
ergreift ihn im tiefsten Inneren, quasi an der Wurzel seiner
Person. Mit ihrer Hinwendung steht und fallt die Kraft des
Mannes. Wie kann so etwas sein?

Mich hat dieser Tatbestand sehr lange fasziniert, und immer
wieder versuchte ich den Begriff Schonheit auf den Punkt zu
bringen. So auch in meiner kleinen Ballade mit dem
gleichnamigen Titel. Ich ging das Thema aus einer ganz anderen
Perspektive an.

Zum Vergleich mochte ich hier eine Szene aus dem Spielfilm
,2American Beauty*“ nennen:

Der maéannliche Hauptdarsteller, ca. 17 Jahre alt, wurde Teile
seiner Jugend weggesperrt. Seine Isolation hat ihn eine andere
Sicht der Welt gelehrt. Er nimmt mit der Videokamera Szenen aus
der Realitdt auf, die in seinen Augen Schonheit darstellen. Er
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fithrt seiner Freundin eine Szene vor, in der eine Plastiktiite vom
Wind minutenlang in der Luft herumgewirbelt wird. Sie tanzt in
seinen Augen. Er empfindet dies als die schonste Aufnahme, die
er hat. Seine Freundin bekommt in seiner Gegenwart Zugang zu
seiner Sichtweise und erfdhrt die Welt aus einer vollkommen
neuen Perspektive. Er erscheint ihr wie ihr Erretter von der
kleinkarierten, eingefahrenen Welt, in der sogar jede
bahnbrechende Erneuerung nur wie eine Verwandlung des
Hergebrachten scheint. Fiir sie gab es bis zu der Empfindung der
Sichtweise ihres vom Leben gedemiitigten Freundes nicht mehr
die Hoffnung auf Lebendigkeit in ihrem Dasein.

Die Szene gibt Aufschluss iiber neue Moglichkeiten, sich dem
Wesen der Schonheit zu ndhern, so wie ich es in meinem
gleichnamigen Gedicht auch versucht habe. Ich hatte damals
schon das Gefiihl, ich kénnte die Bedeutung der Schonheit soweit
reflektieren, dass das Ergebnis einen zufriedenstellenden
Stellenwert zur Tragweite der Schonheit in der Beziehung
zwischen Mann und Frau erhdlt. Aber ich fand nicht den
Aufhénger, an dem ich das Thema abspulen konnte, und redete so
nur um den heilen Brei herum. Jeder neue Ansatz kam meiner
Losung zwar naher, aber ich verstand nicht, was es mir sagen
sollte.

Ich verharrte im Rationalen, und begriff nicht, dass ich
Irrationales erkldaren wollte. Eine Erkldarung muss doch immer
rational sein, so dachte ich, sonst wird sie nicht als Erkldarung
angenommen. Ich war erstaunt, als mir irrationale Aspekte einen
befriedigenderen Weg zu einem erkldrenden Konstrukt wiesen.
Ich bekam es so mit einer Hilfsvariable zu tun, die ich ihrem
Charakter gemall Gott nenne.

Schonheit als physikalisches Phinomen
Da eine Argumentation mit Gott einen subjektiven Charakter hat,

mochte ich eine rationale Betrachtungsweise fiir das Wesen der
Schoénheit vorausschicken.
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Ich habe einmal gehort, dass die Bausteine des Lebens im
Universum eine Affinitdt zueinander haben. Auf das Wesentliche
reduziert sind Mann und Frau Bausteine des Lebens, und sie
finden sich anziehend. Die Schonheit kénnte im {ibertragenden
Sinne die Rolle der Affinitdt zwischen den Geschlechtern spielen.
Die Evolution konnte die Charaktere der Aminosduren soweit mit
der Entwicklung des Lebens weiterentwickelt haben, dass der
Mann die Erscheinung einer Frau als ebenso anziehend findet,
wie es auch die Bausteine des Lebens im Universum tun. Nur
dass wir als menschliche, mit Geist ausgestattete Wesen dieser
Kraft eben den Namen Schonheit gaben.

Diese niichterne Abhandlung einer so grundlegend das Leben
bestimmende Kraft scheint vollig unangemessen, geradezu
grotesk. Eins aber geht aus der Betrachtung hervor, ndmlich dass
die Schonheit eine Kraft ist. Das Leben verdndert sich durch diese
Kraft. Ein Beispiel aus ganz anderer Richtung wére, an einem
schénen Ort in einem schonen Haus zu leben. Eine schéne
Umgebung verdndert den Gemiitszustand. Nicht umsonst spielen
so viele Leute Lotto.

Menschen erleben Gliicksmomente, von denen sie noch Jahre
spater erzdhlen, wenn sie von einer schonen Tanzerin auf die
Biihne geholt werden. Schonheit hat grofle Kraft.

Bei genauem Betrachten der Beispiele wird aber klar, dass nicht
die Affinitdt der Aminosduren im Universum eine befriedigende
Erklarung fiir das Phdnomen Schonheit sein kann. Eine
Behausung enthdlt keine Aminosduren, schon gar keine, mit
denen man sich fortpflanzen konnte, sprich Baustein des Lebens
seien. Es erkldrt auch nicht die Schonheit der fliegenden
Plastiktiite vor einer Betonwand, wie bereits genannt. Auch kann
nicht gekldrt werden, warum der Blick zum Sternenzelt den
Menschen so fasziniert, dass kein anderer Begriff als Schonheit
treffender ware.
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Es wire miil8ig, jetzt alle Beispiele fiir Schonheit aufzuzéhlen, die
Menschen je fanden. Klar ist, dass es mehr ist, als die Anziehung
der Geschlechter untereinander.

Hypothese

Hinter allen sprachlichen Begriffen verbirgt sich auch nur eine
Definition. Das kann sofort bezweifelt werden, denkt man daran,
wie viele verschiedene Gesichter die Liebe hat. Ebenso kann man
anfiihren, dass Eskimos 26 (?) verschiedene Begriffe fiir Schnee
haben. Letztendlich sind es aber die Gesichter des Schnees.
Schnee bleibt immer Wasser in Kristallform; die Kristalle konnen
unterschiedlich sein. So sind auch die Gesichter der Liebe eben
nur verschiedene Formen ein und desselben Oberbegriffs, der
Liebe. Wir wissen alle, was wir schon finden, und oft entdecken
wir etwas Neues. Aber trotzdem wissen wir sofort, es ist ,,schén“.
Wir wissen, ob wir etwas lieben, sei es das Kaminfeuer, das
Rauschen des Meeres oder das Lachen eines Kindes. Das alles ist
Liebe, denn wir sagen und fiihlen es.

Bewusst habe ich die Liebe mit ins Spiel gebracht. Ich bin der
Meinung, sie ist mit der Schonheit verwandt. An Menschen oder
Dinge, die wir lieben, finden wir mit Sicherheit etwas, das wir
schon finden; z.B. die Weisheit und Giite in den Falten im Gesicht
der geliebten Oma.

Auf der anderen Seite ist es oft die Schonheit, die uns die Tiir zur
Liebe offnet. Z.B. achtet man hierbei auf offensichtliche
Schonheit — die TV-Werbung nutzt diesen Umstand aus. Das
dabei ein groBer Schaden angerichtet wird, mochte ich nur am
Rande erwdhnen.

Es gibt so viel mehr Schonheit, zu der aber oft viel mehr Miihe
gehort, sie zu entdecken. Ich bewundere an dieser Stelle immer
die Fotografen, Maler, Dichter und Kiinstler im Allgemeinen, die
die Féhigkeit haben, durch den blofen Blick oder die
Vorstellungsgabe Seiten der Schénheit zu finden, und sie dann
auch noch mit groBem Geschick vielen Menschen aufzuzeigen.
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Ohne die Kunst widre die Welt um vieles drmer. Deswegen, weil
man in der heutigen Bilderflut Angst vor dem Abstumpfen der
Menschen bekommen kann. Mit dem Verlust eines Blickes fiir die
Schonheit in all ihren Varianten lduft man meiner Meinung nach
Gefahr, die Liebe zu verlieren. Z.B. auch die Liebe an der
Wissenschaft, wie auch immer sie geartet sein mag, da das
Interesse verflacht. Schones weckt Interesse, Interesse ist die
Grundlage der menschlichen Zivilisation. Nicht umsonst wird
schon im Péddagogikstudium gelehrt, dass sich die Lehrkraft fiir
den Unterricht schén machen sollte.

Ich mochte diesen Absatz zusammenfassen mit dem
Wirkungspfad: Schonheit erzeugt Interesse, Interesse fiihrt
vielleicht zu Beschédftigung damit, was dann vielleicht zu Liebe
fiihrt.

Das Wesen der Schonheit

Wiirde ich jetzt einfach so sagen, die Schonheit ist Gott, so
wiirden viele es abtun mit so etwas wie, ja ja, der ist eben Christ,
der glaubt — Glaube, Liebe, Hoffnung etc.. Doch leider habe ich
lange dariiber nachgesonnen und bin, wie gesagt, zu keinem
befriedigenden Ergebnis gekommen, bis ich an einem grauen,
feuchten Dezembertag einen Spazierweg zu einem Freund
entlanggegangen bin. Wahrend ich so auf das matschige
Herbstlaub sah und mir die Kaélte in den Kragen kroch, musste ich
an den Sommer denken, in dem das ganze matschige Laub
wunderschon griin und vielleicht im warmen Wind rauschend an
den Bdumen hing. Es war einmal schén gewesen. Und irgendwo
in diesem Matsch muss dank meiner Fantasie noch diese
Schonheit versteckt sein. Mit Sicherheit aber ist es so, héitten da
nicht diese Matschhaufen herumgelegen, ich hétte nicht an den
warmen Sommer gedacht, nach dem ich mich jetzt auf einmal
sehnte. So in Gedanken versunken fand ich mich vor der Haustiir
meines Freundes wieder — und fror gar nicht mehr. Vielleicht war
es die Bewegung, vielleicht die warmen Gedanken. Fest stand fiir
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mich, dass mich matschige Laubhaufen etwas von Schonheit
gelehrt hatten.

Mag sein, dass es wirklich an meiner christlichen Erziehung liegt,
was dann begann, sich in meinem Kopf zusammenzufiigen:

Man sagt, Gott wohnt in allen Dingen. Aber wie wohnt er da? Ist
alle Materie Gott? Ist das Universum Gott? Ich denke an die
Aminosduren, die sich so anziehend finden, und daran, dass wir
uns von Gott kein Bild machen sollen. Auch ein
Aminosdurenmolekiil wéire ein Bild. Gott ist kein Bild, kein
Gegenstand, kein Korper. Aber ohne die Anziehung der
Aminosduren, ja vielleicht auch der Gravitation, gdbe es kein
Leben — und damit auch nicht den Menschen.

Der Mensch wurde geschaffen nach dem Bild Gottes. Wie kann
das sein, wir diirfen uns doch kein Bild von ihm machen? Wo ist
Gott bei den Aminosduren? Die Antwort liegt auf der Hand: Es
kann sich nur um die Affinitdt handeln. Ohne diese Hypothese
jetzt weiter auszuwalzen mochte ich meinen Standpunkt nennen:
Gottes Schopfung hat bestimmte Gesetze: z.B. die Affinitdt. Der
Mensch ist nicht sein Ebenbild der Erscheinung nach. Aber er hat
allem Lebendigen nur eins voraus: seinen Geist. Unser Geist ist
Gottes Ebenbild. Wir konnen unseren Geist erkunden. Das kann
sonst kein lebendiges Wesen. Wir konnen wuns bewusst
entwickeln, so wie sich seine Schépfung entwickelt. Wenn wir,
Teil seiner Schopfung, uns bewusst entwickeln, ist in der
Schopfung ein lebendiger Geist. Und wenn in allen Dingen Gott
wohnt, ist er der lebendige Geist der Schopfung.

Bestimmt wird auch noch gefunden werden, was vor dem Urknall
war, aber zundchst ist da nur dieser nicht in Dimensionen zu
fassende Punkt, aus dem unser Universum, die Schopfung
entstanden ist — ein Nichts. Es ist also, wie in der
Schopfungsgeschichte beschrieben, aus nichts alles geworden.

An das Beispiel mit der Affinitdt geklammert kann ich natiirlich
auch weiter zuriickgehen, und mich fragen, wie denn die
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Aminosduremolekiile entstanden sind, und die Atome und deren
Bestandteile. Bleiben wird am Ende nur, was wir nirgends fassen
konnen: Die Gesetze, durch die sich alles fiigt — der Geist. Es
wird manchmal von  Teilchen geredet, die die
Massenanziehungskraft —{ibertragen, die Gravitonen, doch
gefunden wurden sie trotz groem Aufwand bisher nicht

Menschen, die schon einmal die Grenze vom Leben zum Tod
tiberschritten haben, medizinisch definitiv tot waren, aber mit
Hilfe der Medizin zuriickgeholt wurden, haben Erfahrungen
wiedergegeben, die sie in diesem toten Zeitraum gemacht haben.
Es ist daraus ein ganzer Forschungszweig geworden, die
Erforschung der Nahtoterfahrung.

Die Probanden hétten beobachtet, wie sie operiert worden waren,
oder wie tote Verwandte, die sie in dieser Zeit getroffen hatten,
ihnen sagten, es wére fiir sie noch nicht an der Zeit. Sie konnten
sagen, mit welchen Gerdten sie operiert worden waren, standen
neben sich am Operationstisch, und sahen sich selbst dort liegen.
Sie wéren an einem Ort des Friedens und der Harmonie gewesen
und spiirten keine Trauer, die Welt verlassen zu haben.

Die Forscher haben sich gefragt, wie so etwas theoretisch moglich
sein kann, und es gibt natiirlich auch viele, die diese
Nahtoterfahrungen fiir Scharlatanerie halten. Aber die Forschung
wird an  etablierten  Institutionen  durchgefiihrt  und
wissenschaftlich veroffentlicht. Die Wahrheit der Aussagen der
Probanden ist festgestellt worden.

In der Hirnforschung ist man schon lange auf der Suche nach dem
Sitz des Bewusstseins im Menschen. Es wurde bisher nur
festgestellt, welche Teile des Gehirns fiir bestimmte Fahigkeiten
zustandig sind. Ein Ort, der Bewusstsein hervorruft, konnte mit
keine Mitteln gefunden werden.

Eine Theorie lautet, die Summe der Fahigkeiten fiihre zu einem
Bewusstsein. Eine andere, weit verwegenere Hypothese geht
davon aus, dass wir Menschen ein gemeinsames Bewusstsein
hétten, dass auBerhalb unseres Korpers liege, und fiir dass unser
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Gehirn wie ein Empfdnger ist, wie ein Radio sozusagen, mit
festeingestellter Empfangsfrequenz - die Quantenphysik lieRe
solche Vorgédnge zu. Somit wére dann der Ort des Bewusstseins
nicht zu bestimmen. Wollte man quasi einen Ort der Sendung
feststellen, den Sitz des kollektiven Bewusstseins also, so kann
ich mir dass nur in einem Science-Fiction Film vorstellen. Denn
es wiirde bedeuten, dass mit der Ausléschung dieses Ortes kein
Bewusstsein mehr existiert.

Geistige Schonheit

Nehme ich die Moglichkeit einer extrakorporalen Existenz nach
dem Tod ernst, so ergibt sich fiir mich folgendes Bild:

Im christlichen Glauben ist seit der Kreuzigung Jesu vom ewigen
Leben die Rede - im Grunde ein kaum vorstellbarer Umstand. Ich
habe mich mit dem Phdnomen Tod schon in dem Aufsatz ,,Der
Weg des Wassers® beschaftigt. Insbesondere meine ich in diesem
Zusammenhang den Absatz ,,Hinde Gottes“, wo ich die Ansicht
vertrat, Menschen miissen einander helfen, um Unbheil
abzuwenden. So seien wir alle die Hande des Korpers Gottes.

Im Zusammenhang mit der Existenz eines allgegenwartigen,
lebendigen Geistes, der sich entwickelt, ist folgendes Modell
denkbar: Fiir die Entwicklung der Schopfung ist ein Kreislauf
vom Werden und Vergehen unumgdnglich. Kein Geist wire
schon, der den Tod in sein Kalkiil miteinbezieht. Aber es ist ein
schoner Geist, denn nichts, was je seinen Geist in sich trug, wird
vergehen. Die Nahtoderfahrenen berichten von einem Zustand des
Friedens und der Harmonie nach dem Tod. Wie auch immer
dieses Todesreich geartet sein mag, vielleicht ist in ihm der Sitz
des kollektiven Bewusstseins — iiberall also womoglich.

Welches Leben wir auch immer gefiihrt haben mogen, nach dem
Tod ist es vergessen, und wir sind qualifiziert, Teil von Frieden
und Harmonie zu sein.

Personlich glaube ich, dass wir auch zu Lebzeiten diesen schonen
Geist in uns tragen, denn sonst kdnnte er nicht so abrupt nach der
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Abnabelung von der diesseitigen Welt auftauchen —er war schon
immer da.

Ich treibe es auf die Spitze, wenn ich sage, dieser Geist ist zu
jeder Zeit und immer in allen Dingen, wie hdsslich oder schon sie
auch auf den ersten Blick erscheinen mégen. Hierzu mdchte ich
noch einmal an den Satz erinnern, Gott wohnt in allen Dingen.
Gibt es tatsdchlich das kollektive Bewusstsein, und ist Gott, eine
Einheit, in allen Dingen, dann sind wir alle und alles um uns
herum in jedem Moment eins. Wir teilen uns nicht diese Einheit
mehr oder minder gerecht auf, wir sind eins.

Fiir die Wirklichkeit bedeutet das: Finden wir uns in irgendetwas
wieder, wie schon oder hisslich es dem oberflichlichen Blick
nach auch scheinen mag, kénnen uns mit etwas identifizieren,
haben SpaR an etwas oder aber sind fasziniert — schlussendlich:
Lieben etwas! — so wird das in meinen Augen etwas sein, in dem
wir einen Teil mehr von der Einheit erblicken, als nur uns selbst.
Wir sehen etwas, das ein Teil von uns ist, da ja alles untrennbar
mit dem einen Geist verbunden ist.

Es ist uns damit die Gnade zuteil geworden, den Empféanger in
unserem Kopf ein klein wenig auf ein anderes Band einstellen zu
diirfen, so dass wir etwas mehr von der Welt zu Gesicht
bekommen als vorher. Und weil ein FErlebnisse nur dann
kategorisch ist, wenn es besonders intensiv ist, nennen wir das
dann schon. Eine andere Deutung des Gefiihls beim Erfahren von
Schonheit konnte auch Dankbarkeit sein. Das Gefiihl fiir
Schonheit mdchte ich aber abschliefend als Sinn bezeichnen.
Dinge, die uns nicht so interessieren, die wir nicht so schoén
finden, registrieren wir nur und vergessen sie schnell. Und so
mochte ich zusammenfassen: Schoénheit ist die Tiir, die uns
aufgehalten wird, mehr zu erblicken, als wir schon kennen, damit
wir uns entwickeln, groer werden — analog zum sich
entwickelnden Geist der Schépfung, oder auch, fiir den, der zum
Religiosen Zugang hat: Zu Gott.
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Hassliches

Wenn ich mich mit der Schonheit beschéftige, will ich es nicht
versdumen, auch die Hadsslichkeit anzusprechen: Intensiv
Hassliches, dass man erlebt, hat bezeichnenderweise nicht solche
Macht, denn jeder kennt den Umstand, dass man am Ende nur
behalt, was schon war — Schlechtes wird einfach verdrdngt. Zum
anderen hat Hasslichkeit nichts Anziehendes. Man will sich damit
nicht beschéftigen, man behiitet sie nicht, und man wird sich
demzufolge nicht an ihr entwickeln. Genau wie Schonheit ist auch
Hasslichkeit kein objektiv zu fassender Begriff. In mancher
Stimmung mag daher dem Menschen Hassliches als schén
erscheinen und sogar Schones als hdsslich. Doch diese
Gemiitsschwankungen sind in der Regel nicht chronisch, und so
findet man nach einer gewissen, unbestimmten, Zeit, wieder
zuriick in das einer Allgemeinheit Nachvollziehbare. Das Wesen
der Hasslichkeit ist es vielleicht gerade, das eine
(voriibergehende) Riickentwicklung oder die Nicht-Entwicklung
reprasentiert — unter andauernder Zufiihrung von Hdasslichem
bleibt die Entwicklung des Menschen, seines Geistes stehen, es
sei denn, er findet selbst hierin noch Schonheit.

Das wdre ein weiteres Argument fiir die Richtigkeit der
vorangegangenen Thesen fiir die Schonheit: Die Entwicklung
bzw. das sich-entwickeln oder auch Zeuge einer Entwicklung zu
sein, macht etwas (uns) schon. Entwicklung aber ist das
Kennzeichen des Geistes, vielleicht kollektiven Geistes, der uns
und alles verbindet.

Zusammenfassung

Die Nahtoterfahrung zeigt, dass es einen Schutz der Seele vor
dem unausweichlichen Kreislauf vom Werden und Vergehen bei
der Entwicklung einer paradiesischen Welt gibt: Das ewige
Leben. Biblisch dokumentiert sich der Anfang des Zustandes der
Entwicklung der Schopfung mit dem Beginn der Suche nach
Erkenntnis. Die Vertreibung aus dem Paradies kommt dem
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Auftrag zur Schaffung eines Neuen gleich. Da Gott in allen
Dingen wohnt, weilt er auch weiterhin unter uns. Sogar ein
Sprechen mit ihm ist {iber den Umweg der Suche nach der
Schonheit, der Schonheit seines Geistes, der in den Dingen
wohnt, moglich. Seine Geschenke an uns sind Offenbarungen
seines Geistes in Form von Schoénheit, die jedem Menschen
individuell gegeben werden. Sie sind der Seele ein wdrmender
Mantel und dienen unserer ganzheitlichen Entwicklung.

Dies deckt sich mit meiner Vorstellung im Gedicht ,,Kirche“ vom
mit der Welt im Einklang lebenden Menschen, wenn er nur nach
einem Sinn in der Welt sucht. Wer sich ernsthaft reflektiert, wird
nur die Suche nach Gott in der Welt als Sinn akzeptieren, wie
auch immer das sich dann fiir den einzelnen darstellt. Jeder
Mensch hat einen Sinn fiir Schonheit. Er ist bei allen verschieden,
und doch allen gemeinsam. Dieser Sinn ist der Schliissel zum
kollektiven Bewusstsein, zu Gott.

Der Naturwissenschaftler sucht Wahrheit, viele wollen ihre Liebe
bei Menschen gedeihen lassen, andere mochten Schonheit
schaffen, wieder andere die Selbstreflexion fordern, mit Kunst,
Philosophie oder Predigten. Manche mochten auch -einfach
Menschen verwOhnen oder heilen, wie im
Dienstleistungsgewerbe. Ich sehe in den meisten Tatigkeiten die
Moglichkeit, Motive zu haben, die im Sinne von einer Suche nach
einem Sinn in der Welt (und vor Gott) stehen.

Schonheit tut sich kund, wenn Faszination oder Liebe vorliegen.
Wie Menschen einander lieben oder auch, wie Kinder ihr
Spielzeug lieben. Mancher liebt seine Arbeit.

Einer Hingabe kommt es gleich, solche Liebe zu definieren — eine
Selbstreflexion. Hierbei geht es weniger um Griinde, sondern
vielmehr darum, was subjektiv als schén empfunden wird. Damit
widren die beiden irrationalen Begriffe Schonheit und Liebe
zusammengebracht, die ihrerseits die Motive so vieler
Handlungen beim Menschen sind.
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Dem Irrationalen wohnt Wahrheit inne. Nicht nur in der Form,
Weltgeschichte zu erkldren, sondern auch zu erforschen, was die
Welt im  Innersten  zusammenhdlt, und was  die
Entwicklungsmotoren und —mechanismen sind. Es ist wichtig, sie
zu kennen, denn sie sind nicht zu @ndern — sie sind Naturgesetze.
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Kirche

In der Kirche findet sich
Die Religion
Der Glaube
Die Gesellschaft
Und des einzelnen Wertesystem

Faktoren
deren personliche Gewichtung
das Individuum manifestieren

Niemand
Wird je dariiber bestimmen kénnen,
welche Gewichtung der einzelne hat

Niemand
wird je die Norm aufstellen kénnen
da niemand aulSerhalb dieses Kreises steht

Viele
Nehmen Weltgeschehen wahr
Nehmen das Gemeindegeschehen wahr
Nehmen die eigene Geschichte wahr

Mancher sucht,
ob es Griinde gibt
dass es sich so und nicht anders zutragt

Jeder sucht
Vor dem Hintergrund der eigenen Geschichte
mit der personlichen Individualitéat

Der eine vor dem Hintergrund der Religion
Der andere mit Hilfe seines Glaubens
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Der nichste nimmt die Nachbarn schwer
Auch Logik kann ein Antrieb sein

Wie wunderbar
wenn irgendwann
alle zur gleichen Wahrheit fanden

Doch eines ist gewiss:
Ohne Suche wird es nie gefunden, ob
und welcher Art unser Weltgeschehen
systematisch ist.

Kirche ist
Von suchenden Menschen
gelebtes Abbild Gottes
mit menschlichen Ziigen

Wer nicht sucht
verfolgt immer nur Ziele
oder ist Spielball
des Geschehens

Gedanklicher Gegenversuch, ob
Systematische Welt oder nicht:
Die Welt als Spielball des Geschehens
Ergibt die Anti-Wahrheit

Das Chaos wiirde die Welt regieren
Zum Tiere wiirden wir
Und ndhmen unsern Geist
zu stillen die Begierden

Der Suchende sucht Sinn
Und findet ihn im Suchen

110



Es ist stets die Sinnerfiillung
Die seines Trachtens Kraft

Die Kraft des Zielverfolgers
Ist immer der Erfolg
Doch wahret der nicht lange
Was Neues muss herbei

Und letztlich ist so Zielverfolgen
Des Chaos anderes Gesicht
Es ist nichts weiter
Als Spielball Weltgeschehen

Ist auch die Kirche noch so menschlich
Ist sie doch unser Halt
Mit unsern kleinen Kréften
Gottes Wirken aufzuzeigen
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Das menschliche Paradigma

Einleitung

Der kategorische Imperativ' Immanuel Kants ist ein Verméchtnis
der Philosophie an die Menschheit. Er ist die Essenz des
Versuchs, eine wiinschenswerte Welt des Menschen in einen
Gedanken zu fassen. Die Motivation zu diesem Versuch ist das
kopfschiittelnde Erstaunen iiber die Vorgidnge auf der Erde, die
beherrscht von der Existenz des Menschen ist.

Immanuel Kant war kein Mensch, der das offentliche Leben
liebte. Im Gegenteil, er lebte zuriickgezogen-asketisch und
beschrankte sich aufs Denken. Damit drdngt sich die Frage auf,
wie er denn iiber den Menschen nachdenken konnte, wenn er sich
denn so vollstdndig seiner Gegenwart entzog? Die Antwort kann
nur lauten, dass er aufgrund seiner in der Vergangenheit liegenden
Erfahrungen das Geschehen in der Welt extrapolierte, sich damit
nicht abfinden konnte, und nach einer L6sung suchte.

Wenngleich der kategorische Imperativ keine Formel ist, die
einen Menschen wie den anderen sein oder werden ldsst, da hier
immer noch das einzelne Individuum Designer seines Ausdrucks
fiir Kants Idee bleibt, so wird es doch unter einer Diktatur des
kategorischen Imperativs immer der geistige Hintergrund
Immanuel Kants bleiben, der die Menschen eint. Wére die Arbeit
Kants kollektives Bewusstsein, so wire die ihr horige Spezies
zwar ein intelligentes Wesen, aber eben kein Mensch mehr. Kant
hat ein Ideal geschaffen, eine neue Welt, die nichts weiter ist als
der Wunsch nach einer menschlichen Gesellschaft, die aufgrund
von Gesetzen funktioniert wie ein Computerprogramm. Ich
bezweifle, dass Kant die Natur des Menschen durchgeistigt hat.
Er hat lediglich beobachtet, und versucht, mit seinem freien Geist

1 ,Handle nur nach derjenigen Maxime, durch die du zugleich wollen
kannst, dass sie ein allgemeines Gesetz werde.“ Quelle:
https://de.wikipedia.org/wiki/Kategorischer_Imperativ
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ein Gesetz zu finden, welches die Menschheit besser macht —
ungefédhrlich und domestiziert.

In dieser Gesellschaft wéare Kant der Gott gewesen. Er hitte das
Gesetz erschaffen, wie der Schopfer die Naturgesetze. Wére Kant
Naturwissenschaftler gewesen, hitte er es sich sicher nicht so
einfach gemacht. Bei Licht betrachtet war er ein Techniker. Er
betrachtete die Menschheit wie ein Ingenieur seine Maschine,
sieht ihre Fehler und 16st sie, indem er die Maschine verdndert. In
der Naturwissenschaft ist dies nicht méglich. Vor der Gentechnik
war es nicht moglich, in Systeme der Natur einzugreifen. Man ist
ihnen grundsétzlich ausgeliefert, und die Erkenntnis des
Gleichgewichts, in dem sich die Natur befindet, ldsst auch
bezweifeln, dass ein Eingriff sinnvoll ist. Der Mensch mit seinem
Allmachtswunsch tut dies, um seine Probleme zu l6sen wider des
Wissens um das natiirliche Gleichgewicht — einfach, um
selbstgeschaffene ~ Ideale = wie  z.B. Religion  und
Menschenrechtskonventionen zu schiitzen.

Der Geist

Die selbstgeschaffenen Gesetze der menschlichen Gesellschaft
sind kiinstlicher Natur. Die Natur hat andere hervorgebracht.
Jeder Naturphilosoph wird Gesetze, die nicht der Natur selbst
entsprungen  sind, ablehnen. Kant war also weder
Naturwissenschaftler, noch Naturphilosoph. Kant hat sein
menschliches Gehirn, das ein Produkt der Natur ist,
hergenommen, und ein Programm einer intelligenten Gesellschaft
entworfen, das den Menschen entscharft. Er wollte seinen Geist
zlichten oder ziichtigen, ihm seine Zédhne ziehen, seine Krallen
stutzen, und ihn auf diese Weisen vollstindig von seiner
tierischen Natur ablosen.

Es steht geschrieben, dass wir Menschen die Herren iiber die
Schopfung Gottes sein sollen — mittlerweile kann man sagen, wir
sind es. Angelehnt an Kants Werk stellt sich da die Frage, wie wir
dies sein sollen oder hitten werden konnen, hitten wir nicht
immer etwas von der Schopfung in uns getragen, und hierbei ist

113



bestimmt nicht nur unser Kérper gemeint! Auch unser Geist und
unsere Seele ist durchflochten von der Natur der Schopfung, der
lebendigen und der toten. Im Menschen steckt die Essenz der
gesamten Schopfung, und ich erdreiste mich zu sagen, dass er,
wie es unsere christliche Religion sagt, die Krone der Schopfung
Gottes ist.

Krone der Schoépfung — ein sehr allgemeiner und dehnbarer
Begriff. Ich wire nicht der erste, der ihn zu definieren sucht. Ein
Padagogikprofessor sagte mir einmal, der Mensch sei Geist.
Damit wére die Krone der Schépfung wohl der Geist, doch damit
dréngt sich sofort die Frage nach der Definition des Geistes auf.
Der menschliche Geist als Krone der Schopfung ist — ja sicherlich
wohl nicht allein der Geist, wie ihn der Herr Professor hat —
vielmehr der Geist des Menschen, so wie er sich in allen
Menschen manifestiert.

Ein Geist, wie wir ihn aus dem Gesprdch in der Familie, den
Freunden, Bekannten und Nachbarn kennen. Aber auch ein Geist,
wie er sich uns in der Zeitung, dem Fernsehen, Radio und Internet
offenbart. Auch ein Geist von Soldaten, Demonstranten,
Randalierern, Dieben, Mérdern und Arbeitskollegen. Der Geist
von Kindern, Jugendlichen, Eltern, GroReltern und Sterbenden.
Der Geist von kinderlosen Doppelverdienern, Finanzmaklern,
Borsenspekulanten, Bankiers, Industriellen, Selbstdndigen,
Arbeitslosen und Obdachlosen. Der Geist von Krebs- und
Herzkranken, von seelisch-, geistig-, oder an Alzheimer
Erkrankten. Auch der Geist der Menschen, die sich die
einfachsten Bediirfnisse nur mit Miihe befriedigen konnen —
Menschen in Entwicklungsldndern, wo es nichts gibt, was nicht
knapp oder iiberhaupt nicht vorhanden wére. Einsame Menschen,
Menschen die so bekannt sind, dass sie von der Yellow-Press
zerfetzt werden, Menschen, die soviel Geld haben, dass sie
niemandem mehr trauen, und deswegen nicht wissen, wer sie
liebt. Auch der Geist von Verliebten oder Wiitenden, Traurigen.
Menschen, die das Wichtigste in Threm Leben verloren haben,
Menschen, die neidisch, gierig oder wolliistig sind.
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Kurz, alles, was der menschliche Geist hervorbringt an
Qualitaten, Emotionen und Sinnlichkeit. Der Geist ist nicht blof§
Ratio. Wollte man den Geist auf Verstandesleistungen reduzieren,
so beraubte man ihn der gesamten Grundlage seines Denkens.
Erst Erfahrungen der Sinne und in deren Folge die Katalyse in
Emotionen erlaubt es den letzten, obersten Schichten des
evolutiondr gebildeten Grofhirns, eine Reflexion der Erlebnisse
in Betracht zu ziehen.

Erziehung

Dies geht auch ohne Bildung. Bildung schafft lediglich Inseln des
Abstrakten im Denkapparat. Schule ist ein kiinstlicher Lebens-
und Erfahrungsbereich, der dem menschlichen Denken lustige
Spielzeuge an die Hand gibt, da in der Regel das Leben des
Einzelnen selbst nicht individuell mit in die Erfahrungsaufnahme
miteinbezogen wird. Die allumfassende, bildende Atmosphdre,
wie sie in der vorindustriellen Zeit vorgeherrscht hat, als der Sohn
noch vom Vater lernte, was er zur Lebensgrundlage brauchte, ist
vorbei. Nimmt man das Wesen moderner, zivilisatorischer
Bildung als Zeug zur Lebensgrundlage, so wiirden wir alle
Intellektuelle, denn unsere Bildung ist Bildung zur Schaffung von
Bildung.

Ich schreibe dies nicht um intellektuelle Werte in Frage zu stellen,
sondern nur, um aufzuzeigen, was die Philosophie des Menschen
als ausschlielich rationaler Geist anrichtet, treibt man sie auf die
Spitze. Ich mochte beweisen, dass es notwendig ist, den
einzigartigen menschlichen Geist in seiner Gesamtheit zusammen
mit seinem animalischen Ursprung zu sehen. Nur auf dieser Basis
findet Bildung ihre kategorische  Durchdringung der
Personlichkeit.

Als Beispiel seien hier Anti-Gewalt-Programme an den Schulen
gegeben: Sie finden nicht den Weg in das Denken derer, die ihrer
bediirfen. Sie versuchen, einem Aggressionspotential einen
rational-geistigen Helm iberzustiilpen. Es wird an den
Symptomen kuriert. Mittel und Wege zur Erziehung zum
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friedlichen, gewaltfreien Menschen, wie sie noch in der
vorindustriellen Zeit {iblich waren, sind aufgrund kiinstlich
erschaffener Idealvorstellungen der menschlichen Gesellschaft
abgeschafft worden, auch wenn sie in der Natur eines jeden
Pddagogen verhaftet sind. Bemerkenswert ist hierbei der
Umstand, sollte ein Paddagoge keine geistigen Anlagen mehr zum
vorindustriellen Zeitalter haben, so ist er ein beruflicher Versager,
oder verfiigt {iiber eine charismatische Personlichkeit bzw.
Sexappeal.

Doch bitte ich Sie, den verehrten Leser, diese Ausfiihrungen
lediglich als Exkurs zu betrachten. Wichtig ist mir nur, zu sagen,
dass Erziehung Bildung ist, und Bildung nur dann einen Wert fiir
die Entwicklung des Menschen darstellt, wenn sie auch Erziehung
ist. Der Mensch verdaut geistige Nahrung nur, wenn sie mit
sinnlicher Erfahrung verkniipft ist, dies kann auch insbesondere
eine heimliche Beziehung zum Lehrkorper sein. Die Qualitét der
Erfahrung ist dabei fiir den Erfolg des Geistes nebensdchlich.
Wichtig ist nur ein, wie auch immer gestalteter, Kontakt. Fiir die
Entwicklung der Personlichkeit und des spéteren Charakters des
Probanden allerdings spielt die Qualitdt umso mehr eine Rolle. So
mochte ich feststellen, dass vorindustrielle Methoden zwar
wirksam sind fiir die Schulung des Verstandes, allerdings haben
sie auch die Spaltung des Geistes in Rationales und Irrationales
hervorgebracht, und das ist falsch.

Die Erfahrung, dass Menschen iibelsten  Charakters
hochintegrierte und verehrte Personlichkeiten des offentlichen
Lebens sein konnen, ist der Beweis fiir die Spaltung des Geistes.
Angepasstes  Verhalten vor dem  Hintergrund einer
verabscheuungswiirdigen Qualitdt personlicher Motivationen ist
heutzutage keine Seltenheit mehr. Niemand findet daran etwas
Ungewohnliches. Nichtsdestotrotz ruiniert dieser Umstand das
Vertrauen unter den Menschen und damit die Grundlage einer
funktionierenden Gesellschaft. Geschah es in der fritheren
Geschichte des Menschen nur Wenigen, dass ihnen wéhrend ihrer
Erziehung Leistungen ihres Verstandes mit Hérte und/oder
Gewalt abverlangt wurde, es gab ja noch keine Schule, und so
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eine Spaltung des Geistes provoziert wurde, so geschah es mit
Beginn der Schulpflicht der Mehrzahl der Schiiler durch ihren
Lehrer. Gerne schlugen und schlagen auch enttduschte Eltern
wegen schlechter Leistungen zu. Das Kind sieht sich in der
Bedrangnis, seine Talente hintan zu stellen und sich im Licht
seiner Schulleistungen zu sehen.

Immer noch gibt es Bildungsprogramme. Wie soll eine einzelne
Person auch 30 kleinen Rekruten individuell zur Seite stehen?
Auch die Bezug gebende Erziehung durch die Eltern, wie sie in
der vorindustriellen Zeit tiblich war, gibt es nicht mehr — die
Lehrerin macht das schon. Da ist es nicht verwunderlich, dass
unsere Kinder verwildern. Sie wachsen ohne Bezugsperson auf.
Eltern geschieden, neuer Partner des Elternteils, Pddagoge ohne
menschlichen Bezug, unterbezahlte Sozialarbeiter, denen die
Hénde gebunden sind, egoistische, unmenschliche Arbeitgeber,
die selbst Not leiden — so geht das weiter, bis irgendwann die
Kiste zuklappt — groRartige Gesellschaft!

Die Schulabgdnger von heute kennen zwei Welten: Die
frustrierende, eintdnige, Pflicht erfiillte, frustrierende und
langweilige, die man ergreift, wenn man sonst keinen Spa haben
kann, weil man damit Geld verdient, und das wiederum
beeindruckt dann andere Menschen, womit man sich dann dafiir
rdcht, dass man eine einsame, beziehungslose und bedriickende
Kindheit hatte, und die andere, die irrationale Welt, in der man
alles darf, Party macht, Spieler erschreckt und ziigellos seine
Geliisten nachgibt — das geht, denn man hat ja Freunde, so lange
man sie noch hat....

Die Spaltung des Geistes ist perfekt: Konfrontiert man einen
Irrationalen mit der Gedankenwelt, so wendet sich dieser
angewidert ab. Ladt man einen Rationalen auf eine Party ein, so
verdirbt er sie. Wir haben nur noch halbe Menschen!

Gesellschaft

In der Bergwelt des Himalaja, an den Polen unserer geliebten
Erde, in den Wiisten dieser Welt, ihren Urwadldern, dort wo
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Armut, Gefahr, Not und existentielle Harte das Dasein bestimmit,
leben Menschen, die haben von alledem noch nichts erfahren.
Abseits der Zivilisation leben Menschen, deren Geist noch keine
Gewalt angetan wurde. Sie kennen keine Degeneration aufgrund
schwiilstiger Kopfgeburten. Thre Weisen sind Mitglieder ihrer
gewachsenen Gesellschaft, die wéhrend ihres Heranwachsens
gezeigt haben, dass sie seltene Fahigkeiten haben. Sie sind damit
geschaffen fiir ihre Stellung als Berater in Zukunftsfragen, als
Heiler oder einfach guter Bote. Sie werden nicht weiter fiir die
profanen Aufgaben des Alltags herangezogen. Sie sind Menschen
des Geistes und haben damit eine Qualitdt, die sie einzigartig
macht. Man hat festgestellt, dass solche Objekte menschlicher
Existenz in unserer, fortschrittlichen Gesellschaft oft als
geisteskrank und damit unbrauchbar gelten wiirden, wéhrend
ihnen doch in ihrer urspriinglichen Gesellschaft ein Platz und eine
Aufgabe zugewiesen wurde.

An diesen urspriinglichen Vélkern der Natur kann man sich ein
Bild vom gesunden Gehirn verschaffen. Auch dort gibt es
Hierarchien, wie bei uns in der Zivilisation oder in Wolfsrudeln
und wie bei allen Herdentieren. Das ist also unumgdnglich,
wenngleich der moderne Homo sapiens sapiens dies anzweifeln
mochte. Faktoren zur Bestimmung der eigenen Position in der
Hierarchie sind Alter, Schonheit und Leistung. Der geisteskranke
Schamane bekleidet eine Sonderstellung wie Miraculix und
Troubardix bei Asterix und Obelix.

Hierarchien sind wichtig, da sie die Verantwortung aufteilen, aber
nicht nur das: Verantwortliche haben zudem immer die Aufgabe,
Unterstellten eine Bezugsmoglichkeit zu bieten. Der Bezug regelt
das Verhalten. Ist man in seinem Verhalten/ seiner Moral
gefestigt, steigt man in der Hierarchie auf. Auf diese Weise
erreicht man einen festen Zusammenhalt wie in einem Netzwerk
unter den Menschen. Vertrauensbruch ist daher ein furchtbares
Vergehen. Das Zerstoren des Vertrauens ruiniert die Verbindungen
im Netzwerk, die sich wie starke Seile durch die Gesellschaft
spannen sollen.
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Degeneration

Kennzeichen einer degenerierten Gesellschaft ist also das Fehlen
des Vertrauens zwischen den Mitgliedern des Netzwerks. Aber
nicht nur das: Auch gibt es degeneriertes Vertrauen. Dies ist eine
besonders perfide und schwer zu durchschauende Form der
Netzwerkverbindungen. Allen ihren Formen ist gemein, dass sie
eine idealisierte Vorstellung anbeten, die nur durch die Existenz
einer kontrdren Umgebung existiert. Die kontrdre Umgebung ist
in der Regel die Mehrheit, die Gesellschaft bzw. eine Staatsform.
Neonazis finden Gleichgesinnte, unter denen sie eine hohere
Stellung einnehmen koénnen, als sie dies in der etablierten
Gesellschaft tun konnten. Dazu gehéren auch Sekten,
Verbrechernetzwerke und  Atomkraftgegner, sprich jede
ernstzunehmende Randgruppierung. Sie alle lehnen sich auf
gegen eine Ubermacht bzw. die Macht an sich, so sehr sich diese
auch bemiiht, gerecht zu sein. Grund dafiir ist der fehlende Bezug
zur Macht, zu den Fiihrenden, Regierenden. Ein Volk, dessen
Grolle dass Fassungsvermogen des Geistes des Individuums
libersteigt, birgt diese Gefahren grundsatzlich in sich. Die Folge
davon ist der institutionalisierte Ordnungshiiter, dessen Schicksal
es auch wieder ist, mit der Bezugssuche der zur Ordnung
gerufenen konfrontiert zu werden, sprich: der Uberbringer der
schlechten Botschaft wird immer gelyncht.

Fiir eine méchtige Zivilisation stellt sich also immer das Problem
der Bezuggabe. Welcher Mensch, der noch in der geistigen
Entwicklung ist, will sich schon einer anonymen Macht
unterordnen. Er will sich an denen reiben, die ihm Vorschriften
machen wollen, und wenn seine Eltern gerade mit ihren neuen
Partnern beschéftigt sind, der Chef ihn nicht mal vom Namen her
kennt und er vom Lehrer nur den Riicken sieht, ist es eben der
arme Polizist, der ihn daran hindern will, die Menschen mit seiner
Meinung zu beeindrucken.

Das alles geschieht vor dem Hintergrund, den noch, wohlgemerkt
noch, fast jeder Mensch kennt, dass namlich jeder Mensch in
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seiner Sippe eine ganz besondere Stellung einnimmt. Aber was,
wenn es keine Sippe mehr gibt? Seit der industriellen Revolution
miissen Menschen ihrer Arbeit hinterher reisen, Sippen und
Familien werden auseinandergerissen, Menschen vereinzeln.
Entwurzelte Menschen finden sich kurz in Gruppen zusammen
und trennen sich wieder, fiir immer. Desgleichen bei
Partnerschaften. Maénner zeugen Kinder wie Kater und
verschwinden wieder. Unterhaltsfragen regeln Rechtsanwilte
zugunsten derer, die mehr Geld oder bessere Beziehungen haben,
neue Partner miissen her, Interessen werden gewechselt wie die
Unterhosen, dementsprechend die Gruppen Gleichgesinnter. Je
schneller, desto besser.

Der Mensch von heute lebt schnell, aber wo bleibt seine Seele?
Die ist einfach nur langsam und darum im Weg, und wem sie
nicht im Weg ist, dem macht sie sich davon... denn es will doch
keiner mehr etwas von ihr wissen, und ihre Bediirfnisse sind
sowieso allen egal. Sie soll modifiziert werden, leistungsfdahiger
gemacht, die Turbo-Seele (Drogen), aber die bleibt so, wie sie ist,
und das seit Hunderttausenden von Jahren.

Unsere moderne, hochtechnisierte Zivilisation hat uns
wunderbare Geschenke gemacht. Der Mensch hat bewiesen, dass
er die Krone der Schopfung ist. Es hat ihm nicht gereicht, dass
wir Gottes Wort empfangen haben, in dem das steht. Wir wollten
es selber wissen und es allen zeigen. Wir haben uns iiber sein
Wort gestellt. Seine Gebote brauchen wir nicht, wir haben selbst
Gesetze erfunden. Wer ist das iiberhaupt, Gott? Kennt ihn einer,
hat ihn einer gesehen? Wie soll er uns denn da kennen? Nein,
nein, das nehmen wir lieber selber in die Hand. Die Friichte am
Baum und in der Erde sind ja ganz lecker, aber das kann doch
nicht alles gewesen sein! Und Igel und Katze und Kuh die
machen eh nicht was ich will — ich will zeigen, was fiir ein Held
ich bin!

So sagt der Mensch. Er will zeigen, demonstrieren. Es muss zum
Anfassen sein, und lecker, schon, wie ein Traum eben. Menschen
sind sinnliche, emotionale Wesen. Jeder rationale Gedanke ist auf
Erfahrungen aufgebaut, die irgendwie und wenn auch nur im
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entfernteren Sinn mit irgendetwas Korperlichen, Fleischlichen
oder Sinnlichen zu tun haben. Das muss man wissen, wenn man
sich Gedanken iiber Menschen macht.

Wenn man jetzt dieses Irrationale vom Geist abspaltet, kann und
wird die Wirkung immer folgende sein: Fleisch und Sinnlichkeit,
sprich, das animalische, irrationale, werden siegen, denn sie
liegen tiefer, waren lange da, bevor der rationale Geist zu Tage
trat, und das macht es so gefdhrlich, wenn man mittels
institutionalisierter Erziehung spaltend auf das Kontinuum
Korper, Geist und Seele einwirkt. Jeder Mensch schleppt immer
dieses Kontinuum mit sich herum. Ob er nun seelenlosen Stoff in
der Schule biiffeln muss, oder ob er spiter in der Arbeit sein
Gehirn beim Pfortner abgibt. Es ist merkwiirdig: Jeder weill
eigentlich, dass er einen Menschen nur in seiner Gesamtheit
kriegt, aber immer wieder wird versucht, nur einzelne
Fahigkeiten, Fertigkeiten, eben Teile zu nutzen — das geht
vielleicht mal ein paar Minuten, Stunden oder Tage, aber ein
ganzes Arbeitsleben?

Friiher, in der Hochkonjunktur, da gab es Ansétze in sehr grofSen,
sehr reichen Firmen, ja geradezu Konzernen, aber heute, wo jeder
um seine Schiissel Reis kdampft, gibt es nur noch friss Vogel oder
stirb. Auf die Dauer wird das unsere Gesellschaft ruinieren, und
da man sich auch sehr miiht, Naturvolker zu zivilisieren, wird
wohl irgendwann auch die letzte menschliche Seele zerstort sein,
unser groftes Kapital. Wenn dann die letzte psychisch kranke
Mutter ihr Kind groRzieht, natiirlich allein, dann wird dieses Kind
wabhrscheinlich Selbstmord machen ob seines Ungliicks.

Artgerechte Haltung

Unsere Gesellschaft ist nicht nur durch wirtschaftliche Krisen und
den Klimawandel bedroht. Es ist nicht nur Hunger, Armut und
Krankheit. Selbst wenn wir es mit unmenschlichen
Anstrengungen schaffen sollten, diese Probleme zu bewdltigen, so
werden wir doch letztlich an uns selbst scheitern — an der
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Unfédhigkeit die Bediirfnisse unserer Seele iiber alles zu stellen,
denn nur so regelt sich das Leben.

Der Mensch sorgt nicht nur fiir seinen Korper und seinen Geist.
Immer und iiberall ist die Seele mit im Spiel. Sie fiihrt den
Menschen, und nicht selten an der Nase herum, wenn sie verwirrt
ist. Davon will eigentlich niemand etwas wissen — warum auch?
Jeder Mensch weill doch, dass er gut ist — ein Phdnomen, das im
letzten Jahrhundert entdeckt worden ist. Und sollte der Mensch
mal etwas Schlechtes getan haben, so biegt er es sich in Gedanken
so zurecht, dass er Recht hatte — es ist merkwiirdig. Wie soll man
auf dieser Basis die Seele lenken? Wer kennt denn die artgerechte
Haltung des Menschen? Jeder Mensch ist auch noch fiir sich
selber verantwortlich — wer will, kann und darf ihm da
hineinpfuschen? Wer geht schon zum Psychiater und vor allem,
wann? Und wer ist dieser Psychiater eigentlich?

Jeder Mensch in grofiter Not weil}, an wen er sich zu wenden hat,
und in der Regel tut er das auch. Es sind nur die wenigsten, und
auch nur ganz abtriinnige Fille, die dies nicht tun. Wissen tun es
alle: Gott ist das.

Das ist ja einfach, mag da mancher denken, aber ist es so einfach?
Es nutzt ja nichts, leer irgendwelche althergebrachte Formeln,
Gebete, wie ein Kind unterm Weihnachtsbaum aufzusagen. Das
wissen die meisten. Der hochzivilisiert Mensch hat durchschaut,
dass es den Gott, wie ihn die Religionen propagieren, gar nicht
gibt. Ja, irgendwie ist da was Wahres dran, sagt sicherlich
mancher, aber dafiir in die Kirche gehen, nein — wer glaubt schon
noch an den Weihnachtsmann.

Das alles war vor 500 Jahren sicherlich alles noch anders, als die
Menschen noch heil waren, das Kind in sich bewahrt hatten, und
gerne noch eine Fithrung angenommen haben. Der moderne
Mensch hingegen bekommt seine Probleme mit Autoritdten quasi
gleich mit in die Wiege geliefert — dagegen ist auch prinzipiell
nichts zu sagen, obwohl es doch sehr schade ist, schlieRlich lasst
sich dadurch sehr viel und sehr einfach fiir das Seelenleben tun.
Aber es ist, wie es ist, der moderne Mensch steht Autorititen
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ausnahmslos kritisch gegeniiber, und darum muss er damit leben.
Und gerade da bietet sich Gott an, denn er steht auerhalb jeder
Kritikmoglichkeit.

Hierzu sei bemerkt: Man soll sich Gott ja nicht vorstellen, aber
ich muss hier einmal eine Ausnahme machen: Gott ist also nicht
der alte Mann mit Rauschebart und Mantel, der giitig fremden
Kindern iiber den Kopf streicht, wie es so oft ranghohe Vertreter
beliebiger, iiber die Gesellschaft Macht ausiibende Institutionen,
es zur Pflege ihres humanen Images tun. Gott hat uns und das
ganze Universum geschaffen, aber muss ich ihn mir deshalb als
ein Wesen vorstellen, das mit Zange, Schere und Schraubenzieher
Naturgesetze bastelt?

Ich versuche hier, mit Miihe, muss ich zugeben, die menschliche
Spezies in einen Gedanken, ein Gefiihl, zu fassen, um daraus
einen Aufsatz zu schreiben. Nur wenn ich uns in ein Gefiihl fasse,
kann ich mir sicher sein, mit meinen Worten einer Linie treu zu
bleiben — wichtig dabei zu wissen: Wir sind das Ebenbild Gottes,
nach der Bibel. Wir sind sein Ebenbild nicht korperlich, denn
sonst diirften wir uns ja ein Bild von ihm machen, wir sind sein
Ebenbild tief in unserer Seele bzw. unserem Geist.

Wie???, die Seele eines Triebtdters, Kinderschianders oder
Geisteskranken soll Gott &dhneln? — hore ich schon TIhren
Aufschrei, verehrter Leser — doch ich sage ja.

Ohne Gott je gesehen zu haben, kann ich mir doch mit dem
Wissen, dass wir ihm irgendwo ebenbildlich sind, Gedanken iiber
ihn machen. Sind wir Menschen alle ihm ebenbildlich, so brauche
ich nur zu versuchen, alle Menschen irgendwie unter einen Hut zu
bekommen, und, siehe da, dies ist der Geist. Der Mensch ist
Geist, so wie mir der Pddagogikprofessor sagte, und Gott ist
Geist. Aber was hat es nun mit diesem Geist auf sich, dass er so
gottdhnlich ist? Meines Erachtens ist es seine Fahigkeit zur
Erkenntnis. Erkenntnisfahigkeit iiber alles, was ist. Jeder kennt
das.

So wie der hochzivilisierte Mensch der Postmoderne mit dem
existentiellen Leid seines Problems mit Autorititen sich mittels
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Kollegen Gedanken iiber die Hirnwindungen seines Chefs macht,
so hat schon der Steinzeitmensch rollende Baumstdmme
beobachtet und dann das Rad erfunden. Oder nehmen wir die
Damenmodenverkduferin, die mit ihrer etwas zu dicklich
geratenen Kundin fiihlt, und ihr wallende Gewédnder empfiehlt,
die ihre Bauchrollen verhiillen. Denken wir an den introvertierten
Naturwissenschaftler, der mit seiner Kollegin iiber einem Material
briitet, das im Dunkeln leuchtet, und hierfiir einen passenden
Namen sucht, oder den Pastor, der seine Gemeinde ermuntern
mochte, ihn doch bei der ndchsten Predigt nicht so einsam in der
Kirche sein zu lassen, und ihnen deswegen ein wenig Honig um
den Bart schmiert, oder den kurz vor seiner Insolvenz stehenden
Unternehmer, der versucht seiner Bank ein mdéglich gutes Bild
von seiner finanziellen Zukunft zu vermitteln, und hierbei
insbesondere an den Réntgenblick des oder der Bankangestellten.
Denken wir an die Mutter und ihr Kind, das wiedereinmal mit
Abschiirfungen, blauen Flecken und dreckigen, zerrissenen Hosen
vor ihr steht und sagt: Die anderen haben angefangen! Es vergeht
kein Tag an dem nicht jeder Mensch auf seine Erkenntnisfahigkeit
hin gepriift wird. Viele Menschen gehen deswegen auch nicht
mehr zur Wahl, weil sie keine Wahlversprechen mehr glauben:
Die reden doch sowieso nur das, was ihnen die meisten Stimmen
verspricht!

Der Mensch ist mit einem fabelhaften Denkapparat ausgestattet.
Er lasst ihn Unsichtbares erkennen. Die gesamte Psychologie ist
eine Wissenschaft vom Unsichtbaren. Eine Wissenschaft des
Einfiihlens:

Ein Professor in Miinchen hat es auf die Spitze gebracht: Er hat
einem angesehenen Kunsthdndler in die Augen geschaut und
daraufhin sein Urteil gefallt: Sie sind verriickt! Aus dieser Probe
seines Gemiits hat er ein mehrseitigen Bericht geschrieben. Ich
glaube zzt. praktiziert er in Fulballstadien. Ein Kompetenz-Team
unterstiitzt ihn beim Schreiben der vielen Atteste.

Also, man sieht, man kann es auch iibertreiben. Aber manche
Menschen sind tatsédchlich so tiberzeugt von ihrer Urteilsfahigkeit,
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dass sie sich zutrauen, riesige Menschenmassen nicht nur zu
beurteilen, sondern aufgrund ihres Urteils steuern zu lassen. Das
ist natiirlich alles Humbug. Das kann niemand. Wohl aber ist der
Geist fdahig, einen kleinen Volksstamm zu kontrollieren. Hier sei
als Beispiel Helmut Kohl und der Bundestag erwdhnt. Er kannte
seine Pappenheimer!

Der Geist ist ein vielfdltiges Instrument. Er bedient sich
manchmal der Logik, aber andere Dinge, gerade im
zwischenmenschlichen Bereich, haben ihre eigene Logik und
bediirfen der Kenntnis menschlicher Gefiihle. Menschen kénnen
Tiere halten, sie verstehen ihre Bediirfnisse. Menschen kénnen
zum Mond fliegen, weil die Erkenntnisse der Wissenschaftler der
gesamten vergangenen Menschheitsgeschichte mittels der
Erfindung der Schrift unsterblich sind. Der Geist ist unsterblich.
Der Geist ist in der Lage seinen gesamten Lebensraum zu
durchgeistigen. Dies kann natiirlich nicht ein Mensch, aber wir
Menschen sind durch die Erhaltung der vielen Erkenntnisse
Einzelner ein Geist. Dies geht bis in die Parapsychologie: Hat
eine Ratte erfolgreich ein Labyrinth durchquert, so kénnen dies
die nachfolgenden Populationen auch, nur viel schneller. Unser
Labyrinth ist unsere Familie, unsere Arbeitsstdtte, das Dorf oder
die Stadt, wo wir wohnen, Kreis, Land, Staat,
Wirtschaftsgemeinschaft, die Natur der Erde, des Mondes, des
Sonnensystems, unserer MilchstraBe und schlie8lich und endlich
der gesamte Weltraum. Die gesamten Erkenntnisse einzelner
Individuen gehen nicht verloren, sei es parapsychologisch oder
per Festhaltens in Bild, Ton, Schrift, Film, Computerprogramm,
und was es noch alles gibt, das der Mensch sich hat einfallen
lassen, um seine Erkenntnisse unsterblich zu machen.

Der Mensch ist also in der Lage alles zu verstehen. Gott hat den
Kosmos so gemacht. Lassen wir es so lange dauern, wie es will.
Unter der Maxime, dass wir in einem mindestens 1,5 Billionen
Jahre alten Universum leben (nach meinen Berechnungen —
wahrscheinlich noch viel dlter) gibt es nichts, woran wir, die
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Spezies Mensch mit dem erkenntnisfdhigen Geist, reicher sind,
als an Zeit.

Alles im Universum wandelt sich, nichts bleibt und doch
entwickelt es sich. Wir sind aus Sternenstaub, und aus dem Staub
kiinftiger Sternengenerationen, die ein Wimpernschlag im Meer
der Zeit sind, entwickeln sich neue Herausforderungen fiir den
menschlichen Geist. Ist das kein Grund, zu leben, das
wundervolle Denkorgan zu pflegen, zu hiiten und zu ehren?

Wir sind Kinder des Universums, Gottes Kinder. Unser aller Geist
wird einst das ganze Universum abbilden, Gott. Wir sind die
Bibliothek der Schopfung. Wir werden besser iiber sie Bescheid
wissen als sie selbst, so wie trotz aller Forschung unser eigener
Korper noch mindestens so viele Geheimnisse birgt wie die
Tiefsee, besonders im Geist. Wir werden zwar nie Gott sein, weil
wir schlielflich Teil seines Korpers, des Kosmos sind, aber falls
unser Lebensraum einmal durch irgendetwas bedroht sein sollte,
dhnlich dem aktuellen Klimawandel, so werden wir es richten
konnen. Wir, die Menschen, als korperlich-geistig-seelisches
Kontinuum sind als Teil des Universums dazu geschaffen, es
mittels unseres gottdhnlichen Geistes durch und durch zu
erkunden. Wenn das keine Perspektive ist!

Gott ist das Universum, welches uns hervorgebracht hat — Wesen,
die iiber sich selbst, ihre Herkunft und ihren Lebensraum
Erkenntnisse sammeln kénnen. Diese Erkenntnisse spiegeln das
Universum, also Gott, sprich, alles das, was wir Natur nennen,
wieder. Der Apparat der dies ermoglicht, ist der Geist, das
Ebenbild Gottes, ja, wer weill, in seiner Gesamtheit aller
Menschen vielleicht sogar Gott selbst. Den Geist im Menschen zu
lokalisieren und verifizieren — ich glaube, da kénnen wir lange
forschen, aber, wie wir ihn durcheinanderbringen, das wissen wir
ja schon. Die artgerechte Haltung des Geistes, unserer
Daseinsberechtigung, aber einmal festzuhalten, ist eine
Forschungsaufgabe, der wir durchaus gewachsen sein miissten.
Man denke hierbei nur einmal an Miitter und ihre Kinder.
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Gott zu ehren ist also nicht damit getan, stdndig auf die Knie zu
fallen und mit der Nase im Staub zu wiihlen, fromme Lieder zu
singen und alte Gebete nachzubrabbeln, so wie ja der
hochzivilisierte, postmoderne Mensch mit Autoritdtsproblemen
schon richtig ahnt. Gott, den Geist zu ehren, bedeutet addquat
zum Status der Verantwortlichkeit und der Stellung in der
Hierarchie fiir sich und den Geist seiner Unterstellten zu sorgen,
indem man das untrennbare Konglomerat aus Koérper, Geist und
Seele des eigenen und des unterstellten Individuums pflegt und
achtet, so, wie es jetzt schon die Pflicht von Vorgesetzten in
Einrichtungen des Landes und Bundes verankert ist: die
Fiirsorgepflicht. Diese und gerade diese wird jedoch allzu haufig
unterschédtzt und missverstanden. Eine hinreichende Definition in
o.g. Sinne jedoch fehlt sowieso in der Regel. Eine Abfrage des
Karrierewunsches wird dem jedenfalls nicht gerecht — dies ist
sowieso eher untergeordnet.

Gott, den Geist, zu ehren ist fiir mich der zentrale und
unmissverstandliche Mittelpunkt des christlichen und eines jeden
religiosen und menschlichen Lebens. Der Geist als wesentliches
Merkmal unserer Spezies, das Herausragendste und vielleicht
einzige, was den Menschen klassifiziert und qualifiziert, ist die
naturwissenschaftlich  gesehen =~ wohl  unwahrscheinlichste
Ausgeburt eines insgesamt eher unbelebten Kontinuums, wie es
der Kosmos ist. Es ist selbstverstindlich, das ein so edles
Geschenk nicht nur Rechte mit sich bringt, doch das wird
meistens unterschlagen. Wir tragen grofSteils nicht nur
Verantwortung iiber Mitmenschen. Wir tragen aufgrund des
Radius unserer Wirkungen auch Verantwortung fiir die Natur
unseres Lebensraumes. Je mehr, desto grofer die rdumliche
Dimension.

Wenn wir irgendwann den Kosmos mit unserer Spezies, unserem
Geist, besiedeln, werden wir mit unseren Aktivititen den ganzen
Weltraum belasten. Wir miissen vorsichtig sein. Doch zuvor
werden wir lernen miissen, hier bei uns, jeder einzeln in seinem
kleinem Lebensraum Vorsicht zu {iben und Achtung zu haben vor
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den Existenzen, die sich in unserer Ndhe aufhalten, und sei es ein
Regenwurm.

Die Gerechten

Wiirde man Menschen dieses Papier zu lesen geben, stellten sie
sich wahrscheinlich Fragen nach Bezuggabe und Vertrauen, die
wesentlichen Punkte menschlicher Fiihrung. Es ist nicht zu
glauben, aber was noch vor hundert Jahren reibungslos
funktionierte, scheint heute vergessen. Niemand hat je
aufgeschrieben, wie das geht. Wahrscheinlicher noch ist, dass
auch damals dies niemand wirklich wusste. Es funktionierte eben.
Menschen ordneten sich Menschen unter, und sie wurden nicht
betrogen. Heute bezeichnet man Menschen, die immer noch so
empfinden, als naiv. Wie ermuntert man also heute in der
hochzivilisierten, hochtechnisierten und postmodernen Zeit
Menschen mit Autoritdtsproblemen zur Unterordnung aus
Bezugnahme und Vertrauen? Ich kann das nicht sagen, doch ich
kenne Menschen, die es versucht haben, und findet man nicht
einen Funken Naivitdt, so scheitern diese Versuche in der Regel,
denn das Stichwort heillt, wer hitte es gedacht: Liebe. Nichts
sieht der postmoderne Mensch mit mehr Misstrauen als das
Buhlen um Liebe. Es hat etwas von Schwiéche an sich, und nichts
kann der hochzivilisiert-neurotische Mensch weniger ab, spricht
ihn dies doch im Innersten seiner selbst an, denn nichts entbehrt
er mehr. Er ist eher Wolf in einem Wolfsrudel, in dem Respekt
mittels Grausamkeit erlangt wird. Respekt ist die Formel, der
Ersatzparameter fiir das, was urspriinglich unter dem Begriff
Liebe lief. Nur tiber das Verschaffen von Respekt findet man den
Weg zur Liebe des seelisch verwahrlosten postmodernen
Menschen unserer Zeit, der wohlgemerkt keines addquaten
Ausdrucks fiir Liebe mehr fdhig ist. Die Natiirlichkeit ist
verschwunden. An ihre Stelle ist die Verwilderung getreten. Ein
verwilderter Geist, dessen Empfanglichkeit fiir die sog. Softskills,
das Unsichtbare, abgestumpft ist. Er will sehen, fiihlen, riechen,
schmecken, horen. Er will haben. Eine Therapie kann nur
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vollkommen undenkbare Wege gehen. Mit Jugendlichen wird das
z.T. heute schon gemacht. Z.B. seien hier die sog. Boot-Camps
genannt.

Nun kann man nicht eine ganze Zivilisation ins Boot-Camp
sperren. Das ist Schwachsinn, und wiirde auflerdem wieder eine
Diktatur voraussetzen, aber mit Sicherheit lassen sich auch in
einer Demokratie Mittel und Wege finden, wieder Vertrauen unter
die Menschen zu bringen, zumindest unter einige. Auch im
Mittelalter gab es den Pébel und die Aussétzigen. Man kann nicht
alle retten. Doch ein guter Kern muss bleiben, sonst geht die
ganze Zivilisation vor die Hunde. Doch niemandem soll
vorenthalten werden, was er zu seinem Gliick brduchte, wenn er
es denn haben will.

Das klingt brutal, doch es ist einfach nicht praktikabel, sich
institutionalisiert um jeden Einzelnen zu kiimmern. Der Mensch
lernt am guten Beispiel, und die behiiteten Kinder der
Gesellschaft sollen eine Vorbildfunktion haben, die es den
ungeschiitzt lebenden, sozusagen wilden Menschen ermdoglicht,
ihnen zu folgen. Ich denke hier an den Einsatz als Lehrer,
Erzieher, Altenpfleger, Entscheidungstrager in Banken,
Versicherungen, Sozialdmtern, Arbeitsdmtern, Einsatz in der
Regierung, Polizei, Justiz, sowie Ausbilder, Dozenten,
Professoren im Lehrbetrieb, und dgl. mehr.

Die Schulung der Personlichkeit dieser behiiteten Kinder der
Gesellschaft sollte konsequent die Schéarfung des Verstands auf
Gerechtigkeit (nicht Recht), Wahrheit und eine allumfassende
geistige Forderung des Talents der Erkennung von Schonheit im
umfassendsten Sinn sein. Doch damit nicht genug: Allumfassende
Kreativitdt, kiinstlerisches Einfiihlungsvermégen und die
Erkenntnis aller nur denkbaren Gesichter der Liebe gehoren zu
den wichtigsten Punkten. Eine Erziehung und Bildung also, wie
sie nur das Leben selbst vermitteln kann, und dergestalt sollte die
Didaktik auch sein. Ich denke hier an ein an-die-Hand-geben des
Probanden an eine bereits auf natiirlichem Wege qualifizierte
Kraft.
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Das Sieb der Miihen der Begleiter dieser Erziehung sollte
engmaschig gefasst sein, wobei ein Herausfallen kein
kategorisches  Versagen darstellt, sondern aufgrund der
Einschdtzung von einem Stab der Begleiter (bzw. Lehrer) iiber die
zukiinftige hierarchische Stellung befunden wird. So ist es keine
Schande. Schliellich haben die Aspiranten schon ein Dasein vor
dem Eintritt in die Ausbildung absolviert und damit ein gewisses
Recht auf einen addquaten Einsatz in ihrem zukiinftigen Leben.
Sie bringen schon eine Lebensgrundlage mit. Es ist damit also
eher eine Art Studium, eine aufbauende, qualifizierende
Zusatzausbildung, nach der sich die meisten die Finger lecken
wiirden.

Nun sieht dies alles sehr nach der Schaffung einer Elite aus. Elite
ist in unserer Zeit ein negativ gepragter Begriff. Vor dem
Hintergrund allerdings, dass die Absolventen Keimzellen einer
Bewegung in der Gesellschaft sein sollen, die diese gesunden
lasst, erscheint der Begriff in einem anderen Licht. Es sollte daher
strengstens auf die Vorbildfunktion geachtet werden.
Nachweisliches ~ Versagen  auf dieser = Ebene  sollte
unmissverstandliche Disziplinar- bzw. Abmahnungsverfahren
nach sich ziehen. Die Absolventen miissen sich klar dariiber sein,
dass sie zwar nicht die Hiiter des Geistes sind, aber doch sein
lebendiges Abbild innerhalb der menschlichen, zivilisierten
Gesellschaft, wobei noch einmal ausdriicklich darauf hingewiesen
sei, dass die Qualifikation dazu jeder Mensch hat und
mitzubringen hat.

Doch schnell stellt sich die Frage: Wer soll eigentlich Ausbilder,
sprich, Lehrer oder Begleiter, dieser gesellschaftlich so immens
wichtigen Aufgabe sein? Gibt es die Gerechten unter uns, und
wenn, wie sehen sie aus? Und wer soll sie bestimmen? Gibt es
Berufene? Es wird wohl eher eine Entwicklung sein, die diese
Frage 16st. Nach bestem Wissen und Gewissen Erwdhlte machen
den Anfang und mit dem Verlauf des Projektes iiber die Jahre
kristallisieren sich aus den eigenen Reihen der Azubis nach und
nach Berufene heraus, die mit dem Geist den Bogen raus haben.
Auch unsere Lehrer sind einmal zur Schule gegangen.
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Den Besten wird immer die Wahl gelassen werden miissen,
welchen Posten sie bekleiden wollen. Wichtig allein ist, dass das
Rad sich weiterdreht, und Menschen, die mit dem elitdren Kreis
nicht auf Tuchfiihlung gehen durften, zumindest Gerechtigkeit
(bzw. Recht) erfahren werden, wenn sie ihrer dringend bediirfen.
In unserer Gesellschaft diirfen menschengemachte Gesetze nicht
der Weisheit letzter Schluss sein. Wir kénnen das Rad der Zeit
nicht zuriickdrehen, und wieder nach den zehn Geboten Gottes
leben. Wir sind in einer unendlichen Spirale dicker Gesetzbiicher
gefangen — unsere ganze Gesellschaft funktioniert danach — aber
manchmal reichen diese Gesetze nicht, oder sie sind schlicht
falsch. Dann bis zum europédischen Gerichtshof hoch zu klagen ist
wohl doch eher etwas fiir 6konomisch Selbstmordgefdhrdete und
es dauert aullerdem fiir Viele zu lange. Abgesehen davon ziehen
solche Einzelurteile ellenlange Rattenschwénze geistiger
Trittbrettfahrer nach sich, die sich in der Regel nur bereichern
wollen.

Der Weg zur Macht iiber das individuelle Schicksal ist in unserer
Gesellschaft viel zu lang. Es muss kleine Inseln, Anlaufstellen, in
der Wiiste der Ungerechtigkeit geben, die die Unvollkommenbheit
menschlicher Gesetzgebung schliefen. Erst so wird aus Recht
Gerechtigkeit. Es ist nicht sinnvoll, fiir individuelle
Einzelschicksale Paragraphen zu entwickeln, die fiir Hunderte
Millionen Menschen gelten. Niemand kann in wenigen Zeilen so
genau formulieren, dass es genau den individuellen Sachverhalt
beschreibt.

In jedem Vertrag, jeder Klausel und jedem Paragraphen gibt es
Schlupflécher, die dem Leidenden die Offenbarung sind, die
Losung des schlimmsten seiner Probleme oder zumindest eines
Teils davon, ein Silberstreif am Horizont, der Funke, der ihn
weiterleben ldsst und ihn nicht den Glauben an die Menschheit,
den Geist, Gott, verlieren ldsst, und das ist wichtig. Wer unter der
Knute der Rechtsprechung lange und intensiv leidet, also im
Folterkeller der modernen Gesellschaft sein Dasein fristet, ist reif
fiir die Erlosung, die er dann auch dankbar annimmt. Es gibt ihm
den Glauben an die Liebe zuriick, ordnet ihn in die etablierte
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Gesellschaft ein und ldsst ihn zu einem wertvollen Mitglied
derselben werden. Jetzt, und wenn er 50 Jahre alt ist, kann er sich
um die Zusatzqualifikation im elitdren Club bemiihen: Erzdhlt er
im Vorstellungsgesprach seine Geschichte, und was dadurch aus
ihm geworden ist, keiner wird seinem Begehr widersprechen.
Doch er muss nicht in den Club gehen. Vielleicht ist sein
Verweilen in der ,wilden“ Gesellschaft ein viel groerer Dienst
am Menschen. Er verkiindet doch seine Erfahrung wie die
Christen das Evangelium. Er legt quasi Zeugnis ab, spricht davon
wie von seiner Bekehrung. Man wird es ihm neiden, und andere
werden versuchen auf den Zug aufzuspringen, so dass unser
ausgebildeter Abgesandter der Zivilisation schwer zu tun haben
wird. Schlief8lich ist es seine Aufgabe, die Liicke zu suchen, die
eine Gerechtigkeit ermdglicht. Er wird wohl Hilfe brauchen.
Nicht jeder wird erhort werden, denn nicht eines jeden Begehr ist
gerecht. Doch in der Regel wird irgendwo im Lebenslauf die
Ungerechtigkeit zu finden sein, wegen der um Gerechtigkeit
ersucht wird, wenn es auch gar nicht mehr um diese geht.
Vielleicht findet sich ein Weg, den Ursprung des Leids ein wenig
kleiner zu machen. Wer ist schon von Grund auf schlecht? In der
Regel findet sich ein Grund - Kenntnisse iiber die
Erscheinungsformen der Liige und anderer Vertrauensbriiche
miissen dem Entscheidungstrdager natiirlich bekannt sein, denn es
gibt von Grund auf schlechte Menschen. Vermutlich sind es aber
nicht viele.

Schlusswort

Ich denke, es gibt die Gerechten schon jetzt, hier und in der
Gegenwart.  Thre  Personlichkeit hat  keine  staatlich
institutionalisierte Ausbildung genossen. Ihr Geist ist einfach so
beschaffen, ob durch das Leben gestaltet oder unverdndert von
Geburt an, deswegen will ich sie Engel nennen.

Mir selbst ist Gerechtigkeit widerfahren, nachdem ich zehn Jahre
in einer Falle unserer Gesetzgebung gesteckt habe. Es war nur ein
Fingerzeig, der mir aber eine Maoglichkeit geschaffen hat,
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freizukommen. Ich will hier nicht Zeugnis ablegen von meiner
Erfahrung, doch glaube ich, viele Menschen stecken in solchen
Fallen, verstricken sich in ihren Bemiihungen, sich zu befreien,
immer mehr in den unvollkommenen, Menschen gemachten
Vorstellungen von Gut und Bése, von Recht und Unrecht. Ich will
denjenigen, den Engel, der mich mit seiner Entscheidung befreit
hat, nicht kompromittieren. Ich weil§ nicht, inwieweit er seinen
Spielraum ausgenutzt oder iiberschritten hat, doch ich bin ihm
dankbar. Ich kenne ihn nicht, habe ihn nie gesehen, und er weil$
von mir nicht mehr als die Aktenlage und mein kurzes Schreiben
hergab, aber er hat gehandelt, selbstlos, trocken und sachlich.
Nicht einmal eine Telefonnummer oder eine Anschrift. Trotzdem
habe ich versucht, ihm einen Dank zukommen zulassen.

Ich wiinsche allen Menschen in dhnlicher Lage dasselbe wie mir
widerfahren ist, doch der Weg zu den Personen, die einem helfen
konnen, ist oft weit und beschwerlich, verwirrend wie ein
Labyrinth. Doch wenn ich es geschafft habe, dieses Labyrinth zu
durchqueren, so werden es folgende Populationen vielleicht
leichter haben (s. die Ratten). Ich mo6chte diese meine
Leidensgenossen ermahnen: Gebt nicht auf, bewahrt eure
Hoffnung!

Es muss mehr von diesen Engeln geben. Sie hebeln nicht das
Gesetz aus, sie vervollstandigen es, machen aus Recht und Gesetz
Gerechtigkeit. Ich denke, es gibt viele von ihnen, doch nur
wenige sitzen an entscheidender Stelle. Die Moglichkeit eines
Weges zur Qualifikation ihrer hervorragenden Fahigkeit wiirde sie
vielleicht  hervorlocken. Ich glaube nicht, dass ihre
Entscheidungen den Staat teuer zustehen kommen wiirden. Was
der einzelne braucht, ist oft nicht viel im Vergleich zu den Kosten
unseres Rechtsstaates mit seinem Tsunami von Klagen anhand
Prozesskostenhilfe.

Wenn wir, die Menschheit, uns schon unseren Gott nicht als
Oberhaupt auf die Erde holen kénnen, so sollten wir uns doch
wenigstens seine irdischen Engel in Form der Gerechten leisten.
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Reflexion
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Die géttliche Instanz

Das Leben wire langweilig, gébe es nicht hin und wieder Hochs
und Tiefs; das Salz wiirde fehlen. So erging es auch mir in den
vielen Jahren, seit ich meine Unschuld verlor. Seither spielte der
Begriff ,Gott“ in meinen Gedanken immer wieder eine Rolle.
Schon immer habe ich abends vor dem Einschlafen gebetet, habe
angeklagt, habe Fiirbitte gehalten und meine Wiinsche einflieen
lassen — scheinbar ist daraufhin nie etwas passiert, so dass ich
schon seit Jahren davon ablasse und einfach THN entscheiden
lasse, was fiir mich gut ist. Ich traue mir nicht zu, zu wiinschen.
Irgendwann auf der Reise durch mein Erwachsenenleben
wiinschte ich mir aber einen Beweis fiir SEINE Existenz. Ich
hatte IHN gern ausgemacht in unserem Universum. Wenn so viele
Menschen von THM sprechen, muss er doch irgendwo sein! Ich
schrieb Aufsétze, ja, sogar ein Buch, aber gefunden habe ich ITHN
nicht. Ich griindete eine Facebook-Gruppe mit dem Titel ,,Gott
wohnt in uns allen“, die auch heute noch existiert, und die
hunderte Mitglieder hat. Hatte ich damals schon Gott gefunden?
Nein, kann ich heute sagen, auch wenn ich mit meinen Gedanken
schon sehr nahe dran war. Wohnt Gott denn in uns allen, oder ist
das nur ein Wunsch?

Vor der Facebook-Gruppe war mein Stand ein Internet dhnlicher
Gott, weil alles Bewusstsein sich im Internet wiederfinden lassen
konnte, und jeder die Moglichkeit hitte, darauf zuzugreifen, also
ein Welt umspannendes Bewusstsein der Menschheit. Folglich
machte ich die Menschheit zu Gott, was sie aber in der Tat nicht
ist, wie ich dann 15 Jahre spdter, ndamlich gegenwadrtig,
herausfand.

Meine Suche nach Gott ist gepragt von Introspektion. Seit meiner
Kindheit bin ich der Meinung, es gibt im Menschen eine Art
Empfanger, der es moglich macht, jedes beliebige Thema in sich
zu erforschen, wenn man als Indikator fiir die Wahrheit das innere
Gefiihl nimmt. Ich glaube also, dass der Mensch eine Instanz fiir
die Wahrheit in sich trdagt. Der Mensch weil}, wann er richtig liegt
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— natiirlich nur auf Basis seines bisher erworbenen Wissens. Der
Mensch durchstreift bei seiner Intro- bzw. Extrospektion die
Geschichte des Vermdchtnisses der Menschheit und bekommt
wahrend seiner Wahrheitsfin-dung Zwischenstufen der Wahrheit
iber seine innere Instanz mitgeteilt.

So bin ich all die Jahre vorgegangen. Wobei ich dazu sagen muss,
dass eine Verallgemeinerung meinem Menschenbild entspricht,
nachdem ich jeden mindestens genauso hoch einschdtze, wie
mich selbst. Das muss nicht sein. Mittlerweile kann ich mir auch
vorstellen, dass es Menschen gibt, die ohne eine innere Instanz fiir
die Wahrheit leben. Allerdings, dies sei mir vergénnt, werden es
nicht viele sein.

Ich bin mit meiner Vorstellung dieser Instanz bislang gut durch
mein Leben gekommen, und ich freue mich immer, wenn ich
personlich oder in den Medien Menschen sehe, die ganz offenbar
diese Instanz kennen. Ob diese Menschen selbst davon bewusst
wissen, oder nur ich vermeintlich dies erkenne, sei dahingestellt,
aber ich personlich habe dann immer den Wunsch, selbst mit
diesen Menschen ins Gesprdach zu kommen, was erstaunlich ist,
denn mit den meisten Menschen rede ich nicht gern.

Ich gebe gern zu, dass meine Vorstellung einer inneren Instanz fiir
die Wahrheit nicht in die Zeit passt. Wer macht sich schon
Gedanken dariiber, was ihn bewegt? Wir nehmen an, was uns
bewegt, ohne dariiber zu reflektieren. Die Kenntnis aber von
solch einer Instanz wiirde u.U. die Gesprachskultur immens
befrieden, denn schlieflich muss jeder einzelne in Gedanken
priifen, ob seine Argumente und Standpunkte frei vom - ich
greife hier einmal auf einen religiosen Begriff zuriick — Fleisch —
sind!

Mit ,,Fleisch® ist gemeint: Emotionen, Wiinsche, Aggressionen,
Rachegedanken, psych. Verletzungen, der pers. Wille, Aktivitdten
der Hormone, Triebe, Impulse, sprich alles, was mancher Mensch
glaubt, dass es ihn definiert und antreibt. Die Wahrheit ist frei
vom Fleisch, denn Fleisch ist individuell und selbstsiichtig. Die
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Wahrheit nimmt keine Riicksicht auf den Einzelnen und seine
Belange.

Wegen dieser Bedeutung und des Gefiihls, das mich ergreift,
wenn ich mich in diese innere Instanz sinken lasse, und natiirlich
auch zusammen mit meiner Idee zur Gruppe ,,Gott wohnt in uns
allen“, fand ich hierin Gott. Ein Beweis hierzu steht aus. Fande
sich tatsdchlich in vielen Menschen diese Instanz, so wére das ein
Hinweis auf ihre natiirliche Existenz. Dass dies dann mit den
Gottern der Religionen etwas gemeinsam hat, steht auch dann
noch nicht fest. Wenn sich aber herausstellte, dass, wenn
Menschen in Politik, Wirtschaft, Gesellschaft und Kultur auf
dieser Ebene miteinander kommunizierten, die Welt ein
Stiickchen besser wird, und noch besser, dann wére das ein
Indikator fiir das, was die Gotter der Religionen wollen, namlich
eine bessere Welt und nicht zuletzt eine bessere Menschheit.
Dann konnte man substanziell vermuten, dass diese innere Instanz
fiir die Wahrheit jedem Menschen innewohnt, und dass diese dann
im kleinsten Partikel, wie auch im groflen Ganzen Gott ist.

Frei vom Fleisch ist leicht gesagt, sind wir es doch gewohnt, in
unseren Gedanken stets in einer Beziehung zu unseren Néachsten
zu stehen und daraufthin zu argumentieren und zu wiinschen. Frei
vom Fleisch bedeutet aber, dass wir uns vorstellen mit
niemandem bzw. allen in einer Beziehung zu stehen, dhnlich wie
es auch Immanuel Kant in seinem Kategorischen Imperativ
vorschlagt.

Mich erfasst eine konzentrierte Ruhe und Gelassenheit, wenn ich
ein Thema mittels der inneren Instanz der Wahrheit untersuche.
Ich kenne dieses Gefiihl mittlerweile, und weil}, ich bin frei vom
Fleisch in dieser Situation. Ich mache es nur der Ubung halber,
schlieflich hidngt kaum etwas von mir ab. Ich stelle es mir viel
schwieriger vor, in verantwortlicher Position zu sein und dann
niichtern zu eruieren, was richtig ist, was man wahr nennen kann,
und doch ist es m.E. den Versuch wert.
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Viel Stillstand in Politik, Wirtschaft und allen méglichen Gremien
beruht m.E. darauf, dass die Menschen sich nicht von ihrem
Ndchsten abkapseln kénnen und einmal das groRe Ganze sehen.
So bleibt es immer beim Klein-Klein und nichts bewegt sich
wirklich.

Ich weil}, dass es dem Menschen mittels seines grolRartigen
Denkapparates moglich ist, sich von Selbstsucht und
Beschranktheit zu 16sen, auch wenn es schmerzlich ist. Der Lohn
ist Gotteslohn. Der Lohn ist nicht mehr als das Gefiihl, das
Richtige getan zu haben, die Ehre.

Wer kennt nicht das Gefiihl in einem angeregten Streitgesprach
darauf hingewiesen zu werden, das letzte Argument basiere doch
auf dem Wunsch nach dem eigenen Vorteil. Menschen haben ein
genaues Gespiir, ja feinste Antennen, die ihnen aufzeigen, ob
jemand nach der Wahrheit sucht, oder ob er nur an sich selbst und
seine Nachsten denkt.

Nehmen wir dies doch als Indikator fiir die Existenz der
gottlichen, inneren Instanz fiir die Wahrheit.

Diese leise Stimme Gottes, von der in den Religionen geredet
wird, und die an sich jeder Mensch in sich héren sollte, ist unter
meiner Prdmisse also nichts weiter als dieses bestimmte
beruhigende und erfrischende Gefiihl, das sich mit der
Anschauung der Losung eines Problems einstellt, hat man sie
ohne alle Argumente, die einem das Fleisch diktiert, gefunden.

Ich stelle mir manchmal vor, wie die Schriften der Religionen
zustande gekommen sind. Ich glaube, sie sind alle reines
Menschenwerk, und doch steckt in ihnen Wahrheit.

Der Mensch hat sich genetisch iiber die vielen tausend Jahre, seit
es Religionen gibt, nicht verdndert. Vielleicht ist es in der Tat so,
dass die gottliche Instanz, die Thema dieses Aufsatzes ist, schon
damals in den Kopfen der Menschen war, und dass der Inhalt
dieser Schriften vor allem Problemlésungen aufzeigt, die schon
damals im Raum standen, und die sich bis heute kaum verdndert
haben. Daher ist z.B. die Bibel auch immer noch so aktuell.
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Vielleicht wurde schon damals in den religiésen Schriften
versucht, mit der gottlichen, inneren Instanz der Wahrheit den
Menschen Halt und Sicherheit zu geben, und dies, obwohl doch
jeder einzelne das Zeug dazu hat.

Vermeintlich ist dann iiber die vielen Jahre die Kenntnis von
dieser Instanz leider wieder in Vergessenheit geraten, und das, wo
wir sie doch heute umso dringender brauchen, und es noch um so
vieles schwieriger geworden ist, die Gebote, die sie heute
vorschlégt, einzuhalten.

Ich glaube, jeder Mensch kennt diese Gebote, weils was falsch
und richtig ist, bezogen auf die Probleme der heutigen Zeit. So
weilS auch jeder, wie unendlich schwierig es ist, richtig zu leben,
und doch fiihrt kein Weg daran vorbei, wollen wir, die
Menschheit, tiberleben.
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Kontakt mit Gott

Dem Atheisten ist Gott ein unbekanntes Wesen. Er macht sich
keine Gedanken um eine gottliche Existenz. Ein Kontakt mit [HM
scheint ihm vollig abwegig — wie soll man mit etwas/ jemandem
Kontakt haben, den es nicht gibt? Selbst gldaubige Menschen
fiihlen sich oft ins Leere beten, denn sie spiiren SEINE
Anwesenheit so iiberhaupt nicht. Das muss einen Grund haben.

Die Vorstellung von Gott wird uns Christen, Muslimen, Juden
bzw. religiosen Menschen von Kindesbeinen an falsch
beigebracht. Nach unserer Religionserziehung ist Gott ein Wesen,
das aullerhalb von uns in einer Wesenheit existiert, die unserer
eigenen nicht undhnlich ist. Wir stellen ihn uns als alten, weisen
Mann mit weiflem, langem Bart vor, der im Himmel bzw. in den
Wolken wohnt. Dass dem nicht so ist, wird uns spater im
Erwachsenenalter klar, allerdings bleibt die Vorstellung eines
menschlichen Wesens in der Gestalt von Jesus, Gottes Sohn,
erhalten. Dieser wohnt im Paradies bzw. im Himmel, vielleicht
fiir den weiter denkenden irgendwo im Universum, womoglich
einem erddhnlichen Planeten, der das Paradies beherbergt bzw. es
ist. Dorthin gelangen wir alle nach dem Tod und leben in
friedlicher Eintracht bis in alle Zeiten wieder trotz des
Stindenfalls mit Gott bzw. Jesus zusammen. So die allgemeine
Vorstellung vom Wachter iiber uns Menschen, eben Gott.

Mein Leben als Individuum lie mich oft nach Gott suchen, und
ich bin zu einem ganz anderen Ergebnis gekommen, das mir
allerdings Vieles meiner Religion begriindet und damit néher
bringt. Ich griindete die Facebook-Gruppe ,Gott wohnt in uns
allen”, die einige hundert Mitglieder beherbergt, und auch das
war mir nicht genug. Es zeigte sich mir, dass man zu diesem
inneren Gott Kontakt aufnehmen kann, und dies in mehreren
Stufen. Zum ersten zeigt sich die innere Instanz in Gestalt des
Gewissens. In dem Aufsatz ,,Die gottliche Instanz“ habe ich mich
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dariiber ausgelassen, doch es gibt noch weitere Stufen. Der Grund
fiir diesen Aufsatz ,Kontakt mit Gott“ begriindet sich in der
Erfahrung einer weiteren Stufe.

In einem Gesprdch mit einem evangelischen Pastor erorterte ich
die Frage, wie wir Gott antworten kdnnen. Gott teilt sich uns mit
seiner Schopfung mit. Alles Leben, ja selbst das Gestein sind Gott
und beherbergen Gott. Wir Menschen entwickeln Emotionen fiir
den ein oder anderen Teil dieser Schopfung. Das sind die
Mitteilungen Gottes an uns. Glaubige Menschen aber haben das
Bediirfnis mit Gott zu kommunizieren, und sie fragen sich, wie
sie auf seine Kontaktversuche antworten kénnen. Dem Pastor
gegeniiber war meine Idee, dass wir dies in Handlungen tun
kénnen. Wir konnen die liebgewonnenen Schépfungsinhalte
schiitzen und bewahren, uns fiir die Gesundheit ihrer Existenz
einsetzen — ganz so, wie es aktuell Thema mit Natur und Klima
ist. Es ist eine gesellschaftliche Stromung geworden, allerdings
ohne auf einem Glauben, auf Religiositit zu fullen.
Nichtsdestotrotz wird dies in Gottes Sinne sein. Nicht, dass ich
jetzt wieder von dem personifizierten Gott sprechen mochte, aber
schlieflich m6chte man ja auch verstanden werden.

Der Pastor hingegen meinte als Antwort auf die Emotionen in
Bezug auf Gott einfach das Beten. Zwar fand ich dies nicht
hinreichend, aber vergessen habe ich seinen Standpunkt natiirlich
nicht, ich habe ihn nur unverstanden weggeschoben, denn wie in
so vielen Menschen wohnt in mir auch ein Atheist. Nur der
Wunsch, es moge doch bitte einen Gott geben, der alles
Ungemach auf der Welt richtet, der ist in mir immer wach. Denn
ich glaube, dass uns Menschen, als das hochst entwickelte Tier,
ein natiirlicher Feind fehlt. Jedes Tier hat seinen natiirlichen
Feind, und sei dies der Mensch. Wir Menschen machen uns
gegenseitig zum Feind, weil wir kein gemeinsames hoheres
Wesen haben, das uns beherrscht und mit Strafe droht. So — es
spricht der Atheist — ist im Menschen das Bewusstsein fiir die
Existenz eines hoheren Wesens eingepflanzt, denn er hat sich aus
dem Tier entwickelt. Ein ganz wichtiger Punkt bei der Existenz
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eines Gottes ist also die evolutiondr tierhafte Vergangenheit von
uns Menschen. Was da in uns wohnt ist also nicht Gott, sondern
die Vorstellung eines hoheren Wesens, weil alle unsere tierischen
Verwandten ein hoheres Wesen kennen, vor dem sie sich in Acht
nehmen miissen, und vor dem sie sich fiirchten. So die
entwicklungsbiologische Begriindung fiir religiose Gedanken.

Allerdings, schlielich spricht hier jemand, der Gott ernst nimmt,
kann es auch sein, dass die Geschichte der Entwicklung des
Menschen diesen Zusammenhang erzeugen wollte! Nach der eben
beschriebenen Beweiskette ist das Gehirn des Menschen auf den
Kontakt mit Gott ausgelegt. Der "natiirliche Feind” gehort zum
Leben dazu. Die Tatigkeit des Gehirns ist nicht vollstdndig
ausgelastet ohne ihn. Er kann diese Neigung des Gehirns nicht
unterdriicken. Der Homo sapiens sapiens hat dieses Gehirnareal
mit Gott angefiillt. Mit Religion. Soweit die Logik.

Die Religion nun sichert uns in mehr oder minderer Schérfe
gegen Strafen des "natiirlichen Feindes/ hoheren Wesens™ ab. Wir
sollen und wollen unschuldig sein und bekommen dafiir nach
Beendigung der Priifungszeit, dem Leben auf Erden, eine grofle
Belohnung, ndmlich die ewige Existenz im Paradies, das wir
verlassen mussten, weil wir uns zur Erkenntnis haben verfiihren
lassen — der Erkenntnis von Gott, hier der "natiirliche Feind/ das
hohere Wesen'in-derReligion-derFenfelderkreative bésartige;

Doch wie steht es nun um unser leeres Hirnareal. Es wird gefiillt,
so oder so. Fiir den Gldubigen mit einer Religion, deren Ziel es
ist, friedlich zu leben, oder zumindest gottesfiirchtig. Fiir den
Ungldubigen fiihrt es in den Verdacht, er miisse sich gegen seine
Mitmenschen schiitzen, denn sie mogen bosartig sein. Es bleibt
ihm vielleicht noch die Familie, iiber die er herrscht. Macht und
Machthunger sind Ausdruck von einem leeren Hirnareal, das den
“natiirlichen Feind” sucht.

Viele Menschen aber spiiren Gott. Sie haben Erfahrungen mit
Gott gemacht, vielleicht haben die einen oder anderen religitse
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Nahtoderfahrungen gemacht, die sie in ihrem Glauben an die
lebendige Existenz eines Gottes bestdtigt haben. Wie kann das
sein? Wir wissen nicht viel tiber das Gehirn, nur, dass es das wohl
flexibelste Organ im Korper ist. Es kann sich immer wieder
erholen. Alles hdngt zusammen. Des einen Areal Funktion kann
bei Versagen von anderen iibernommen werden. Und alles wirkt
aufeinander ein.

Fir unser leeres Hirnareal, das mit Wissen um den Umgang mit
dem natiirlichen Feind ausgelegt ist, bedeutet das: Die Religion
gibt dem Areal fiir das hohere Wesen die Gestalt eines Vaters, also
eines rundum am positiven Werden unserer selbst interessierten
Wesens. Unser natiirlicher Feind” ist also nur daran interessiert,
uns zu schaden, wenn wir uns in die falsche, sprich dem Leben
nicht zutrdglichen Richtung entwickeln. Das wissen wir, und
dieses Wissen reguliert die Sifte, die im Gehirn fiir unsere
Stimmung und Intention sorgen.

Im Gehirn beeinflusst alles Alles. Es wére nur logisch, dass ein
positives Verhdltnis zu unserem natiirlichen Feind” ,sprich, dem
eigens fiir ihn existierenden Hirnareal zu einem friedlichen
Menschen fiihrt, der im Einklang mit der Natur lebt. Ein Kontakt
mit diesem Hirnareal in Gestalt von Gebeten also ist demnach
nicht unmoglich. Der Mensch fiihrt Zwiesprache mit der
Vorstellung seines Gottes, der allmdchtig ist, der in seinem
Hirnareal wohnt, das urspriinglich zum Schutz vor einem
iibermédchtigen natiirlichen Feind geplant war. Glédubige
Menschen erschaffen sich in diesem Areal ganze Welten, in denen
sie friedlich und im Einklang mit ihrem Gott leben kénnen.

Man sieht, ich bevorzuge den individuellen Gott, wie er in der
Gegenwart ein Begriff geworden ist. Selbst eine einheitliche
Religionserziehung, kann Individualititen vom einen zum
anderen nicht ausschliefen. Dazu ist das Leben Aller zu
verschieden. Schlieflich werden Lebenserfahrungen mit dem
individuellen Gott in eine positive Verbindung gebracht, sprich
eingebaut.

Gotteserfahrungen sind nicht ausgeschlossen, da jeder Mensch
mit den Welten in seinem Gehirn ganz eigene Wahrnehmungen
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entwickelt. Dafiir spricht auch, das diese Gotteswahrnehmungen
zumeist Einzelerfahrungen sind, so wie es auch bei Moses mit
den zehn Geboten geschah.

Mir nun haben sich nicht nur Wahrnehmungen gezeigt, sondern
auch tatsdchliche Anderungen meiner Gefiihlswelt. Ich betete,
weil ich keine andere Moglichkeit mehr sah, und tatsdchlich
dnderte sich mein Empfinden. Aus dem Hergang meiner
Beweisfiihrung leitet sich die Mdéglichkeit davon ab, denn es ging
um meine eigenen Gedanken bzw. Empfindungen, die ich nicht
mehr haben wollte, eine Aufgabe des Gehirns also. Ich hatte beim
Beten das klare Gefiihl, in Gesellschaft Gottes zu sein, mein
Bewusstsein wohnte also zu diesem Zeitpunkt tatsdchlich in dem
Hirnareal, dem ich die Religion zugewiesen habe, und konnte dort
die Weichen neu stellen. Hierzu bedurfte es meiner positiven
Einstellung gegeniiber Gott, dem Vater, der Vertretung fiir einen
imagindren natiirlichen Feind, das h6here Wesen.

Doch zuriick zur Religion. Wer sich mit dem Glauben der
Christen auskennt, weil, dass es eine Christenpflicht ist, das
Evangelium, also die Grundlage unserer Religion, zu verbreiten.
Vor meinen hier nieder geschriebenen Argumenten erscheint dies
logisch, denn Gott ist kein dulleres Wesen, wie Mensch und Tier.
Gott ist ein individuelles Wesen, das als virtueller Symbiont in
jedem Einzelnen wohnt. Er ist immer anders, und doch gibt es
Gemeinsamkeiten. Die Liebe, die sich wahrend der kindlichen
Entwicklung im Gehirn eines Menschen manifestiert, hat einen
grollen Anteil am Charakter seines Gottes bzw. Ersatzes fiir den
“natiirlichen Feind". Gott ist Liebe. Wir assoziieren alles Gute, das
wir erleben durften, auch noch im Erwachsenenalter, mit dem
Gott, den wir uns im Gehirn anlegen. Je tiefer die Liebe,die wir
erfahren haben, desto tiefer die Liebe, die wir in uns tragen, umso
gefestigter ist das Verhdltnis zu unserem Gott. Und da jeder einen
anderen Gott entwickelt, ist es notwendig, {iber ihn zu sprechen,
sprich, dieses, bzw. ein individuelles Evangelium mitzuteilen.
Gott ist gut, und so wiirde unsere Welt gerettet, wenn ungldubige
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Menschen ihren Glauben vom natiirlichen Feind, ihrem
Mitmenschen, aufgdben und zugunsten eines liebenden Gottes
ersetzten, {iber den es so viel zu erfahren gibt.

Religitse Schriften sind nur ein Weg zu Gott. Viele sehen es viel
mehr in der geistigen oder titigen Beschéftigung mit der Natur.
Aber auch die Beschéftigung mit Krankheit, Kummer und Sorgen
konnen zu Gott fiihren. Es gibt niemand, der noch nicht vom
Beten gehort hat, und es kann so viel dndern. Macht- und
Geldgier konnen verschwinden, und der Planet ein lebenswerter
Ort bleiben oder werden.

Reflexion:

Tatsdchlich war es ganz anders.

Nachdem ich mich tagelang mit dem Aufsatz immer und immer
wieder in Gedanken herumgeschlagen hatte — ich wurde einfach
nicht fertig damit, was ich aus Gott gemacht hatte: einen
virtuellen Symbionten, der im Hirn wohnt — kam ich zu dem
Schluss, dass es nicht Gott ist, der in mir wohnt, sondern vielmehr
der Teufel, der Macht tiber die Menschen und damit auch iiber
mich gewinnen will.

Ich hatte mit dem Aufsatz ganz harmlos angefangen, wollte von
meiner Gotteserfahrung erzdhlen, als mir meine Gedanken, mein
kreatives Gehirn oder vielmehr der Teufel, der darin wohnt, den
Gedanken vom Hirnareal des natiirlichen Feindes, das sich {iber
1000e Generationen hinweg bis zum Menschen gehalten habe,
aufdrangten. Ich war davon fasziniert bei dem wissenschaftlichen
Herzen, das ich in mir trage, doch es ist grundlegend falsch.
Vielmehr war es mein Anliegen, von der grofRartigen Erfahrung
beim Beten zu berichten, wie nah mir Gott war, als ich ihn darum
bat, die quilenden Gedanken in meinem Kopf fortzunehmen. Das
versuchte ich in dem Aufsatz zu reflektieren. Ich reflektierte, dass
Gott da ist, weil ich ihn mir wiinsche. Ja, ich trieb es auf die
Spitze und sagte mir, Gott gibt es, weil ich es will! Ich hatte doch
viele Jahre nichts gewiinscht, weil ich dachte, die Erfiillung
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meiner Wiinsche konnte mich ins Ungliick stiirzen, weil die
Wiinsche von mir kdmen. Mein Horizont ist viel zu klein, als dass
ich wiisste, was fiir mich gut sei, aber ich wiinschte mir immer, es
moge doch bitte Gott geben, denn er fehlt in der Welt so sehr.
Jetzt, in dem Gebet machte ich aus der Not heraus eine Ausnahme
und wiinschte mir etwas. Ich wurde belohnt mit dem Gefiihl der
Anwesenheit Gottes und dem Fortbleiben der quélenden
Gedanken. Ich schloss daraus, dass es Gott wirklich gibt, und ich
schloss weiter daraus, dass es ihn gibt, weil ich ihn unbedingt
brauchte, damit an seine Existenz geglaubt habe, und es ihn damit
schlussendlich auch gibt.

Traurigerweise geschah dann mit dieser Riickschau genau das,
was ich in dem Aufsatz geschrieben habe. Ich verneinte die
Existenz Gottes, konterkarierte ihn zu einem Hirngespinst, das, so
logisch und rational es auch hergeleitet sein mag, abhédngig ist
vom Menschen. Tatsdchlich aber gibt es ihn. Er ist eben leider nur
spiirbar, wenn man an ihn glaubt.

Bis zu dem Zeitpunkt, an dem ich an dieser Reflexion des
Aufsatzes schreibe, habe ich mich mit der Interpretation von
einem virtuellen Symbionten herumgeschlagen. Ich dachte mir,
wenn er sowieso nur individuell in meinem Gehirn sitzt, kann er
mir auch nicht schaden, und ich probierte seine Macht aus, indem
ich Lotto spielte und mir wiinschte, ich moge reich werden. Dabei
dachte ich mir: Nun ja, wenn Gott nur in meinem Kopf sitzt, wird
seine Wirkung rdumlich nicht so weit reichen, dass er die Ziehung
der Lottozahlen beeinflussen kann. Wenn er aber aullerhalb von
mir als Welt umspannendes Wesen existiert, eben als Gott also, so
wie wir Menschen ihn uns vorstellen, allmdchtig eben, kann er
sehr wohl die Ziehung beeinflussen. Ich habe also Gott versucht,
was man ja nicht soll, und ich hatte ein schlechtes Gewissen.

Das Lottospielen ist dann auch ganz und gar erfolglos verlaufen,
womit ich wieder auf mein Bild vom virtuellen Symbionten
zuriick geworfen war bzw. einer biblischen Strafe. Ich war keinen
Schritt weiter gekommen. Doch wurde mir mit der Zeit klar, dass
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mein Aufsatz {iber den virtuellen Symbionten Unsinn ist, denn er
widerspricht meinem Gefiihl beim Beten, als die quélenden
Gedanken von mir genommen wurden, die ja viel eher die vom
Teufel auferlegten Qualen reprédsentierten, als die Wegnahme
dieser. Das konnte nur von Gott kommen, und es war der Teufel,
der mir dieses Zeugnis von Gottes Existenz wieder nehmen
wollte. Zudem war ich auch noch stolz und eitel auf den Gottes
lasterlichen Gedanken, den mir der Teufel eingegeben hatte, was
seine Herkunft auch nahe legt.

Tatsdchlich aber ist es eben so, dass Gott fiir den gldubigen
Menschen anwesend ist - und zwar spiirbar - beim ungldubigen
Menschen hingegen nicht, obwohl er auch in ihm wohnt.
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Karfreitag 2020
Die goldene Stadt

Corona ist nun schon die zweite Katastrophe dieses Jahr. Vor
Corona hat uns der Klimawandel beschéftigt, und Billionen Euro
waren im Gesprach, dem Klima fiir uns Menschen zu helfen. Jetzt
wird das Geld von der Seuche aufgefressen. Sie wird noch lange
andauern, und bis die Wirtschaft wieder zur Normalitit
zuriickgekehrt ist, wird nichts mehr {ibrig sein um die Menschheit
vor der zerstorerischen Gewalt des Klimawandels zu retten.

Doch was heilft hier ,zerstorerisch“? Sicher, neben dem
Menschen, der nur eine Art ist, die verloren gehen wird, wird es
auch allen anderen Sdugetieren nicht gut gehen. Doch unserem
Planeten macht das nichts aus. Die Erde hatte schon andere
Wairmephasen in ihrer Geschichte, es war schon mehrmals viel
Kohlendioxid in der Atmosphdre — Flora und Fauna haben das
alles iiberlebt. Wir selbst graben nur uns Menschen das Grab.

Zwei Katastrophen in einem Jahr, zugespitzt, und Donald Trump
Prasident der méchtigsten Wirtschaftsmacht des Planeten — und er
genieft noch immer das Vertrauen der amerikanischen
Bevolkerung, die ihn wohl noch dieses Jahr erneut zum
Prasidenten wahlen werden. Er leugnet den Klimawandel und er
lasst die Menschen seiner Nation an Corona sterben, denkt dabei
nur an seine Wiederwahl, und die wird in erster Linie getragen
von der einfachen Landbevoélkerung, die von der Seuche nicht
viel merkt.

So ist Donald Trump die dritte Katastrophe, die uns noch dieses
Jahr im November erwarten wird. Sein Gebaren deutet dem
Christen auf eine Gestalt des Buches der Offenbarung aus der
Bibel hin, dem Antichristen, namens 666. Doch so grotesk er auch
erscheint, er ist nach dem Willen der Mehrheit der Bevélkerung
zum wichtigsten Volksvertreter der USA gemacht worden. Er ist
das Abbild der Lebensintentionen der meisten Amerikaner. Er ist
nicht der Schuldige, er ist die Marionette des Volkes. Er ist zwar,
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wie er ist, aber so, wie er ist, ist er die Personifikation des Citizen
of the United States of Amerika, und Amerika ldsst die Welt seine
Macht spiiren.

Menschen, die es nicht gewohnt sind, Katastrophen politisch zu
lenken, wie es wohl die Meisten sind, kann die Lage der Welt
dieses Jahr Angst machen, und so geht es auch sehr, sehr vielen.
Schon jetzt lauten tdglich die Glocken der Kirchen, Dome und
Kathedralen — der Mensch versteht die Welt nicht mehr und sucht
Schutz im Glauben und bei Gott, zunehmend. Und so liegt es
nicht fern, einmal in die Bibel zu schauen. Die in aller Zeit
geflirchtete Offenbarung ist der Leseerfolg, wenn man nach
Ubereinstimmungen mit der heutigen Zeit sucht. Wir leben in der
Endzeit. Die Katastrophen fangen gerade erst an, doch gemessen
an dem Geld, das sie kosten, iiberfordern sie die Wirtschaft schon
jetzt. Wir werden Jahrzehnte brauchen, den Schaden der Corona-
Pandemie zu bezahlen. Wie soll das erst noch mit dem
Klimawandel werden? Ist es {iberhaupt noch wirtschaftlich
moglich, unsere Vernichtung durch die Natur abzuwenden?

Es ist genau das Bild, dass das Buch der Offenbarung des
Johannes bei uns hinterlésst, sollten wir es lesen: Der Mensch als
Spielball hollischer Gewalten, ausgeliefert, nur noch zum Leiden
gut.

An einem Freitag wie dem heutigen vor rd. 2000 Jahren hat der
Mensch schon einmal seine héssliche Seele gezeigt. Es war nicht
der Richter Pontius Pilatus der den Messias zum Foltertod am
Kreuz verurteilte, nein, es war das Volk. Pontius Pilatus wurde
vom Volk, vom Menschen, genoétigt, Jesus ans Kreuz zu schlagen
und sterben zu lassen. Zwar wird Donald Trump nicht vom Volk
gezwungen, so oder so zu handeln, aber seine héssliche Seele ist
ein Abbild seines Volkes und er handelt, gemessen an seiner
Beliebtheit, nach ihrem Willen, zumindest weitgehend. Mancher
will es noch schlimmer, andere sind vielleicht milder in ihren
Urteilen, aber insgesamt ist die hdssliche Seele Donald Trumps
ein Abbild der hdsslichen Seele des Menschen.

149



So treffen uns die Katastrophen unserer Endzeit zu recht. Das
Corona-Virus ist vielleicht ein Versuch, die Menschheit mit dem
Megatod zu retten, denn es ist die Zahl des Menschen, die den
Klimawandel bestimmt. Wiirde das Virus auf alle Menschen
zuschlagen konnen, wie es dies in New York tut, wire ein Anfang
gemacht, den Tod des Menschen, den Klimawandel, abzumildern.
,Es muss viel mehr gestorben werden!“, wie mancher angesichts
des Klimawandels propagiert.

... gestorben werden wie in der Offenbarung der Bibel, bis nur
noch eine gegeniiber der Ursprungszahl geringe Anzahl von
gerechten Menschen {ibrigbleibt, die dann am Schluss der
Offenbarung in die ,,goldenen Stadt“ einziehen, die von Jesus fiir
das Leben der Menschen geschaffen wurde, und die fortan ihr
einziger Lebensraum ist. Tod und Altern werden besiegt sein. Die
goldene Stadt schwebt iiber der Erde, und die Erde kann sich von
der Heimsuchung durch den Menschen erholen.

Die Erde wird dies schaffen, und wer weils, vielleicht ist das
Kapitel der Offenbarung noch nicht abgeschlossen, und eines
Tages darf der Mensch auf den herrlichen blauen Planeten zurtick
und die Sonnenauf- und Untergidnge wieder sehen — bis dahin
aber lebt er in der goldenen Stadt in den Weiten des Universums,
umgeben von Kalte und Dunkelheit, ohne Heimat. Ja, sie ist aus
Gold, weil der Mensch gezeigt hat, dass ihn nur Reichtum, Geld
und Gold interessieren, dass er mit dem Wunder der Schépfung
nicht umgehen kann, es nicht achtet und nur davon profitieren
will — es zu Geld machen, um sein Ego zu befriedigen bzw. sich
groller zu machen und hoher zu stellen als andere Menschen, Gott
sein will.

Das ist der Fluch der goldenen Stadt, nach der wir uns sehnen,
und die kommen wird. Wir haben uns die Erde nicht zum Freund
gemacht. Sie schiittelt uns ab, und es bleibt zu hoffen, dass sie
nach uns nicht zu einer Venus oder spéater zu einem Mars wird.
Hoffen wir, dass sie uns los wird, bevor es zu spat ist fiir sie, denn
sie ist unsere Heimat. Wir Menschen miissen fort ins All, neue
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wunderschone Lebensrdume suchen und mit unserer hasslichen
Seele ausbeuten und dann wieder verlassen.

Viele Menschen werden zum Tode verurteilt auf einem
Wiistenplaneten Erde zuriickbleiben. Es werden nur die Reichsten
der Reichen sein, die gemeinsam die goldene Stadt, das
interstellare Raumschiff, finanzieren werden konnen, und es
bleibt zu erwarten, ob es iiberhaupt funktioniert. Das sagt ndmlich
die Offenbarung nicht. Doch sollte der auferstandene Messias der
reichste Mann der Welt sein, so wird er es ordentlich machen. Es
gibt Elon Musk, der die Raumfahrtfirma SpaceX betreibt, es gibt
Jeff Bezos, den reichsten Mann der Welt, es gibt Bill Gates und
viele andere, die zusammen fast alles Geld der Welt besitzen. Sie
werden die ,,Gerechten“ der Offenbarung des Johannes sein, die
in die ,,goldene Stadt“ einziehen.

Sie werden eingefroren in ihren Sérgen liegen, in der Hoffnung,
von Maschinen wieder aufgeweckt zu werden, wenn eines Tages
in zehn- oder hunderttausend Jahren die Sensoren der goldenen
Stadt auf ihrer endlosen Reise zu einem Planeten B Flora und
Fauna melden, ganz so, wie es unser blauer Planet in Hiille und
Fille aufwies, bevor die Natur Wesen wie die der Reisenden
entwickelt hat. Ob es stimmt, dass es die irdische Natur war, die
ein seiner Natur so unangepasstes Wesen entwickelt hat, oder ob
wir Reisende Kinder eines fernen Planeten sind ...? Vielleicht
reist unsere Art schon seit Jahrmilliarden durch das All, immer
auf der Suche nach einer Heimat — und sie findet sie nicht, weil
sie alles zerstoren muss, in egoistischen Reichtum verwandeln
muss, bis der Platz wieder nur fiir ein paar der erfolgreichsten
dieser Art reicht, um sich davon zu machen und erneut der
Sehnsucht nach einer neuen Heimat freien Lauf zu lassen und
weiter ihr zerstorerisches Wesen walten zu lassen.

Am  geschicktesten @~ wdre es, mit knapp  unter
Lichtgeschwindigkeit zu einem Millionen Lichtjahre entfernten
Ziel zu reisen, umzukehren, und wieder zur Erde zu fliegen — eine
Zeitreise! Es wéren mehr als die Zeit in Gestalt der Entfernung in
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Lichtjahren vergangen, der Flug hatte vielleicht 10 Jahre
gedauert, und — schwupps — die Erde hdtte sich erholt, es wire
wieder sehr viel Ol da und Regenwald und sauberes Wasser, und
die Sonne schiene immer noch, so dass Elon, Jeff, Bill und
Donald wieder von vorne beginnen konnen, herauszufinden, wer
nun der Reichste bzw. Gott, wird. Doch ein Antrieb, der dies
schafft, ist nicht in Sicht. Und eine zweite Erde auch nicht.

Stellen wir uns aber einmal vor, die goldene Stadt ist kein
Raumschiff, sondern eine Raumstation, die die Erde
Jahrmillionen umkreist, und in der alles, was zu einem Neubeginn
der Menschheit notwendig ist, inklusive vitaler Menschen
beiderlei Geschlechts, womdéglich auch einstmals Reiche,
vorhanden ist, dann wére auch folgendes Szenario moglich:

Die goldene Stadt sinkt auf die rehabilitierte Erde hernieder, und
die schlauen Menschen nutzen die neuen Ressourcen der Erde,
um mit erneuerbaren Energien ein der Natur angepasstes Leben
zu fithren, in dem es ihnen an nichts fehlt.

Das wire der Beweis, dass der Mensch ein Kind der Erde ist.
Denn dass der Mensch lernfdhig ist, steht auller Frage. Warum
sollte er “zig Planeten verwiisten und nie daraus lernen, dass er
damit so viele seiner Kinder totet, weil immer nur so Wenige fiir
eine neue, ungewisse Reise zur Verfiigung stehen? Wer sollte
auch glauben, dass die ewige Wiederholung der Geschichte im
Erbgut des Menschen verankert sein sollte, schlieflich dauert es
viele Generationen, von Menschen, bis eine Planetenoberfldche
fiir den Menschen zerstort ist.

Nein, der Mensch ist ein Kind der Erde, und er ist lernfdhig.
Hoffen wir, dass wir es schon jetzt fiir die Milliarden Menschen
auf der Welt moglich machen konnen, zu iiberleben und dass es
diesen an nichts fehlen wird, so wie es mit der goldenen Stadt in
der Offenbarung des Johannes geschrieben steht. Hoffen wir, dass
mit den ,Gerechten“ nicht nur einige wenige gemeint sind,
sondern glauben wir das Wort der katholischen Kirche, dass es die
Meisten betreffen wird — und das vielleicht die ,,Bosen“ mit der
»goldenen Stadt®“ Jahrmillionen um die Erde kreisen werden, bis
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es ihr nach unseren MalSstdben wieder besser gehen wird, und die
wir, die Vielen, rehabilitieren.

Lassen wir, die nichts als die Hoffnung haben, einmal die Fantasie
spielen. Stellen wir uns, die wir so arg von den Katastrophen der
Gegenwart, der Endzeit, der Prophezeiungen der Bibel, gebeutelt
sind, einmal vor, der Messias kommt wieder. Auf irgendeine,
noch nicht abzusehende Weise, kommt ein Gottmensch auf die
Erde und macht es moglich, dass alles und jeder vor ihm
niederféllt, ja, selbst der reichste Mann der Welt. Dies, weil
bekannt gemacht wurde durch die Offenbarung des Johannes,
dass er die Menschen, die Lebenden und die Toten, nach ihren
Taten richten wird. Denn dann, wenn er, Jesus, wieder unter uns
ist, glaubt jeder an sein Wort, dass schon 2000 Jahre alt ist.

Hoffen wir, dass Jesus bestechlich ist. Denn jeder wird nach dem
Wort der Bibel glauben, dass es nur sehr wenige sind, die vor
seinem urteilenden Auge bestehen, und dass diese dann in die
heilige Stadt kommen, die nur eine Raumstation sein kann. Die
Reichen wiirden all ihr Geld Jesus geben, um gerettet zu werden.
Sie wissen dass es nur eine Raumstation sein kann, die sie retten
kann.

Wir alle aber, die wir gezwungen sind, auf der Erde zu bleiben,
die mehr und mehr unwirtlich fiir den Menschen wird, haben das
Gefiihl, fiir immer in die Verdammnis geworfen zu werden, zum
Tode verurteilt zu sein, weil wir auf der Erde bleiben miissen, also
nicht in die Raumstation gerettet werden.

Das alles ist fiir Jesus natiirlich Unsinn. Die, die zum ewigen
Kreisen iiber der Erde eingefroren in der Raumstation verdammt
sind, sind die wahren Verlierer. Wir, die Vielen, hier unten auf der
Erde haben durch das Versprechen der Rettung in der goldenen
Stadt mit dem Messias so unglaublich viel Geld aus der
Bestechung durch die Reichen, dass wir uns alle ganz und gar der
Rettung der Oberflache unserer Heimaterde widmen koénnen. Fiir
unser Auskommen ist gesorgt, jeder bekommt fiir seine
Bemiihungen um die Rettung unseres Lebensraumes, der Natur,
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genug, um ein Dach iiber dem Kopf zu haben und nicht zu
verhungern. Derweil fristen die Reichen ein tristes Dasein am
Himmel bzw. im Himmel bzw. im Weltraum auf einer
Umlaufbahn um die Erde in Kélte und Dunkelheit. Wir brauchen
uns nicht um sie zu sorgen, denn sie sind auf Millionen Jahre
eingestellt und ihr Vermogen dient einem guten Zweck, wenn
auch aus niederen Beweggriinden zur Verfiigung gestellt.

Das politische System ist das eines Patriarchats. Jesus gehort
alles, oder doch das Meiste, der Einzelne ist sein Begiinstigter.
Wir alle sind also Giinstlinge des Herrn, sollte es einmal so weit
kommen, und der Messias wacht iiber die Schopfung, zu der wir
gehoren. Kein Kapitalismus, kein Kommunismus, nur der
Wunsch nach dem Uberleben im Auskommen.

Als moderner Mensch und als Christ ist es kaum vorstellbar, dass
noch einmal ein Mensch auf die Erde kommt, der Gott gleich ist,
so man dies sich denn auch wiinscht. Doch in der Bibel steht es
geschrieben, und die Zeichen der jlingsten Vergangenheit und
Gegenwart harmonieren mit dem Wort Gottes. So bleibt uns zu
hoffen, dass sich alles so zum Besten entwickelt, wie es
geschrieben steht, auch wenn dazu zuerst eine bittere Zeit der
Qual und Entbehrung notwendig ist.

Es ist notwendig, dass der Mensch vor der Natur den Hut zieht,
dass er seine Machtlosigkeit erfdahrt, bevor Jesus kommt. Es ist
auch notwendig deshalb, weil der Glaube an Gott und sein Wort
nicht mehr zeitgemal ist, denn erst der Glaube macht die Rettung
der Welt, der Schépfung und des Menschen moglich.
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Wiirde, Ehre und Seele

Vorwort

Waihrend die Wiirde eine anthropologische Komponente der
Personlichkeit des Menschen ist, muss die Ehre erworben werden.
Die Ehre ist &uBerlich und wird Menschen von Menschen
verliehen. Die Ehre ist also die Wiirde unter Menschen, wéhrend
die anthropologische Wiirde die Gestalt der Personlichkeit ist, wie
sie am jiingsten Tag vor Gott erscheint.

Wiirde kann nicht genommen werden. Nur der Mensch selbst
kann seine Wiirde reduzieren, indem er falsch handelt und sein
Gewissen, seine gottliche Instanz, ignoriert. Dann schmilzt seine
Wiirde dahin, und er hat nur noch die Menschen gemachte
Wiirde, die Ehre.

Verlust an Ehre kann sehr schmerzlich sein, erwirbt man sich
doch mit der Ehre Privilegien. Diese machen den sozialen Status
in der Gesellschaft aus. Sozialer Abstieg hingegen ist immer
schmerzlich. Das Leiden ob dieses sozialen Abstiegs kann sich
u.U. negativ auf die Seele auswirken, ja, in seelische Krankheit
miinden. Es gibt Menschen, die deswegen Suizid begehen und
sogar ihre ganze Familie in diesen Suizid miteinbeziehen. Das ist
dann auch wieder der Wiirde schidlich, so dass der Mensch auch
nach seinem Tod darunter leiden muss. Wird der soziale Abstieg
hingegen gleichmiitig ertragen, so dndert er nichts an der Wiirde
des Menschen.

Einzigartigkeit verbindet die Verfassung der USA und das
Grundgesetz der BRD. Wihrend es in den USA das Streben nach
Gliick ist, das in seiner Art einzigartig ist, gibt das Grundgesetz
der BRD die Unantastbarkeit der Wiirde des Menschen
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einzigartig an. Mit dem Streben nach Gliick ist in den USA wohl
vor allem der amerikanische Traum, vom Tellerwédscher zu
Milliondr, gemeint. Es handelt sich hierbei damit um die Ehre
unter Menschen, den Erwerb von Privilegien durch den Besitz
von Geld. Dies hat weltweit zu der Auffassung gefiihrt, dass Geld
gliicklich macht, was, zumindest in der BRD, in heutigen Zeiten
schon stark angezweifelt wird.

Ohne in die Képfe der Griinder der BRD schauen zu miissen,
kann vermutet werden, dass die Unantastbarkeit der Wiirde des
Menschen in Deutschland auf dem Holocaust fuflit. Die
Entehrungen der Juden waren beispiellos. Von Entwiirdigung im
Sinne obiger Definition aber kann keine Rede sein, bedenkt man,
dass die Juden sich nicht gewehrt haben. Sie haben nie den
Habitus ihrer Peiniger angenommen und damit versucht, Gleiches
mit Gleichem zu vergelten, wie es bei Kampfen {tiblich ist. Sie
haben Entehrungen ertragen und sich damit ihre Gott gegebene
Wiirde bewahrt, ganz im Zeichen Jesu, der sagte, man solle auch
die andere Wange hinhalten, wenn man auf die eine geschlagen
wird, und man solle seine Feinde versuchen zu lieben.

Die Wiirde des Menschen aber als unantastbar zu bezeichnen, ist
natiirlich richtig, jedoch deutet die Formulierung auch darauf hin,
dass auch mit dieser Wiirde eher die Menschen gemachte Wiirde,
die Ehre, gemeint ist. Dies ist ein utopischer Artikel des
Grundgesetzes, denn alles im Menschen ist darauf ausgerichtet,
im Kampf um die Rangfolge in der Hierarchie gut abzuschneiden.
Kein Ort, an dem sich zwei oder mehr Menschen treffen, der
nicht durchsetzt wiare vom Kampf um den sozialen Rang in eben
dieser Gruppe. Ob am Arbeitsplatz, in der Clique, der Kneipe,
dem Sportverein, der Politik u.v.a. mehr, iiberall kdmpfen
Menschen darum, sich durch Leistung, Intrigen, Winkelziige
u.v.a. mehr eine bessere Stellung zu verschaffen. Dies ist das Salz
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in der Suppe. Nicht selten wird auch direkt gegen andere
gekdampft, indem ihre Ehre angegriffen wird. Der Art. 1 GG ist
damit eine Utopie. Es ist zwar vorstellbar, das Instrumente des
Staates sich nach diesem Gesetz verhalten, aber es ist nicht
vorstellbar, dass sich die Menschen untereinander danach
verhalten. Es ist ein Traum, dass niemand mehr um seine Ehre
kdmpfen muss, immer und iberall, aber wem die
anthropologische Wiirde zum Leben reicht, der kann auch auf
eine Stellung in der Hierarchie verzichten. Nur ist er dann eben
allein.

Im Folgenden will dieses Buch Beispiele dieser Sachverhalte
darstellen, damit die Unterschiede zwischen den Begriffen
dargestellt werden koénnen, aber auch von einer Notwendigkeit
des Art. 1 GG die Rede sein, denn schliefllich ist er seiner Zeit
weit voraus. Wer einmal die amerikanische Fernsehserie
,Raumschiff Enterprise“ geschaut hat, der weil§, wie schén eine
Welt unter der Verwirklichung dieses Artikels sein kdnnte — der
Art. 1 GG ist Science Fiction. Er ist in etwa so denkbar wie der
Kommunismus, der in den Gedanken des Erfinders Karl Marx
auch von grofer Schonheit ist. Es hapert immer an der
Umsetzung, und wir konnen froh sein, wie in der BRD mit
diesem Passus des Grundgesetzes umgegangen wird. Ein Zwang,
wie er in der Sowjetunion zum Kommunismus fiihren sollte, liee
auch hier das politische System versagen.

Beispiele
Die Arbeitswelt

Als erstes sei, da von zentraler Bedeutung im Leben eines jeden
Menschen, die Arbeitswelt angesprochen, da hier die Existenz an
erster Stelle bedroht wird, wenn man in seiner Ehre anhand der
sozialen Stellung entehrt wird.
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Im Roman ,,Der Seewolf“ von Jack London spielt der Smut, der
Koch, Thomas Mugridge zwar eher eine Nebenrolle, aber er
charakterisiert das Leben vieler in der Arbeitswelt. Sein Arbeitsort
ist die ,,Ghost“, ein Robbenfdnger. Seinen Arbeitskollegen, der
Mannschaft, geht es zwar ebenso schlecht wie ihm, aber ihre
Verantwortung fiir die Stimmung an Bord ist nicht so ausgepragt
wie beim Koch, dessen Aufgabe es ist, den zentralen Bestandteil
des Tages, die Mahlzeiten, zu gestalten. Insofern wird er am
ehesten von allen bestraft, wenn ihm die Erfiillung seiner Aufgabe
nicht gelingt. Dies ist auf einem Robbenfdnger seiner Art nicht
einfach, denn fiir die Versorgung der Mannschaft, und auch des
Kapitédns, werden keine grofen Mittel zur Verfiigung gestellt. In
der heutigen Welt wére diese Arbeitsstelle von prekdrer Natur,
wie sie hdufig anzutreffen ist.

Thomas Mugridge jedenfalls wird schikaniert. Seine Ehre ist auf
dem Tiefpunkt. Nicht, dass er versuchen wiirde, seine Stellung
auszufiillen, nein, er iibernimmt den Habitus, der auf dem Schiff
tiblich ist und ruiniert damit auch noch seine Wiirde. Am Schluss
ist von ihm ein Schrumpfkopf iibrig geblieben, der auf dem Markt
gehandelt wird. Auch ins Himmelreich wird er es dank seiner
ruinierten Wiirde nicht geschafft haben. Er und sein Leben haben
ihn komplett ausgel6scht. Seine Seele angesichts des Habitus, den
er angenommen hat, hat auch Schaden genommen, ist vernichtet.
Er hat keinen Schutz gefunden und hat ihn sich selbst nicht geben
konnen. Religion war fiir ihn kein Thema, so dass er hier
Hoffnung haben kénnte — es blieb nichts von ihm iibrig.

So geht es Manchem auch heute noch. In dem unbedingten
Willen, die Existenz selbstdndig bestreiten zu miissen, liefern sich
die Menschen den unmoglichsten Arbeitgebern und Kollegien
aus. Sie sind bereit, ihre Seele dafiir zu geben und nehmen die
Herausforderung an. Dies ist an sich 1oblich, nur darf es eben
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nicht in einer Zerstérung der Personlichkeit enden. In der BRD
leben wir in einer sozialen Marktwirtschaft. Wéhrend es uns
frither freistand, zu arbeiten oder sich diesen Gefahren fiir Leib
und Leben eben nicht auszusetzen, haben sich die Zeiten
gedndert. Menschen werden von Amtern drangsaliert, jeden
beliebigen Job anzunehmen. Sie miissen sich der Herausforderung
stellen. Fiir Menschen, die nichts gelernt haben, und das sind
nicht wenige, bedeutet das, die personliche Wiirde zu gefdhrden,
sowie die Ehre und die Seele. Arbeit kann krank machen.

Nicht, dass dies nur fiir prekdre Arbeitsstellen gilt, {iberall, auf der
ganzen Welt, an allen Arbeitsorten gibt es immer mindestens eine
Person, die einen drgert. Wer damit nicht umgehen kann, sollte
warten bis er krank wird und sich dann verrenten lassen.
Allerdings ist dies auch kein einfacher Weg.

Die Psychiatrie

Krank zu werden aufgrund von Entehrungen ist natiirlich kein
einfacher Weg, Entehrungen auf Dauer zu entgehen. Psychische
Krankheiten sind durchweg sehr quédlend. Die Behandlung ist es
auch, da die Medikamente, die man nehmen muss, um verrentet
zu werden, starke Nebenwirkungen haben. Sollte man aber
aufgrund von Entehrungen in der Arbeitswelt (oder anderswo, s.
spater) krank geworden sein, so hat man keine andere Wahl, als
sie zu nehmen. Unbehandelte psychische Krankheiten koénnen
verheerende Folgen fiir sich und andere nach sich ziehen.

Ist man dann erst einmal in Rente, so sieht man einer doppelten
Stigmatisierung entgegen. Sollte man es tatsdachlich schaffen,
trotz Krankheit und Medikamenten unauffillig durchs Leben zu
gehen, so neiden einem viele dieses , Traumleben, ohne Arbeit
oder Restriktionen durch die Amter leben zu diirfen, denn viele
hassen die Arbeitswelt und leiden unter den Entehrungen, die sich
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dort tagtdglich gegenseitig ereignen, und da man nicht aussieht,
als leide man besonders, scheint dieser Ausweg fiir jeden
attraktiv. Von den vielen Leidenden, die man nicht sieht, weil§ ja
niemand etwas. Sie verstecken sich eben ob der Scham, nicht
arbeiten zu kénnen.

Die zweite Stigmatisierung ist die des psychisch Kranken
allgemein. Psychisch Kranke haben ein sehr schlechtes Image.
Die Medien sind voll der Untaten, die sie vollbringen, und so
kann man ihnen nicht trauen. Meistens geht man ihnen einfach
still aus dem Weg, und auch das krdankt. So ist man also
gezwungen, sein Leiden geheim zu halten, was aber mit sich
bringt, dass man keinerlei Riicksichtnahme erwarten kann, und
psychisch Kranke sind nun einmal sehr verletzlich, alle.

So ist man also in jedem Fall neuen Entehrungen ausgesetzt, sei
es aus Neid oder aus Misstrauen. Der Ausweg Rente miindet also
deshalb meistens in einem Eremitendasein. Dies ist der einzig
wirkliche Weg, den Entehrungen zu entgehen und die persénliche
Wiirde zu schiitzen.

Wie man also sieht, ist es verletzlichen Menschen nahezu
unméglich in Frieden ein menschenwiirdiges Leben zu fiihren.
Die Angriffe auf Ehre und Wiirde sind nicht zu stoppen, und das
,Dicke Fell“ legen sich verletzliche Menschen nicht zu, einfach,
weil sie es nicht kénnen. Sie sind in ihrem Eremitendasein immer
auf der Suche nach etwas menschlicher Ndhe und Warme, und
was ernten sie? - Spott und Entehrungen. Es ist wie unter
Kindern, nur dass all diese beschiitzt sind durch ihre Eltern oder
andere Bezugspersonen. Der verrentete psychisch kranke
Arbeitsverweigerer hat niemanden mehr, bei dem er sich
ausweinen konnte. Selten Mal gibt es eine Stunde in der
Soziotherapie oder beim Therapeuten, aber diese sind schwer zu
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bekommen, und Extratermine sowieso. Allerdings ist zu
bemerken, dass die Vergabe der Rente schon so angelegt ist, dass
sie nur an Menschen geht, die ein Eremitendasein dem
Arbeitsleben vorziehen.

Zu guter Letzt sei noch die Wohneinrichtung fiir psychisch
Kranke erwdhnt, die manchem Eremiten als die Losung seiner
Einsamkeit erscheint: In dieser ist es nicht anders als in der
normalen Welt. Einziger Unterschied ist, dass jedem Insassen ein
personlicher Betreuer, seine Bezugsperson, zugeordnet ist. Die
Insassen allerdings bekdmpfen sich gegenseitig noch
hemmungsloser als ,Draullen”, da ihnen noch viel eher der
Anstand fehlt und die guten Sitten sowieso, die ,,Drauffen“ noch
Vieles an Schérfe mindern. Allerdings kann sich der einzelne
Insasse dann auch einfacher zur Wehr setzen, da Hemmungen
nicht vonnéten sind. Man sieht also: Sodom und Gomorra — kein
schoner Ort fiir jemandem, der schone Gedanken pflegen will.
Abgesehen davon muss man, um Zutritt zu einer solchen
Einrichtung zu bekommen, entweder arm oder reich sein. Die
Einrichtung wird normalerweise von der Kommune bezahlt, was
darauf hinauslduft, dass man nur ein Minimum an Taschengeld
hat. Diese Minimum an Taschengeld hat man auch, wenn man
etwas Geld hat, denn alles personlich Geld obliegt dann der
Einrichtung. Nur das Minimum an Taschengeld bleibt einem. Nur
wenn man wirklich Geld hat, kann man sich den Aufenthalt in
einem solchen Heim leisten. Bemerkt sei, dass es manchem schon
so gegangen ist, da er weder die Arbeitswelt noch das
Eremitendasein ertragt, somit gezwungen ist, sein sauer Erspartes
zu opfern.

Wie man sieht, sind Psychiatrie, Rente und Wohnheim nichts,
wofiir man sich freiwillig entscheidet, um seine Wiirde zu
schiitzen.
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Sozialer Kontakt

Auch dem Eremiten begegnet manchmal ein Mensch. Schon, dass
er sich aussuchen kann, ob er den Kontakt vertieft oder abbricht.

Jeder soziale Kontakt hat seinen meist ungeschriebenen Codex.
Das ist so, wenn einem vom Boten die Medikamente gebracht
werden, bei den Hells Angels oder anderswo, iiberall. Wenn man
Gliick hat, trifft man sich, weil man spiirt, dass die Wellenldange
stimmt, oder aber man trifft Leidensgenossen. Alle anderen
braucht man nicht zu vertiefen, bricht sie als Eremit besser ab.
Dem Boten von der Apotheke gibt man ein kleines Trinkgeld,
damit ist der Fall erledigt. Den Hells Angels geht man aus dem
Weg, schlieflich ist man nicht gewalttitig. Einen
Leidensgenossen kann man nédher heranlassen, aber hier ist
Vorsicht geboten, schliefSlich will dieser auch nur oft seine Ehre
wieder an einem aufbessern, und das ist nicht der Weg,
Freundschaft zu schliefen. Das lduft wieder auf Kampf und
Entehrungen hinaus, denn die meisten Menschen bessern ihre
Ehre auf, indem sie den anderen entehren. Das ist iibrigens auch
unter den Menschen in der Arbeitswelt nicht anders. Wer macht
sich schon die Miihe durch Leistungen zu gldnzen, wenn es doch
viel einfacher ist, die Leistungen anderer zu schmadlern, so dass
sie geringer sind als die eigenen, sprich, mit psychologischer
Kriegsfiihrung zu arbeiten.

Nein, Kontakte sind in ihrer Art so vielfdltig wie die Menschen
die einem begegnen. Sollte der Eremit unter den Wenigen, die er
tiberhaupt noch sieht, wirklich einmal bei einem das Gefiihl
haben, hier lieffe sich etwas machen, da ist ein Seelenverwandter,
so ist dieser Kontakt héchst wertvoll, egal, welchen Geschlechts
der andere ist. Da aber jeder Mensch zuerst nach einem Partner/
einer Partnerin sucht, wird es wohl in den allermeisten Fallen das
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entgegengesetzte Geschlecht sein, eine ganz besondere
Konstellation. Hier hat man mittels der Sexualitit ein weiteres
Instrument zur Hand, den Kontakt zu vertiefen, und es ist ja auch
angenehm. Hier kann man sich ausprobieren, besonders im
Gesprach, wie man miteinander auskommen kann, ohne nach der
Ehre des anderen zu trachten, wie es sonst fast ausschliel8lich der
Fall ist. Nimmt der andere etwas personlich, so kann man es mit
einem Kuss wieder richten.

Freundschaft und Partnerschaft sind eine Ehre, und zwar keine
gestohlene, wie sie aus Entehrung eines anderen herriihrt, sondern
wahre Ehre. Die Ehre des Vertrauens und der Herzlichkeit. Somit
ist der Eremit im Besitz von Ehre, die ihm gebiihrt, solange er
Freundschaft und/ oder Partnerschaft aufrecht erhalten kann. Im
besten Sinn wird sie erst mit dem Tod getrennt. Sie {ibersteht die
Trennung iiber Grenzen hinweg und ist nicht ausschlieflich an
einen Menschen gebunden. Zwar kann man nur einen Partner
haben, aber viele Freunde. Das Vertrauen von Menschen, die
Freundschaft, ist das grofite Kapital unter Menschen. Das ist die
Ehre.

Ehrentitel

Hat sich der Eremit zum Schutz seiner Wiirde erst einmal fiir die
Einsamkeit entschieden, so mangelt es ihm trotzdem an Ehre.
Zwar weill er, dass wahre Ehre nur von Mensch zu Mensch
vergeben wird, aber da das fiir ihn nicht méglich ist, sucht er sie
in der Leistung. Dies ist nicht ungewohnlich, wird auch Leistung
unter Menschen mit Ehre belohnt, wenn auch seltener. Meist
neidet man dem Leistenden seinen Fleilf und prangert diesen
wieder unter Gleichgestellten an. Es ist somit ein briichige
Wiirde.
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Daher werden Ehrentitel der Universitdten auch zumeist nur an
Menschen vergeben, die bereits iiber grofe Ehre verfiigen.
Dennoch scheint dies dem Eremiten ein Weg zu sein, zu Ehren zu
kommen, ohne mit Menschen zu tun zu haben, denn die Ehrentitel
werden auch wegen besonderer Leistungen vergeben.

Diese Ehre wire dem Eremiten also der Ersatz fiir die fehlende
Ehre, sollte er noch nicht verstanden haben, dass die Wiirde weit
iber der Ehre steht. Aus diesem Unverstdndnis heraus begriindet
sich sein Wunsch nach dem Ehrentitel. Sollte er diesen je
erlangen, so wiirde er iiberhaupt nicht zu ihm passen, denn er hat
per se schon erkannt, dass seine Wiirde groRer ist als alle Ehre,
die er je erwerben kénnte, denn er hat sich ja zu ihrem Schutz in
die Einsamkeit begeben.

Glauben

Wie im Vorwort anhand des Verhaltens der Juden beim Holocaust
bereits erwdhnt, kann der Glaube Berge versetzen. Zwar hat der
Eremit seine Ehre eingebiiSt — ob tatsdchlich oder gefiihlt sei
dahingestellt, schlie8lich hat er kaum noch Kontakt zu Menschen
anhand derer er merken kénnte, ob er noch Ehre hat — aber seine
Wiirde ist unzweifelhaft vorhanden, denn er wehrt sich nicht,
gegen wen auch? Und sei dies auch noch so schwer auszuhalten,
er ist, sollte er jetzt glaubig sein, ein von Gott beschiitzter
Mensch, und diesen Schutz kann er anhand seiner seelischen
Gesundheit bemerken. Gott hat ihm mit seiner Geburt Wiirde
gegeben und damit ein Recht auf einen Platz im Himmelreich
nach seinem Tod. Er hat alles erreicht. Wehrt er sich nicht im
konventionellen Sinne, bleibt das auch so. Seine Wiirde ist
unantastbar.

Jetzt ist fiir ihn vielleicht die Zeit gekommen, auszuprobieren, ob
sein ,Fell“ dicker geworden ist, und ob er Entehrungen besser
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ertragt, vielleicht so gut wie einst die Juden, nur dass er eben noch
allein ist. Vielleicht ist es ihm jetzt moglich Menschen nédher an
sich heranzulassen, Freundschaft zu schliefen oder sogar einen
Partner/ eine Partnerin zu finden.

Doch dahin zu kommen dauert sicherlich viele Jahre, denn es
gehort viel dazu, im Glauben so sicher und fest zu sein und
wirklich an die Existenz eines Gottes zu glauben. Allerdings wire
er nicht der erste, dem es gelungen ist.

Tiere

Ehre ist eine fundamentale Eigenschaft der Personlichkeit, und sie
ist dlter als der Mensch. Es mag dahingestellt sein, ob Tiere eine
Wiirde besitzen, aber dass sie sich um die Ehre streiten, steht
auller Frage. Undenkbar, dass Tiere in Herden nicht um die Ehre
streiten, sich mit den Weibchen fortpflanzen zu diirfen. Es geht
hier nicht um Liebe, es geht schlicht um das Recht bzw. die Ehre,
dies zu tun, und die Weibchen fiigen sich in der Regel.

Dieser Kampf ist der Urantrieb allen Kampfes um die Ehre beim
Menschen. Die Entehrung anderer Menschen wird nicht
angetrieben von dem Wunsch, dadurch ehrerbietiger dazustehen,
sondern vielmehr ist er Ausdruck davon, einen besseren Rang zu
bekleiden. Zwar fiigen sich dem Sieger nicht unbedingt die
Frauen, auch fiihren Frauen Rangkdmpfe untereinander aus, auch
Frauen gegen Médnner und Médnner gegen Frauen, aber der Antrieb
ist im Ursprung sexuell, also primitiv.

So ist der Kampf um den Rang auch bei den einfachen, eher
primitiven Menschen leicht zu erkennen. Er ist aber auch in der
hoheren Gesellschaftsschicht vorhanden, nur nicht so einfach zu
erkennen, versteckt, denn in dieser Gesellschaftsschicht ist es
iiblich, seinem Gegeniiber mit Toleranz zu begegnen. Diese Werte

166



sind unter den einfachen Menschen nicht so ausgeprdgt. In der
Freundschaft hingegen gelten bei allen diese hohen Werte, da
Vertrauen vorhanden ist, nicht wie in der Clique.

Die Clique

Cliquen gibt es iiberall. Im Privaten, der Arbeitswelt, in der
Politik, bei der Feuerwehr, im Sportverein, ja, sogar an mancher
Bushaltestelle oder am Bahnhof. In all diesen Cliquen gibt es
ungeschriebene Regeln, doch in der Arbeitswelt sind sie von
besonderer Bedeutung. Die ungeschriebenen Regen bestimmen
iiber die Zusammenarbeit.

So kann es sein, dass ein Team einem neuen Mitarbeiter zum
Geburtstag einen kleinen Kuchen auf den Schreibtisch stellt. Nun
kann das Geburtstagskind es so auffassen, als sei dieser Kuchen
sein privates Geburtstagsgeschenk des Teams an ihn. Eigentlich
aber meint das Team sicher, dass es diesen Geburtstagskuchen mit
dem Team in frohlicher Runde teilt. Eine gute Gelegenheit also,
sich kennenzulernen. Schon ist die ungeschriebene Regel verletzt.

Oder aber, in einem Team ist es {iiblich einen bestimmten
Geldbetrag fiir ein Geburtstagskind, das Mitglied des Teams ist,
zu spenden. Auch hier gibt es kein Fiir und Wider, was die Héhe
des Geldbetrages angeht. Unabhdngig vom persénlichen
Verdienst wird erwartet, dass der Geldbetrag in gleicher Hohe
stimmt, schlieflich ist in einem Team jeder gleich viel wert.

Oft aber besteht eine ungeschriebene Regel auch in der Art und
Weise, wie man kommuniziert. Sicherlich ist das bei den Hells
Angels anders als in einer Kindertagesstitte, aber das
Teammitglied muss sich in der Art und Weise der Kommunikation
anpassen. Gelingt dies nicht, so wird es ausgegrenzt, geschnitten,
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schikaniert, und es beginnt das, was Hauptthema dieses Buches
ist: Die Entehrung.

Ganz schlimm werden Verletzungen der ungeschriebenen Regeln
unter Kindern, besonders in der Schule, von Schulkameraden
bestraft. Hier hat sich der Begriff des ,,Mobbing“ etabliert. Die
Kinder tiiberlegen nicht, was ihnen an der oder einer anderen
Person nicht gefallt. Sie finden ihn oder sie dann einfach ,,doof*.
Zwar zieht sich dieses ,,doof“ noch bis weit ins Erwachsenenalter
hinein, aber irgendwann, vielleicht erst im Alter, werden die
Menschen reflektierter, so dass sie wiedergeben kénnen, was denn
nun ,,doof* ist oder war. Das sind dann schon sehr wertvolle
Menschen, denn sie geben einem die Chance, aus der
Ausgrenzung ins Team, die Clique, zuriickzufinden.

Teil einer Clique oder eines Teams zu sein, kann sehr viel Spal§
machen, denn wer ist schon gern allein. Vielen gelingt das auch,
und sie konnten dieses Buch auch sicher iiberhaupt nicht
verstehen, wenn hier {iber andauerndes Entehren gesprochen
wird. Fiir den Aufenseiter aber, der in der gesellschaftlichen
Gegenwart immer haufiger wird, schon weil oft zu den
ungeschriebenen Regeln auch viel Geld gehort, um sie
einzuhalten, kann es ein Graus sein, sein Schicksal.

Auch in einer Clique zu sein, bedeutet schliellich eine Ehre, die
verteidigt werden muss, und die einem auch wieder genommen
werden kann. Auch dies ist eine wahre Ehre, auch wenn manche
Clique, siehe Hells Angels, in mancher Augen nicht wirklich
ehrenvoll sind. Man hilft einander.

Nachwort

In dieser Untersuchung hat sich gezeigt, dass alle Ehre sich auf
die Seele des Menschen auswirkt, nicht zuletzt daher, dass die
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Ehre nur etwas Zwischenmenschliches ist. Menschen geben und
nehmen sich die Ehre, alles andere ist keine Ehre.

Es gibt natiirliche Ehrbezeugungen, wie z.B. der Geburtstag eine
Gelegenheit dafiir ist. Manchem fallt dies nicht schwer, hat er
doch ein ehrliches Gefiihl fiir das Geburtstagskind, und es ist fiir
ihn ein Leichtes, das passende Geschenk zu finden. Manch
anderer, der schon oft Auenseiter war, hat grolle Schwierigkeiten
damit, ganz einfach deshalb, weil er kein Gefiihl fiir das
Geburtstagskind mobilisieren kann. Vielleicht ist er von
Kindesbeinen an auf Leistung getrimmt worden, hat seine
Leistungen immer allein vollbracht und nur mit Gott
kommuniziert. So ein Mensch hat es schwer in der menschlichen
Gesellschaft. Ein Geschenk fiir den Tag der Ehrbezeugung, dem
Geburtstag zu finden, ist kein einfacher Vorgang. Nicht, dass es
einfach nur Freude bringen soll, nein, es soll auch zu der
Personlichkeit des Geburtstagskindes, und seinen Vorlieben
passen. Dazu muss man schon ein aufmerksamer Mensch sein,
was einem, der nur mit Gott kommuniziert, sicherlich schwer
fallt.

Gott die Ehre zu geben, féllt anhand des groen Geschenks, der
Wiirde, die man von ihm an seinem Geburtstag erhalten hat, und
der vielen anderen Geschenke, die er im Lauf des Lebens bis iiber
den Tod hinaus schenkt, nicht schwer. Zudem hat der Mensch
eine Bedienungsanleitung fiir ihn, die Bibel, erhalten. Diese
vergibt ein Mensch nicht an seine sozialen Kontakte, das Team,
die Clique, den Freunden und dem Partner/ der Partnerin. Man
muss sich schon fiir Menschen bzw. den Einzelnen interessieren,
und das macht die Ehre, die man ihm bezeugt, aus.

Jeder einzelne Mensch kann einem anderen wie ein Gott sein. Er
hat auf Erden die Macht dariiber, wie man sich fiihlt, und ob das
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Leben gelingt. Jedem Menschen steht genauso viel
Aufmerksamkeit, Liebe und Ehre zu wie Gott. Auch wenn Gott
einem immer bleibt, zeigt man auf Erden, dass man sich recht
gegeniiber Gottern, Menschen verhalten kann. All diese, die das
konnen, finden sicher ihren Platz im Himmelreich. Die anderen,
die AuBenseiter, denen ist es ein Gnade von Gott, Jesus, dorthin
zu gelangen, aber, wie steht es schon sinngemdl in der Bibel: Thr
habt euch das Leben nicht verdient, ihr habt es aus Gnade.

Und so ergibt es sich von allein, dass der seine Wiirde auf Erden
verliert, wer die Ehre unter Menschen in seinem Verhalten nicht
beriicksichtigt und deshalb allein lebt, Eremit ist. Und da das
Leben von Gott eine Gnade ist, und wir Menschen anderen
Menschen Goétter sein kénnen, ergibt es sich von allein, dass wir
Menschen aus Gnade leben lassen, Ehre geben sollten, auch wenn
der Eremit die Ehre unter Menschen in ihrem Leben nicht zu
beriicksichtigen weill. Wir machen es ihm damit moglich, in
seinem Habitus friedlich zu bleiben und damit zumindest seine
Wiirde zu bewahren.

Dies wére eine Begriindung fiir den Artkel 1 des Grundgesetzes
der BRD: Die Unantastbarkeit der Wiirde [diesseitige Ehre] des
Menschen.

In der diesseitigen Welt sind wir Menschen uns einander Gotter,
denn wir kénnen anderen die Ehre, die Wiirde der diesseitigen
Welt, nehmen und geben. Wir kénnen sie empfangen und sie
schmerzlich entbehren. In der diesseitigen Welt ist die Ehre der
Gradmesser fiir die Gesundheit der Seele. Wer nur mit Gott
Kontakt hat, lebt bereits im Jenseits. Zwar ist das Jenseits, sofern
es bei Gott ist, schoner als die diesseitige Welt, aber die
diesseitige Welt kann auch sehr schon sein, beachtet man den
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Umstand, dass fiir jeden in jedem ein Gott stecken kann, der
dariiber befindet, wie man sich fiihlt, wie es einem geht.

Ja, soviel Macht haben Menschen iiber Menschen, und wer
aufmerksam die Medien studiert, kann sehen, dass das stimmt.
Gottes Natur mischt sich nur selten in das Wohlbefinden der
Menschen ein, und wenn, dann kann man an den Gesichtern der
betroffenen Kinder erkennen, dass nichts besser sein kann, als die
Liebe der Eltern, der Familie und Freunde. Sie springen auf
Miillhalden und in zerstérten Stadten herum, als sei das normal.
Dies, weil sie in sich ihre Gotter des Diesseits tragen, die kein
Leid zulassen.

Im Leben ist der Mensch dem Menschen Gott. Manchmal ein
grollender Gott, manchmal ein Liebender, aber immer von grofter
Bedeutung fiir den Einzelnen, der gar nicht weil und gar nicht
fassen kann, dass er selbst die gleiche Macht hat.
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Epilog
Wiederkunft Gottes

Wie stellen wir uns Gottes Wiederkunft auf Erden vor? Doch
sicher nicht, indem er auf einer weillen Wolke vom Himmel
herabschwebt und den Heiligen Geist iiber die Menschheit
ausgielit. Das wird nicht passieren.

Und wie ich schon in der ,,Goldenen Stadt“ beschrieb, wird er
wohl auch nicht erneut als Mensch geboren, denn die Menschheit
ist heute viel zu abgeklart, ja abgestumpft, als dass sie so etwas
glauben wiirde. Gott in dieser Gestalt wiirde als falscher Prophet
abgetan werden, Heilsgeschichten als Fake-News interpretiert.

Die ,,Goldene Stadt“ deutet schon die schlussendliche Lésung der
Fragestellung an: Wir Menschen werden es sein, durch die Gottes
Wirken auf Erden gedeiht. Dieses Buch zeigt viele Indizien hierzu
auf. , Kontakt mit Gott“ weist auf eine stetige Verbindung des
Menschen mit ihm hin. Des Menschen Physis scheint ein Medium
fir Gottes Geist zu sein. Wir konnen ihn erleben, sofern wir
glaubig sind, wir konnen ihn verstehen, wie ,LAPP“ aufzeigt.
Schon im ,,Prolog® erweist sich Gottes Sprache, ja Stimme, als
Beriihrung des Herzens, das Gewissen als Indikator fiir Gut und
Bose, wie aus ,Die gottliche Instanz“ hervorgeht.
Der Mensch, seine Physis, das Medium, ist ohne Geist, ein Tier,
was sich im Gedicht ,,Puppen® zeigt. Allein Gottes Geist, der uns
denken lédsst, lebt in uns. Die Verschieden-heit eines jeden
Menschen zu anderen, ist nur eine der unzdhligen Facetten
Gottes, wie auch im ,,LAPP“ zu finden ist. Jeder Mensch hat ein
anderes Leben, andere Aufgaben, und diese zeigen sich, wenn der
Mensch zum Glauben findet (s. ,,Vorwort“). Die Menschheit aus
glaubigen Wesen ist bunter, als es in mancher Metropole zugeht,
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vielfdltiger. Wir brauchen dann weder Trends noch Strémungen,
um uns das Gefiihl der Zugehorigkeit zu geben. Wir werden alle
wissen, dass wir unter einem Dach leben, Gott. Niemand wird uns
sagen oder vorschlagen miissen, wohin wir gehoren. Hat der
Mensch seine mediale Physis erst vollstandig auf Gott eingestellt,
weilS er um die Aufgaben, fiir die er gemacht ist.

Vor diesem Extrem sieht man schon heute Gottes Wirken unter
den Menschen. Gerade die Jungen finden sich wieder in Natur-,
Tier- und Klimaschutz und sozialen Aufgaben, ganz so wie in
,Der Weg des Wassers“ angedeutet.

Gott ist also so groR, dass er seinen Geist auch an uns verschenkt,
ohne die Gegenleistung des Glaubens darum, dass er der Urheber
von Allem ist! Er nimmt all unsere Irrungen und Verwirrung
gleichmiitig hin, ldsst uns die Folgen unseres ungldaubigen
Handelns ertragen und aus ihnen lernen (s. ,,Kennst du ihn“). Er
lasst uns glauben, wir selbst hitten die Ideen oder wiirden uns an
anderen Menschen orientieren. Dies, obwohl nur er in uns wirkt
(s. ,Die gottliche Instanz“, Gott wohnt in uns allen). Er hat
Wohnstatt in uns bezogen, bevor es uns gab.

Mit seiner Sprache, den Empfindungen des Herzens, hat er uns in
der Hand, wie ,,Schonheit aufzeigen will. Wir lieben und folgen
dem, was uns gefdllt. Manchmal kann dies zwar auch Junk Food
sein, aber im Grunde liebt der Mensch Gottes Schopfung und
andere, vielleicht sogar menschliche Produkte seines Geistes, wie
z.B. Kunst und Kultur.

Gott hat den Menschen als Produkt seiner Schopfung perfekt auf
seinen Geist abgestimmt. Leider fehlt uns seine Gegenwart seit
der Erbsiinde, und so sind wir darauf angewiesen, ihn zu suchen.
Was wir finden, sind Indizien. Kein Mensch nach Adam und Eva
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hat Gott je zu Gesicht bekommen. Was uns bleibt, ist die
Interpretation unserer Wahrnehmung.

Wie wir gesehen haben, funktioniert die Welt auch ohne die
Anerkennung eines Schopfers, wenn auch maig und immer mit
dem Hang zur Selbstzerstorung. Aus dieser Welt finden wir nur
Indizien, an die man glauben kann, oder eben nicht, wie es wohl
bei den meisten der Fall ist, was ich mit dem Titelbild, dem Brand
von Notre Dame in Paris, andeuten will.

Gott braucht alle Menschen, nicht nur eine geistige oder klerikale
Elite. Gerade der einfache Mensch ist sein Liebling, der, der noch
mit den Handen zupackt, der handeln will und nicht nur
Erkenntnis sucht. Dieser erkennt kategorisch, zweifelt weniger,
macht. Uns, den Vielen, gilt Gottes Liebe zuerst, und aus dieser
Liebe heraus schenkt er uns sein gesamtes Vermdchtnis: Seinen
Geist, seine Schopfung und letztlich sich selbst und nur in dem
Wunsch, wir mogen ihn an seinen Taten messen, erkennen und zu
unserem besten lieben, ganz so, wie es uns mit unseren Kindern
ergeht. Er schenkt uns sein gottliches Wesen ohne Anspruch auf
das Urheberrecht, ldsst uns wie Gott fithlen und nimmt uns nicht
diese Blasphemie.

Wer weil}, vielleicht wird sein gottliches Wirken eines Tages
jeden Mensch, ja, die ganze Welt beherrschen, und wir werden
glauben, wir seien es selbst gewesen, die fortschrittlichste
Zivilisation im Universum, und er wird uns diesen Glauben nicht
nehmen, einfach aus seiner Liebe zu uns und seiner Schépfung,
damit sie weiter gedeiht. Er weil}, dass er es ist, und das dann
alles so funktioniert, wie er es sich wiinscht.

Doch mit dem Schlusswort dieses Buches wird deutlich, dass wir
Menschen keine liebenden Wesen sind, wenn wir Gottes GrofSmut
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nicht wahrnehmen, ihn nicht anerkennen, denn aus seiner Liebe
ist alles entstanden.

Und so findet sich fiir jeden Menschen, der nach Gott sucht, am
Ziel die Liebe Gottes. Gott ist Geist, iiber den wir ihn suchen
konnen, aber vor allem ist er Liebe. Eine Liebe, die einen
vielleicht nicht attraktiver oder grofer macht, vor deren Macht
aber aller Schmerz der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft
verblasst. Eine Liebe, die ihrem Anspruch zur Génze geniigt, und
die tatsdchlich dem Hohelied der Liebe aus 1. Korinther 13
entspricht. Sie ist die Losung der Sorgen der Menschheit, wenn
wir alle sie besitzen und achten.
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Vorwort

Es stellt fir den Autor ein personliches Risiko dar, dieses
Buchprojekt in die Tat umzusetzen. Dem Diesseits so weit zu
entriicken, ihm ein so vollig anderes Gesicht zu geben, birgt die
Gefahr, von der Welt der Gedanken vereinnahmt zu werden.

Nicht selten wird Thnen, dem Leser, das in diesem Buch
vermittelte Bewusstsein abstrakt vorkommen. Aullerdem gelten
religiose Menschen in der Gegenwart oft auch als einféltig. Ob
Sie es durchhalten, bis zum Schluss am Ball zu bleiben, ist nicht
gewiss - zu seltsam wirkt der Geist hierin, zu unkonventionell,
ungewohnt.

Dass es zum Erstellen solchen Gedankenguts grofler
Bodenhaftung bedarf, werden Sie bald erkennen. Am besten liest
es sich beim ersten Mal wie ein Fantasy-Roman®. Erst beim
erneuten Lesen sollte versucht werden, in die Gedankenwelt des
Autors einzutauchen. Er selbst ist personlich bemiiht, Kontakt
zum Diesseits zu behalten.

Sollten Sie den Eindruck gewinnen, dies konne ihm gar nicht
mehr gelungen sein, versuchen Sie, ihn in einer der Fachkliniken
Schleswig-Holsteins aufzuspiiren. Wenn Sie ihn finden, haben Sie
womoglich recht.

Allerdings mochte er selbst hinzufiigen, dass eine seelische
Erkrankung nicht unbedingt beweist, dass die dabei erlebten
Wahnwelten per se unwahr sind - fullen sie doch wie alles im
Geist auf diesseitigen Erfahrungen.

2 Empfehlung: Die Prophezeiungen von Celestine, James Redfield, Heyne-
Verlag, 2004, EAN / ISBN-13 9783453149809
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Der Geist des Menschen neigt aber auch zu {ibersinnlichen
Kreationen, die bildlich gesprochen womdglich den Trdumen
eines Fotus entsprechen, dessen Erfahrungswelt schliefllich fest
mit dem Herzstiick der Empfindungen der Mutter verbunden ist.

Lesen Sie einfach weiter, um das Bild zu verstehen ...
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Einflihrung

Dieses Buch ist der Folgeband des philosophisch-spirituellen
Sachbuchs Eine Stimme fiir Gott® vom selben Autor.

Im Verlauf des ersten Bandes wird deutlich, dass eine
Erweiterung des Titels in Der Mensch — Eine Stimme fiir Gott
sinnvoll wére, denn so wie Primaten, Affen, in der Lage sind, den
Menschen, wenn auch nur unvollkommen zu imitieren, zeigt sich
spatestens am Schluss des Buches, dass es des Menschen
hervorragendste Eigenschaft ist, Gottes Geist in der Welt mit stets
zunehmender Qualitdt abzubilden. FEine Stimme fiir Gott
beschreibt den Menschen somit nicht nur als Imitator Gottes,
sondern vielmehr als den Empfanger einer weit dariiber
hinausgehenden Spiritualitit. Es ist der Passus der
Ebenbildlichkeit des Menschen mit Gott in der Genesis, der diese
Schlussfolgerung rechtfertigt. Schlieflich kann es nicht die
Gestalt Gottes sein, die auch der Mensch innehaben moge, da
Gott keine hat, und so wird es wohl sein Geist sein, der Gott
gleicht.

Dies veranlasst den Autor zu dem Glauben, seine Gedanken und
Werke seien von Gott inspiriert. Er entdeckt sein Gewissen als die
Instanz, die ihn mittels Emotionen zwischen Gut und Bose,
richtig und falsch unterscheiden ldsst. Er wiinscht sich, Gottes
Geist, ja Gott selbst moge in allen Menschen, allen Wesen Gottes
wohnen, und bemiiht sich, dies in seinem Werk zu
berticksichtigen.

Auf diese introspektive Weise macht er sich also auf den Weg,
Gott zu suchen. Seine Entdeckung ist das weitgefasste Wesen und

3 Eine Stimme fiir Gott, Daniel Adamczyk, KDP Amazon, 2020, ISBN-13 :
979-8583773053
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der Sinn von Schonheit. Er glaubt, in ihr die Tiir zu neuen
Horizonten zu erblicken, seinen Geist zu erweitern und seine
Erfahrung zu mehren. Er hofft, die Schoénheit in der Schépfung
sichert ihm die richtige und gute Komponente der Welt.

Doch die Welt ist nicht nur schon. Exkursionen in
Rechtsstaatlichkeit, Wirtschaftspsychologie und
Naturwissenschaften zeigen ihm, wie weit der Mensch noch von
der Abbildung Gottes Geistes entfernt ist, und wie riskant der
Weg ist, den er beschreitet. Zwar strebt die Menschheit nach
Vollkommenheit, wie sie schlieflich nur in Gott sein kann, sie hat
ihn sich aber doch noch nicht zur inneren Fiihrung gemacht bzw.
will diese nicht anerkennen.

Der Autor Daniel Adamczyk ist kein Mensch, der dariiber in Wut
gerdt. Seine Mittel sind der Kompromiss und die rationale
Uberzeugungskraft. Doch nicht nur: Er setzt auf das Element der
Liebe, eine im Zuge der allgemeinen Profitgier ganz in
Vergessenheit geratene Komponente im Diskurs. Ist sie es doch,
nach der insgeheim jeder strebt, die seinem Trachten erst die
Argumente liefert. Hr. Adamczyk macht somit das
Grundlegendste in der Seele des Menschen zum Ort seines
Denkens, das in der hier vorliegenden Fortsetzung des Buches
seiner schon abgeschlossen geglaubten Reise erst die Qualitdt der
Praxis erfdhrt.

Wie zum Zweck dieses Gedankens greift er die Unantastbarkeit
der Wiirde des Menschen auf und unterzieht sie einer strengen
Priifung. Wie zu erwarten schlieft der Essay mit einem Hinweis
auf die Liebe, die auch der Mensch unter seinen Briidern und
Schwestern walten lassen sollte, da auch der Mensch wie Gott
tiber den Menschen Macht hat, und er iiber ihn.
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Als wire dies nicht schon ein ausreichender Hinweis auf die
Fundamente, auf denen die Zukunft der Menschheit zu ruhen
habe, findet er im Epilog zum Abschluss seiner Suche nach Gott
schlief8lich die Bestétigung seiner Gedanken, die er doch als seine
eigenen glaubte: Die Liebe Gottes. Die Suche nach Gott kann
zwar immer nur iiber den Geist erfolgen, aber wer nicht seine
Sinne weit offen halt, wird nicht entdecken, dass Gott selbst Liebe
ist. Zwar ist Gottes Liebe auch von geistiger Natur, was fiir den
Menschen, einem urspriinglichen Werkzeugmacher, von groflem
Reiz ist, aber schlieRlich ist sie von allen Wesen Gottes anhand
von Beriihrungen des Herzens, also Emotionen, wie schon im
Prolog des Buches richtig steht, zu erfahren.

Was wird der Mensch mit dieser Erkenntnis anfangen? Werden
reiche Menschen auf einmal die Liebe fiir ihre Briider und
Schwestern entdecken? Werden sie etwas fiir sie {ibrig haben?
Dies vermutet D. Adamczyk in der letzten Zeile seines Buches
Eine Stimme fiir Gott.
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Der gottverlassene Mensch

Seit der Erbsiinde lebt der Mensch von Gott getrennt. Seine von
ihm geschaffenen Gefdhrten Adam und Eva hatten eines seiner
Gesetze nicht beachtet. Sie alen eine Frucht vom Baum der
Erkenntnis. Die Erkenntnis sollte sein, dass zu leben manchmal
auch Verzicht bedeutet, denn nicht jedes Begehr ist gut und
richtig fiir den Menschen, seinen Kérper, Geist oder seine Seele.

Wir kennen das aus unserem Leben nur zu gut. Braucht der
Drogensiichtige auch lange, um zu verstehen, dass zwar der
Konsum zur Erheiterung seines Geistes dient, ihn aber letztlich
doch in seiner Existenz soweit bedroht, dass er schlieflich davon
ablasst. Wir wissen auch von anderen Siichten, der Spielsucht, der
Fettsucht, der Sexsucht und der Wollust, um nur einige zu nennen,
dass in diesem Fall Verzicht geboten ist, doch dazu bedarf es der
geistigen Reife, die Adam und Eva noch nicht mitbrachten.

Indem er sie des Paradieses verwies, verlief Gott die ersten
Menschen, da sie offensichtlich selbst aus der Erfahrung lernen
wollten, achteten sie doch nicht auf sein Wort. Das hatte fatale
Folgen fiir das Leben dieser beiden und aller nach ihnen
Kommenden. Der Philosoph Arthur Schopenhauer® beschrieb
seine Not zu leben eindringlich. Der menschliche Geist sei eine
Maschine, die nur dazu diene, die Bediirfnisse seiner Sinne und
des Korpers zu befriedigen — ein dullerst unbefriedigender
Zustand. Um auch noch auf das Seelenleben einzugehen, fehle es
an Zeit. Der Mensch ist aus dem Garten Eden vertrieben, einem
Schlaraffenland, einem all-inclusive-Ressort.

Konnten es sich die beiden ersten Menschen bei Gott
vollumfanglich gut gehen lassen, hatten sie die Zeit, ihr

4 https://de.wikipedia.org/wiki/Arthur_Schopenhauer
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hervorragendes Denkorgan zu nutzen, um sich und Gott zu
erheitern, so waren sie jetzt allein auf sich selbst gestellt und
mussten in tdglicher Miihsal nach Schopenhauers Pessimismus
vegetieren.

Wir kennen das alle von unserem tdglichen Leben, dem Kampf
ums tdgliche Brot. Selbst Menschen, die sich finanziell
unabhdngig gemacht haben, nicht mehr arbeiten miissen, spiiren
die Abwesenheit Gottes. Der helle Frohsinn, nach dem wir alle
streben, das Gliicklichsein — es bedarf so groBer Miihe, auch nur
einen Hauch davon zu erhaschen, was Gott seinen ersten Kindern
mit seiner Gegenwart an Gliick zu geben vermochte.

Und so verfinsterte sich allmédhlich der Himmel fiir den
Menschen. Triibsinn, Trauer, Wut, ja Verzweiflung entstanden als
Gemiitslagen im Menschen, die es vorher nicht gab. Alles das
sind Gefiihle, wie wir sie auch beim Verlust eines nahestehenden
Menschen, dem Vater, der Mutter und schlieflich dem Partner
und den Kindern kennen, nur dass diese Gefiihle ihren Ursprung
im Verlust der Gegenwart Gottes haben, seiner Abwesenheit.

Im Garten Eden war der Frohsinn prdsent. Doch selbst ein vom
Menschen neu errichtetes Paradies ist ohne Gott ein trauriger Ort,
ganz so, wie auch das heutige Schlaraffenland der
Konsumgesellschaft trotzdem ein Jammertal bleibt, denn es fehlt
immer noch an der Gegenwart Gottes. Der Konsum des
Granatapfels durch Adam und Eva machte sie genauso wenig
gliicklich, wie uns heute ein Lottogewinn gliicklich machen kann.
Die Ldnge des Tages bleibt gleich, und die Miihsal ihn zu
verbringen wird nicht kleiner, nur weil man sich allein mit Sachen
tiberhdufen kann.

Es ist immer Gesellschaft, die gliicklich macht, und mag manche
Runde auch schlecht gewahlt sein, so stellt man am Abend fest,
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dass sie besser war als keine. Denn schlieflich kommt es immer
darauf an, was man selbst daraus macht. Bei Gott brauchten sich
Adam und Eva keine solchen philosophischen Gedanken zu
machen, sie brauchten keine Erkenntnis, ganz so wie Kinder, die
noch ihre Eltern haben.

Daraus erkennt man schlieBlich, als Gott seinen beiden Kindern
die Liebe nahm, begann ihr Untergang. Triibsinn, Trauer, Wut,
Verzweiflung, und sogar Krankheit, Verfall und Tod sind
entstanden, ganz so wie Schopenhauer ihn nicht selten als
Ausweg aus der Miihle eines Lebens im Schweile des Angesichts
anfithrt. Doch wir wéren nicht Gottes Kinder, wenn er uns seine
Wiederkunft nicht in Gestalt seines Sohnes Jesus versprochen
hitte, ist diese doch Inhalt und Fundament des Glaubens aller
Christen. Dies unterscheidet uns von dem Judentum und dem
Islam, auch wenn alle drei Religionen den selben Gott anbeten:
Den Gott Abrahams, Jahwe.
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Wiederkunft Gottes

Christen verehren Gott, Jahwe, vor allem wegen seines
Versprechens, zuriickzukehren, so die Prophezeiung im Neuen
Testament der Bibel. Schon im Alten Testament ist von einem
Messias, dem Heiland, die Rede. Tatsédchlich erscheint dieser als
Jesus, der Sohn Gottes, im Jahre Null unserer Zeitrechnung im
Ort Bethlehem, Israel. Das jiidische Ehepaar Joseph und die
Jungfrau Maria aus Nazareth sind seine Eltern. Sie ziehen ihn
gemeinsam auf, und er wird Zimmermann. Maria soll ihn vom
Heiligen Geist Jahwes empfangen haben, was wahrscheinlich der
Moralvorstellung geschuldet ist, schlieflich war Maria eine sehr
junge Frau, eigentlich noch ein Méadchen.

Doch auch ohne diese empfindliche Stelle im Glaubensbekenntnis
der Christenheit vollbringt Jesus mit seiner Gefolgschaft, den 12
Jiingern und spadteren Aposteln, Wunder, heilt Kranke und schart
die vom Weltreich Roms geknechtete Bevolkerung Israels um
sich, bis ihm der Prozess gemacht wird. Schlieflich ist es das
infantile Stadtvolk, das ihn ans Kreuz liefert. Auf die Frage an sie,
wer begnadigt werden soll, ziehen sie einen gewohnlichen
Barbaren vor. Jesus Worte am Kreuz sind Vater, vergib ihnen! Sie
wissen nicht, was sie tun®, womit Gott den Menschen ihre Siinden
vergibt. Die Prophezeiungen sind damit erfiillt. Jesus ist der
Heiland, der Messias und Sohn Gottes.

Nach der Kreuzigung verschwindet Jesus” Leichnam aus seinem
Grab. Spéter trifft ihn seine Gefolgschaft in anderer Gestalt
wieder. Jesus lebt! Er ist von den Toten auferstanden, Gott hat ihn
zu sich geholt, von wo aus er weiter in den Menschen wirkt. Die
Apostel greifen dies in ihren Evangelien, gottlich inspirierten

5 Lukas 23, 34, Gute Nachricht Bibel, Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart,
2000
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Schriften, auf und erkldren, dass er wiederkehren wird. Der
Mythos von der Wiederkunft Gottes ist geboren.

Es kommt die Apokalypse ins Spiel. Jesus wird eines fernen
Tages in tausend und nicht mehr tausend Jahren, also jetzt nach
unserer Zeitrechnung, wiederkehren und die Lebendigen und die
Toten richten. Dies sind die Argumente, hollische Worte
verschiedener Freikirchen heutiger Zeit, mit denen sie Menschen
um sich scharen, die dem mittels einer teuren Mitgliedschaft
entgehen wollen. So ist die Apokalypse selbst hier auch von
grofStem Interesse. Es ist von Naturkatastrophen, Plagen und
Krankheiten die Rede, so dass man meinen konnte, schon mit
dem Corona-Virus und dem Klimawandel seien wir mittendrin.

Doch wie wir von der Wissenschaft wissen, ist all das auf den
Menschen und seine  modernen  Lebensgewohnheiten
zuriickzufiihren. Kalkuliert man selbst das mit dem Glauben an
die Bibel ein, so zeigt sich doch ein Hoffnungsschimmer in
unserer Zeit, namlich dass vieles, auch wenn ihm mit groBter
Kraftanstrengung begegnet werden muss, besiegt werden kann.
Eine Apokalypse, wie vom Apostel Johannes beschrieben, die die
Menschheit vernichtet, muss dies nicht bedeuten. Nicht umsonst
gehen Theologen, fest fundiert auf der Heiligen Schrift
zunehmend davon aus, dass kaum ein Mensch im Hollenschlund
landet, sondern vielmehr die groSe Mehrzahl der Menschen von
Jesus fiir gut befunden wird, liegt der Fokus dieser
Wissenschaftler doch vor allem auf der Wiederkunft Gottes,
Jesus, des liebevollen Erlosers.

Es ist unwahrscheinlich, dass Jesus wie auf einer Freske in einem
Kirchenschiff auf einer weillen Wolke zurtick zu seinem Volk, uns
Menschen, schweben wird. Nicht erst physikalische Erkenntnisse
der Neuzeit lassen darauf nicht schliefen. Wenn auch einst der
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Heilige Geist unter den Jiingern ausgeschiittet wurde, so dass sie
sich unabhdngig von der Sprache der Zuhorerschaft verstandlich
machen konnten, so ist dies heute undenkbar. Uns kommt hierzu
eher der Gedanke an den Computer und kiinstliche Intelligenz, als
dass wir daran glauben kénnten, und das ist richtig.

Wer wiirde heute noch einem Mann oder einer Frau glauben,
wenn sie meint, sie sei als Sohn oder Tochter Gottes geboren und
damit gar mit gottlicher Macht ausgestattet wie Gott selbst? Es
gibt jedes Jahr in Jerusalem °zig Menschen, die diesem Wahn
verfallen®. Sie alle werden ungeachtet der Moglichkeit eines
Funkens Wahrheit in ihren Aussagen, sie seien Sohn oder Tochter
Gottes, eingesperrt, mit Medikamenten vollgepumpt, bis sie
wieder zur Vernunft gekommen sind und anschliefend nach
Hause geflogen. Wenn Gott der Urheber dieses Wahns ist, wird er
schon lange bemerkt haben, dass er sich als einzelner Mensch und
Machtinhaber nicht mehr wird als irdischer Gott durchsetzen
konnen. Der moderne Mensch ist abgekldrt, um nicht zu sagen
abgestumpft, wissenschaftliche Erkenntnis ist ihm im Weg, sein
Heil in naiven Versprechungen zu suchen, besonders, wenn es
sich um einen zukiinftigen Alleinherrscher handelt und will er
auch ein liebevoller Patriarch sein. Unsere Staatsform, die
Demokratie, ist festgeschrieben, abgesichert und hat sich als die
wirkungsvollste, gerechteste und beste herausgestellt, die die
Philosophie zu bieten hat. Nichts, gar nichts kann diese aus ihren
Angeln heben, schon gar kein wirrer, naiver, gottgldubiger,
einzelner Mensch, der geistig iibergeschnappt ist.

Etwas Neues muss her.

6 https://de.wikipedia.org/wiki/Jerusalem-Syndrom
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Der Sinn des Lebens

Oft stiirzen Menschen nach Schicksalsschligen in tiefe
Depressionen. Meist ist dies der Verlust eines oder mehrerer
geliebter Menschen. Es kann sich um einen Autounfall handeln,
Krankheit, oder aber der Partner hat sich neu in jemand anderes
verliebt und ist gegangen. All das beruht also auf Trennung,
welche Ursache auch immer dahinter stecken mag. Es nimmt mit
sinnlosen Griibeleien seinen Anfang. Kreisende Gedanken sind
die Folge, und nicht erst damit ist eine Erkrankung der Seele, wie
sie ein Psychiater diagnostizieren wiirde, im entstehen. Die
Erkrankung war schliefSlich mit der Trennung von Gott seit der
Erbsiinde schon vorher da. Sie wird nur mit der Trennung von
geliebten Menschen sichtbar. Sie sollten dem Erkrankten Gott
ersetzen, was eine unmdogliche Uberforderung ist, und damit ist in
manchem Fall der Trennungsgrund bereits vorprogrammiert.

Dies wiederholt sich unzédhlige Male im Leben des modernen
Menschen, in dem es nicht mehr die Verldsslichkeit der Ehe gibt,
so wie sie einst bestand. Heute heiratet man nicht mehr aus Liebe,
was schon in den 70ern eine grofe Revolution war, man heiratet
auch nicht mehr, um als Frau versorgt zu sein, wie es noch bis
lange vor dieser Zeit der Fall war, oder gar aus religiosen
Griinden, weil Mann und Frau eben erst ein Ganzes sind, nein,
heute heiratet man, weil man glaubt, sich damit vor einer
Trennung schiitzen zu konnen, was natiirlich angesichts der
steigenden Scheidungsraten widersinnig ist, aber dennoch bietet
es immerhin soviel Sicherheit, als dass die von Trennungen
geschundene Frau immerhin soviel Ruhe finden kann, um
gemeinsam eine Urlaubsreise zu buchen, die Flitterwochen.
Besonders Frauen sind ihrem Wesen nach sehr konventionell, was
Liebe und Partnerschaft angeht. Maénner, sofern sie endlich
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»ankommen“ wollen, miissen dies akzeptieren. Manchmal zeugen
sie mit der Ehefrau noch ein Kind, was einer Katastrophe
gleichkommt, bedenkt man die Rolle der Frau nach der mit
zunehmender Sicherheit ins Haus stehenden Trennung,
schlieBlich kann keiner der beiden Partner gottgleich sein. Beide
sind Menschen, ohne einen geistigen Fiihrer, und beide héatten ein
Anrecht auf ihn, aber sie schauen sich nur gegenseitig
erwartungsvoll an.

Der Kitt in der Gesellschaft brockelt, und so ist es nicht
verwunderlich, dass auch hier Philosophie helfen soll. Der Autor,
nicht unerfahren in Trennungsszenarien, musste sich friih um eine
Losung dieser Problematik bemiihen. Die Beschaftigung mit der
Frage, was das denn alles iiberhaupt fiir einen Sinn macht, brachte
Kurioses zutage. Wére es sinnvoll, zu sagen, das Fortpflanzung
Sinn ergibt? Wiederum die Bibel zurate gezogen zeigte sich,
selbst im strengen Rahmen des Glaubens dient Sexualitdt auch
der seelischen Verbindung zweier Menschen sowie dem
Lustgewinn’, was nicht sein diirfte, wenn reine Fortpflanzung ihr
Sinn ware.

Weiterhin wére Arbeit ein Sinn im Leben. Sicher kann man auch
versuchen, seinen gottgegebenen, gottgleichen Geist zu fordern,
was sicher mancher Wissenschaftler oder gar Nobelpreistrager so
zu sehen im Stande ist, aber ist das auch ein Sinn fiir einfache
Menschen? Der Sinn des Lebens, ob man ihn sich selber gibt oder
ob er feststeht, muss allgemeine Giiltigkeit haben. Auch kann in
der Verehrung Gottes kein allgemeingiiltiger Sinn des Lebens
liegen, weil es legitim und nicht verboten ist, nicht an Gott zu
glauben, an etwas oder an nichts. Will Gott die Verehrung durch
seine Gldubigen? Ist er nicht viel zu grol}, als dass er sich darum

7  Gute Nachricht Bibel, Spriiche 5, 18-19, Deutsche Bibelgesellschaft,
Stuttgart, 2000, ISBN 978-43801614-0
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sorgt? Haben wir Menschen nicht bereits alles, was uns Gott
geschenkt hat, mit seiner Schépfung und dem Geist erhalten, und
das ganz ohne Gegenleistung, einfach so? Vielleicht aus Liebe.

To live, to laugh and to love®, kurz, gliicklich zu sein, don’t worry,
be happy, sind gern erworbene Spriiche auf allen moglichen
Gebrauchsgegenstdnden und Zierrat fiir die stilsichere Frau von
heute mit dem Wunsch nach Ambiente. Wie viel Wahrheit liegt
darin? Der Autor selbst fand sich jahrelang in dem Glauben
wieder, ,,zu leben® sei der einzig wahre Sinn des Lebens. So
widersinnig es klingen mag: Der Sinn des Lebens ist zu leben - so
einleuchtend ist es doch angesichts Allem, was wir vom Leben
beobachten. Ein Chaos, bei oberflachlicher Betrachtung, ein
Gewimmel. Jedes Individuum kdmpft um ein kleines Stiick von
der grollen Torte, die Leben heilit. Jeder mochte leben, und damit
seinem Leben einen Sinn geben.

In der gesamten Schopfung liegt dieser Sinn, und gibt es eine
dahintersteckende Systematik, so wird sie eng mit diesem Sinn,
dem Leben, verbunden sein. Komplexer werdende Strukturen in
jeder Spezies durch Evolution® '°, selbst in Pflanzen, sind Folge
dieser Dynamik. Und wollte Schopenhauer auch die Systematik,
das Prinzip des Lebens festhalten, so tut dies doch ein Kiinstler
unserer Zeit viel klarer. Mit Kiinstlernamen Friedrich
Liechtenstein", stellt er in seinen Musikvideos das irrationale

8 Leben Lieben Lachen, Osho (Baghwan),Innenwelt Verlag, 2005, ISBN
978-3-936360-83-7

9 Natiirlich steht die Heilige Schrift keinesfalls im Widerspruch zur
Evolutionsbiologie Charles Darwins. Wie allgemein bekannt bedient sie
sich einer symbolhaften Sprache, die nur versteht, wer die Notwendigkeit
dazu hat. So ist auch ihre gesamte Genesis ein Symbol fiir die kolossale
Wirkung Gottes in der gesamten Natur.

10 Die Entstehung der Arten, Charles Darwin, Deutsche Ubersetzung, Nikol-
Verlag, 1859, ISBN 978-3-86820-002-7

11 https://de.wikipedia.org/wiki/Friedrich_Liechtenstein
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Konzept des Lebens dar und kommt wie Gottvater daher,
sehenswert. Er verkorpert den Sinn des Lebens lebe, liebe, lache
auf einzigartige Weise, altersunabhdngig giiltig fiir jeden
Menschen. Sein Outfit ist womdglich Berechnung. Wir
Menschen, die wir getrennt von Gott das Dasein fristen, suchen
Identifikation mit einer Person hoherer Macht, von deren Liebe
wir Kenntnis haben. So steckt vielleicht seit Adam und Eva auch
noch das Wissen um deren symbolhafte Gestalt in uns, ganz so,
wie sie Michelangelo in seinem Fresko Die Erschaffung des
Adam™ sicher getroffen haben mag. Der wesentliche Ausschnitt
dieses Kunstwerks ist das Titelbild dieses Buches.

Der Autor hofft, nicht nur leben und lieben Teil dieses Buches
sein zu lassen, sondern auch das Lachen. Zu lieben aber hilt er fiir
die wesentlichste Eigenschaft des Menschen, denn diese ist es, die
uns die wichtigste Nahrung der Seele ist. Mag ein Mensch weder
lachen noch aktiv leben konnen — seine Fahigkeit und sein
Wunsch, zu lieben und geliebt zu werden, bleibt bis zum Schluss
erhalten. Selbst vollstindig demente Menschen leben in der
Gegenwart des Gefiihls von Sympathie und Antipathie ihrer
Wegbegleiter. Jeder Mensch spiirt immer, wie krank er auch sein
mag, ob er geliebt oder verabscheut wird, was ihm eine grole
Qual sein kann.

12 Die Erschaffung Adams ist ein oft reproduzierter Ausschnitt aus dem
Deckenfresko des Malers Michelangelo Buonarotti in der Sixtinischen
Kapelle. Quelle: Wikipedia
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Der Glaube

Wenn sich das Leben eines Menschen dem Tod nihert, er von
schwerer Krankheit betroffen ist, oder er Opfer einer Trennung
von einem geliebten Menschen ist, zieht er Bilanz. Sein Leben
lauft vor seinem inneren Auge wie im Zeitraffer ab, und er sucht
seine Fehler. Warum erst jetzt?

Wie schon nach Schopenhauer aufgezeigt, war wéahrend des
Lebens, des Kampfes ums Uberleben, letztlich keine Zeit hierfiir
da. Er war somit immer abgelenkt. Jetzt beim Sterben, wo der
Mensch nicht mehr damit beschéftigt sein muss, weil er mit dem
Leben abschlief8t, ndhert sich ihm die hohere Macht, die ihn einst
verliel$, und diese verschafft ihm Gelegenheit dazu.

Es ist nicht gerade selten, dass Menschen in dieser finalen Phase
ihres Lebens zu Gott finden. Auf einmal erinnern sie sich an ihre
Konfirmation, Jugendweihe, Kommunion oder Firmung, den
Initiationsriten, die sie in ein, so wie sie hofften,
selbstbestimmtes, erwachsenes Leben fiihren sollten. Jetzt erst
erkennen sie, dass dem nicht so war. Das ganze Gegenteil war der
Fall. Verpflichtungen stiirzten auf sie ein, Wiinsche nach
Partnerschaft und Familiengriindung, Konsumwiinsche, nach
Anerkennung, vielleicht sogar Bedeutung, Macht, Ruhm und
Reichtum.

Am Lebensende spielt all das keine Rolle mehr. Niemand geht
angesichts des Todes in Ruhe und Zufriedenheit. Angste ergreifen
das Bewusstsein, sofern man noch eins hat. Niemand weild
schlieflich, was mit dem Tod auf einen zukommt. Hat man auch
viel von Wiedergeburt und &hnlichen Kreislaufen gehort —
Spiritualitdt birgt soviel Hoffnung -, aber es gibt keine
Gewissheit. Naheliegend ist, dass der Mensch wie alles Irdische
den Weg zuriick in den biologischen Kreislauf findet, seine Seele
mit dem Verlust des Korpers verschwindet.

Fiir manchen ist dies beruhigend, schlieflich hért der Kampf ums
Uberleben, der ihn sein Leben lang quilte, dann endgiiltig auf.
Neue Menschen wiirden diesen dann wieder ibernehmen und mit
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ihm zur Entwicklung der menschlichen Spezies weiterhin
beitragen — im Schweile ihres Angesichts.

Doch kann das wirklich ein sinnvolles Leben gewesen sein?

Liegt es angesichts einer negativen Bilanz nicht viel ndher, zu
tiberpriifen, was den Haken ausmacht, der zu diesem Scheitern
filhrte? Und sollte man nicht wie in jedem ordentlichen
Wirtschaftsunternehmen kontinuierlich bilanzieren? Schlief8lich
muss jeder Mensch selbst wissen, was der Sinn seines Lebens
sein soll. Nur und immer wieder nur sich von Instinkten und
Hormonen leiten lassen, kann auf die Dauer keinen Erfolg
zeitigen.

Work-Life-Balance®® ist ein Stichwort unserer Zeit, das mehr und
mehr Menschen fiir die Gestaltung ihres Lebens aufgreifen.
Tatsdchlich aber wird seine Bedeutung noch immer unterschatzt.
Zwar entdecken manche Menschen auch ihre spirituellen
Bediirfnisse, aber meist lduft es auf ein Totschlagen von Zeit
hinaus, und das kann nicht Sinn der Sache sein. Natiirlich ist
sportliche Betdtigung und ein sinnstiftendes Ehrenamt von grofSer
Bedeutung fiir das Wohlbefinden, aber es bleibt alles Stiickwerk.
Der rote Faden, der all diese Interessen miteinander verbindet,
fehlt.

Soviel Miihe sich der Einzelne mit der ihm zugestandenen
Lebenszeit auch gibt, und so sehr er auch sein Kreuz trigt, in all
dem einen Sinn zu erahnen, ohne die Anerkennung einer héheren
Macht, sofern sie fiir den Einzelnen in ihrem Wesen transparent
ist, kann man nie von sich behaupten, den Extrakt des eigenen
Daseins am Schluss noch wiederzuerkennen. Das ist ein Problem,
das es nicht erst heute gibt. Schon Schopenhauer wusste darum,
und er hat wirklich alles daran gesetzt, sein Leben lang, diese
Antwort eines Tages zu haben. Schopenhauer zog nicht die
héhere Macht heran, um seinem Werk die geistige Fiihrung zu
geben. Auch er war ein Mensch, der glaubte, sein Geist allein
wiirde ihm Antwort vermitteln. Gott mag dies geduldet haben,

13 https://de.wikipedia.org/wiki/Work-Life-Balance
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schlieflich hat sein Werk hochste Anerkennung gefunden, aber
dass Schopenhauer mit seinem Pessimismus kein lebendiges
Vorbild seiner Theorie vom irrationalen Lebensprinzip sein
konnte, ist klar. Die Freude und der Frohsinn blieb aus. Schlicht
die Anerkennung blieb — ein trockenes Geschift.

Doch wer zieht angesichts solcher Bilanz noch die Lehre? Wollte
Gott Schopenhauer nicht vielmehr zeigen, dass sein einsames
Streben nach Erkenntnis zu nichts fiihrt, was dem Leben, der
Lebendigkeit niitzt, es schon und erstrebenswert macht? Die
Macht des Menschen allein ist sehr begrenzt. Ohne Gottes Liebe
und der Liebe zu ihm, dem Néachsten und der ganzen Schopfung
bleibt alles Tand'* *°.

14 Mehr oder weniger synonyme Begriffe sind etwa Nippes, Firlefanz oder
Trodel, aus https://de.wikipedia.org/wiki/Tand

15 Die Briick” am Tay, Ballade von Theodor Fontane, 1880, Zit.: ,,Tand, Tand
ist das Gebilde von Menschenhand“
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Gott suchen

Moge die Erkenntnis des Menschen iiber die Schopfung auch
noch so weit reichen, so bleibt sie doch unvollstidndig, bezieht sie
nicht die Macht des Schopfers mit ein. Nicht nur die Ratio sucht
Begriindungen fiir die Wunder der Welt, des ganzen Universums,
nein, auch, und vielleicht vor allem ist es die Irrationalitét, die die
Bestimmung des Geistes ist, dient er doch hervorragend der
Suche nach Gott, den man, wenn iiberhaupt, nur indirekt
wahrnehmen kann, ndmlich nur unter Nutzung aller Areale des
bewussten und unbewussten Geistes.

Die Vernunft ist nur ein kleiner Teil des Denkorgans. Viel weiter
reichen seine Fdhigkeiten — gerade in der Spiritualitét, die hier
ihre Wurzeln hat. Es gibt die Logik der Irrationalitdt, wie
Schopenhauer bewiesen hat, nur ist sie eben psycho-logisch, also
seelisch bedingt und damit individuell. Jeder Mensch weils um
dieses Denken — wer hat nicht schon einmal von Empathie
gehort? Mentalisierung'® ist die dem iibergeordnete Form davon,
die dazu dient, die Befindlichkeit des Gesprédchspartners im
Dialog miteinzubeziehen. Dieser Gesprdchspartner muss in der
Wissenschaft von der Suche nach Gott, der Theosophie'’, immer
Gottvater selbst sein.

Die Suche nach Gott dient vor allem der Untermauerung des
Glaubens. Fiir uns aber ist sie der Weg, iiberhaupt erst zum
Glauben zu finden. Das muss nicht automatisch bedeuten, dass
fiir jeden, der auch noch so starke Argumente fiir die Existenz
Gottes findet, am Ziel der Glaube steht, denn zu glauben ist
irrational, ein Gefiihl. Nur Erfahrungen kategorischer Natur, also
Beriihrungen des Herzens machen den Erfahrungsschatz des

16 https://de.wikipedia.org/wiki/Mentalisierung
17 https://de.wikipedia.org/wiki/Theosophie
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Gldubigen aus. Dies konnen seltsame Zufdlle sein, die den bereits
Glaubenden in seinem Glauben bestétigen, aber vor allem muss es
sich um eine starke emotionale Erfahrung handeln, soll sie zur
Bekehrung fiihren. Bekehrungen, wie sie sich Menschen erdacht
haben, um Mitglieder fiir ihre (Frei-) Kirchen zu sammeln, sind
sinnlos, wenn nicht bereits ein Funke von Glauben in dem
Probanden steckt.

Doch es soll nicht von Bekehrung gesprochen werden, hat dieser
Begriff doch ein viel zu schlechtes Image, auch wenn er in der Tat
fiir den in diesem Kapitel besprochenen Sachverhalt richtig ist.
Der Autor selbst hat das bereits personlich hinter sich. Allerdings
geschah sie lange nach einer zutiefst persénlichen, individuellen
und stark emotionalen Gotteserfahrung. Der Blick in den
Nachthimmel nach {iberstandener, langer und anstrengender Reise
voller Gefahr und Abenteuer, das Ziel in Sichtweite'®:

»L-..] Ich lag auf dem Riicken und sah in die Sterne. So
riesengrol$ der Kosmos war, erschienen mir die Lichter wie in
meinem Inneren. Sie waren wie das Kitzeln meiner Netzhaut, so
nah bei mir, dass nichts mir verriet, ob sie innen oder aulien
waren.

Ich erlebte die GroRe, die Kalte, die abgrundtiefe Einsamkeit
dieser Leere ihres Zuhauses, und auch der Boden unter mir, war
nichts weiter als ein Tropfen Materie in der unendlichen
Dimension des Alls. Doch dieser Tropfen bot mir ein Zuhause,
das nichts von dem kannte, was vor meinen Augen stand.

Es war mir, als lage ich direkt auf dem Mars, doch ich konnte
atmen. Es war warm. Ich war nicht allein. Ich konnte hoffen, alle
meine Trdume wiirden in Erfiillung gehen. Eine Frau, Kinder, ein

18 S.193-234, Animus, Nick Rymer, Books on Demand, Norderstedt, 2014,
ISBN: 3735782213
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Platz in der Gesellschaft. Nichts schien mir das Gliick inmitten
der unfassbar finsteren Leblosigkeit auszuschlieflen.

Hier, da wo ich war oder nur den billionsten Teil eines Lichtjahres
entfernt, in Tamanrasset ndmlich, konnte alles liegen, dessen
Fehlen mir das Herz so schwer machte.

Die Suche nach dem interstellaren Antrieb, einer Energiequelle,
so gewaltig, dass sie Sterne zerreien konnte, ist unniitz. Ein
Fahrrad, die Fiille, weiter liegt das Ziel nicht entfernt. Ich sah auf
einmal keine Griinde mehr, Reisen von Generationen
umspannender Dauer durch Lichtjahre leeren Raumes zu
ertrdumen, um meine Hoffnung an einem Abbild dessen zu
erneuern, was mir in diesem Moment den Riicken stiitzte.

Ich war und bin, weil8 Gott, kein tief religioser Mensch, aber die
Empfindung, die ich hatte angesichts der sich vor meinen Augen
erschlieBenden Unendlichkeit und das unbeschreibliche Staunen
iiber meine lebendige Existenz inmitten von Vakuum konnte ich
nicht anders deuten, als mit der unergriindbaren Gegenwart
Gottes.

Die unter deformierten Naturgesetzen brodelnde, sich
durchdringende, iibereinander peitschende und entartete Materie
glutheiler Sterne, die mir in dieser Entfernung nur das Kitzeln
meiner Netzhaut waren, gab mir damit eine Mdglichkeit zum
Durchmessen der Kathedrale, in deren Staub ein Atom unsere
Heimat ist.

Die méachtigen Energien am Firmament beriihrten mich leise wie
zum Zeichen ihrer Unerreichbarkeit, und es war mir nicht
moglich, anderes zu denken, als dass ich Gott noch nie oder auch
nur anndhernd so nah gespiirt hétte.

Ich kann diese Erfahrung und ihre Gnade, nicht riickgingig
machen. Seit damals existiert in mir der Gedanke namens Gott.
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Ich habe ihn immer wieder vergessen und mich immer wieder an
ihn erinnert. Von da an habe ich in den Ereignissen, die mich im
Herzen beriihrt haben, den gottlichen Funken gesucht.
Ungeachtet der in dem Moment hinter mir liegenden Strapazen,
habe ich das alles [...] tiberlebt. So erscheinen mir diese Unbilden
des Lebens heute wie die Offnung meiner Seele zum Empfang der
Erkenntnis einer gottlichen Prdsenz und als der Preis fiir den
Reichtum dieses Glaubens.

%k
Vielleicht habe ich aus transzendenter Sicht in der Wiiste die
Stimme Gottes wahrgenommen. Sie héitte dann aber weder Laute
noch Worte. Sie sprache anhand der Gefiihle und Empfindungen
unserer Herzen zu uns.
Die ganzheitliche Reflexion erlebter Beriihrungen des Herzens,
eine Priifung also, die sogar die Heilige Schrift ihren eigenen
Worten zur Lehre auftragt, ist eine Lektion auf dem Weg zur
Einsicht, dem Drang der Seele folgen zu miissen.
Wenn wir zu Gott sprechen wollen, bedarf es damit keiner Worte.
Es bedarf eines nach innen gerichteten Blickes auf die Instanz
unseres Herzens, das die einzige Sprache spricht, die alle
Menschen, alle Wesen Gottes, verstehen.“"

Nie wieder war eine Gotteserfahrung so stark wie diese fiir den
Autor, doch war der Blick erst einmal gescharft, wusste er,
wonach es zu suchen galt, war es nicht von grofSter Schwierigkedit,
viele Sachverhalte in Natur und auch Produkten des menschlichen
Geistes zu entdecken, die auf Gottes Existenz hindeuteten. Zwar
sind dies alles nur Indizien fiir den, der Gott nicht geschaut hat,
dem Gldubigen aber sind sie ein Schatz. Der Wunsch der Existenz
des Menschen, ein gutes Ende oder vielmehr immerwédhrendes
Leben, ja Gliick zu schenken, resultiert daraus. Die

19 S.232-234, Animus, Nick Rymer, Books on Demand, Norderstedt, 2014,
ISBN: 3735782213
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Gotteserfahrung war keine Bekehrung. Thre Intensitdt deutet nur
auf die Prioritit Gottes im Weltgeschehen hin. Keine
Achterbahnfahrt kann das Gefiihl beschreiben, das sie ausloste.
Kein Partner kann so liebevoll beriihren wie Gott.

Doch die Reise zu Gott, die Suche nach ihm ist voller Gefahr fiir
Leib, Geist und gesellschaftliche Integritdt. Nach der Riickkehr in
die Heimat, die ihm nun als die beste Alternative erschien,
schlieflich ist sie der Lebensraum, in dem er sich am besten
auskennt, bricht er zusammen. Seine Kraft wverldsst ihn
vollstdndig. Sein Leib schwebt in Lebensgefahr. Nachdem dies
wie ein Wunder iiberstanden ist, wird sein Geist zerstort. Er ist ein
hilfloses Wrack. Damit zeitigt sich der vollstandige Verlust seiner
gesellschaftlichen Integritdt. Vollkommen alleingelassen harrt er
seiner Genesung in katatonischer® Starre. Seine Eltern sollen ihn
aufgeben. Eine stindige Unterbringung in einem Pflegeheim wird
erwogen.

Doch wieder ist es das gottliche Wunder, dass ihm alles
zuriickbringt. Gott wollte ihn nicht ausschalten, nein, er will ihn
transformieren, den Wunsch erfiillen, um dessen Gunst der Autor
einst in seiner Unwissenheit betete, als eine Trennung von
geliebten Menschen ihn mit Traurigkeit, ja, Trauer und
Verzweiflung quédlte — ndmlich Gottes Werkzeug auf Erden zu
sein.

Jedem klar denkenden und in der diesseitigen Welt verhafteten
Menschen wird diese Transformation als Folge von Zuféllen
erscheinen, doch war es der Autor selbst, der sich diese aussuchte.
So viele Weichen stellt der Mensch wahrend seiner Entwicklung,
ohne sich iiber ihre Folgen bewusst zu sein. Der Autor fiihrte sich
wie von Gott geleitet durch den Dschungel der Moglichkeiten, die

20 Wikipedia, Stichwort Katatonie
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ihm sein neues Leben bot, und der Lohn war eine neue Existenz
und ein neuer Geist. Génzlich verhaftet in irdischen Wiinschen
war sein Leben einst verlaufen, sogar um den Preis des Einsatzes
seiner ganzen Intelligenz fiir die Erfindung von Mordmaschinen
wollte er diese verwirklichen — und das noch vor Abschluss seiner
menschlichen Reife. Jetzt aber gilt sein Interesse dem Menschen,
dem er von nun an unbewusst und wie von Gott geleitet begegnet.
Sein Selbstbewusstsein ist verdndert. Frauen sind nicht mehr
seine Gottinnen, sie sind Menschen, nicht viel anders als er selbst.
Leicht kommt er ihnen nah. Zwar ist das Interesse an technischen
Spielereien noch immer sein Begleiter, aber zunehmend sucht er
in ihnen den Nutzen fiir die Gesellschaft — nicht der pure Wunsch
nach Verwirklichung technischer Méglichkeiten beherrscht ihn -,
vielmehr ist der Fokus seines Denkens die Machbarkeit im
Kontext gesellschaftlicher Belange. Das ist die Reife, die seiner
Existenz den Sinn verleiht. Zwar ist er Geld noch durchaus
verbunden, birgt es doch einen grofen Straul von Moglichkeiten
zur Verwirklichung seiner Ideen, aber es ist nicht mehr ein
personlicher Wert im Wertegefiige an sich. Es hilft, aber er ist
ohne Menschen nichts, kann sie nicht damit ersetzen, nicht von
ihrer Bedeutung fiir ihn befreien.

Unter stdndiger Schau des bereits vergangenen Lebens und mit
den Jahren der Erfahrung erkennt er, dass der menschliche Geist
nicht nur Gott ebenbildlich ist, sondern viel mehr ein Teil von
Gottes Geist selbst. Aus der Erfahrung mit den Menschen, die
ihm begegnen, versteht er, dass Gott in jedem Menschen wohnt.
Die vielen Dialoge, die er besonders mit Frauen oder welchen, die
es gerne waren, fiihrt, lassen ihn dies erst vermuten, was aber mit
den Jahren zur Gewissheit wird. Ist auch der Mensch in der
Gruppe gegeniiber seinem Innersten, dass er erfahren hat, kaum
noch zu erkennen, so erlebt er doch Gottes Gegenwart in

202



Gesellschaft mit seinen Freundinnen. Sie sind ihm Partner, zu
denen er auch nach Beendigung der Beziehung in Freundschaft
verbunden bleibt.

Schonheit ist der Ausloser so vieler Bewegungen des Geistes.
Schonbheit ist die Tiir zu neuen Welten, und so kann ein Flirt, eine
Schwédrmerei im jungen Menschen unzdhlige Gedanken und
Empfindungen auslésen. Dies kann wie eine Weichenstellung
wirken, und so mancher ist dabei schon gdnzlich vom Weg
abgekommen?'. Muss sich die Schonheit des Objekts auch nicht
zwangslaufig auf die weibliche Schonheit beziehen, so kann sie
sich doch, und dies nicht erst bei genauerer Betrachtung, als
starke Beriihrung des Herzens erweisen. Idealisierung der Person
ist oft die Folge, und so ist es fast geschickter, sie nicht
kennenzulernen, sondern besser im Ideal zu bleiben, verrit dies
dem Schwédrmer doch auch viel {iber sich selbst. Auch das kann
eine Gotteserfahrung sein, die einen zu Gott finden ldsst. Kann
doch der Mensch dem Menschen Gott sein*, schlieflich hebt die
Verbindung zu einem Menschen zeitweilig in der Liebe die
Trennung von Gott auf. Dies schon deswegen, weil eben ein
Mensch nicht nur Ebenbild Gottes sondern auch selbst ein Teil
von Gott, eine Facette seiner Myriaden Facetten ist, seiner
unfassbaren Dimension.

Nicht wenige versetzt in Erstaunen, Gott habe Wohnstatt in uns
allen bezogen, schlieflich erlebt der nach Gotteserfahrung
trachtende Mensch so viele Menschen, die so gar nicht danach
handeln. Gott selbst hat schon an seinen Geschopfen Adam und
Eva erfahren miissen, dass der Guss seines Geistes in eine

21 Professor Unrat, Heinrich Mann, 1904, Books on Demand, Norderstedt,
ISBN: 3752641290

22 S.26-27, Wiirde, Ehre und Seele, Daniel Adamczyk, KDP-Amazon, 2020,
ISBN-13 : 979-8685234551
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fleischliche Hiille fatale Folgen birgt. Die Ausstattung des reinen
Geistes mit den fiir ein Uberleben im Materiellem notwendigen
Sinnen fiihrte zur Genusssucht. SchliefSlich birgt die Fahigkeit,
Gutes von Schlechtem zu unterscheiden diese Maoglichkeit.
Sinnliche Erfahrungen werden zum Selbstzweck. Bei aller Miihe
des Schopfers werden seine Kinder davor schwach. Es lie8 sich
nicht verhindern, dass Gutes gute Empfindungen zur Folge hat
und Schlechtes schlechte, schlieflich will Gott den Menschen
auch empféanglich fiir sein Wort machen, sei es auch immateriell.
Die Konzentration des Menschen auf die Schopfung, die auch
sein eigener Lebensraum ist, erzeugt in der Resonanz nicht die
gewiinschte Fahigkeit, Gottes Wort zu vernehmen, hat man von
seiner Existenz nicht schon gehort. Erst mit dem Bewusstsein
davon findet sich die Gott gewiinschte Assoziation.

Gottes Geist liegt also tief im Menschen vergraben. Weil§ er auch
von dessen Existenz, so bedarf es immer noch des furchtsamen
Glaubens, nach seinem Willen zu suchen. Hinzu kommt die
Tragheit des Fleisches, der Hiille, des Korpers. Das Sprichwort
Der Geist ist willig, doch das Fleisch ist schwach? ist so gut wie
jedem bekannt, und so ist es in der Tat. Wenn der fleischliche
Genuss unter Gottes Willen leiden soll, wahlt der Mensch in der
Regel das Fleisch. Dennoch will der Autor hier beweisen, dass
Gottes Wille Genuss ist. Die Beriihrungen des Herzens, die Liebe
also, die die Sprache seines Geistes ist, vermittelt eindeutig
sinnstiftendere Geniisse als es die Fleischlichen sind, da sie den
tief im Menschen vergrabenen Geist Gottes ansprechen, der sein
ganzer Stolz ist. Doch Stolz ist heimtiickisch. In diesem Fall ist es
die Vorstellung, der Anteil Gottes in jedes Menschen Geist sei ein
Eigentum, mit dem nach Gutdiinken verfahren werden kann. Dem

23 Mt 26, 41, Gute Nachricht Bibel, Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart,
2000
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ist nicht so. Tatsdchlich gehoren alle Exponate des Geistes eines
jeden Menschen Gott, denn sein Geist hat sie mittels des Leibes
seiner Geschopfe geschaffen. Somit ist es Blasphemie, zu
urteilen, der Mensch selbst sei der Schopfer. Das obliegt nur Gott.
Der einzelne Mensch empfdangt nur Geschenke wie auch das
Leben und den eigenen Korper, und es obliegt jetzt ihm, mit
diesen im Sinne Gottes umzugehen. Derartige Schlussfolgerungen
zwar versteht nur der, den er im Herzen beriihrt hat, dessen
Erfahrungsschatz mit Gottes Geist, den Gotteserfahrungen soweit
reicht. Doch will dieses Buch helfen.

Vor dem Hintergrund, Gottes Schopfung, also alles Materielle und
Immaterielle unseres Lebensraumes gehoére nur ihm allein, kann
sich kein Mensch darauf berufen, er sei grofer als ein anderer. Im
Gegenteil, umso stdrker die Verbindung mit Gott, umso kleiner
und unbedeutender wird die eigene Kraft eingeschétzt. Es ist ein
Tor, wer sich seiner Werke riithmt, versetzt diese Anschauung ihn
doch in eine exorbitante Situation. Er verliert die Bindung zu den
Seinen, und wer will das schon? Der Ehrgeiz besteht nicht darin,
seinesgleichen zu besiegen* sondern vielmehr darin, den eigenen
Anteil an Gottes Geist weiterhin positiv auf die Schopfung wirken
zu lassen, den Lebensraum des Menschen nicht ohne Achtung der
Natur zu vervollkommnen und die Verbreitung von Lebendigkeit
und Liebe zu férdern. Mit dem Menschen und seinem Wunsch
nach Erkenntnis der Schopfung schafft Gott weiterhin Neues,
Sinnvolles. Der Mensch hat nicht die Erlaubnis, eigenstdndig
Unfug mit seinem Lebensraum zu treiben, er ist vielmehr die
Marionette in Gottes Hand, dem Korperlosen, der sein eigenes
Leben in Gestalt des Lebendigen und Toten seiner selbst weiter
ertrgumt.

24 Wiirde, Ehre und Seele, Kap. Tiere, Daniel Adamczyk, KDP-Amazon,
2020, ISBN-13 : 979-8685234551
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Es wird nicht mehr jeden verwundern, zu schlussfolgern, dass im
Menschen die Fahigkeit ruht, Gottes Gedanken auch Worte, eine
Stimme zu verleihen, was mit dem Buch Eine Stimme fiir Gott™
versucht wurde. Schlief8lich ist er Tréger eines wie auch immer
ausgepragten Geistes Gottes.

Dies ist sogar zwingend der Fall. Dem Suchenden sei es
tiberlassen, dies in den Gedanken seines Dialogpartners zu
ergriinden, oder gar in den Reden unserer Volksvertreter, aber es
ist moglich. Es sind nicht die Feiertagsreden des Papstes und auch
nicht Sonntagsreden, aber, wie bei so vielem findet sich im
intimen, privaten Austausch®® mit Menschen aller Couleur manch
wahres Wort. Wir alle wiinschen uns das. Nach nichts trachtet
unser Ohr mehr, als nach Wahrheit, und doch liigen wir selbst so
viel, fihlen uns vor dem wvermeintlichen Unverstindnis der
Menschen dazu gendtigt. Doch Menschen sind nicht
unverstandig. Sind auch einige Menschen von ihren Hormonen
stark beeinflusst, so kann man davon ausgehen, dass ihnen manch
schlauer Gedanke einfallt, sind sie erst wieder fiir sich. Menschen
zuzuhoren, wie sie in Gedanken allein mit sich selbst sprechen, ist
nicht nur Wunsch sondern auch Perspektive fiir die Zukunft
unseres Planeten, schlieflich bleibt Gott kein Gedanke verborgen.
Der Mensch ist Teil von Gott und damit wiirdig, selbst auch diese
zu horen.

In diesem Buch sind wir nicht weit davon entfernt, vom
Griibelnden die Erlaubnis dazu zu erhalten.

25 Eine Stimme fiir Gott, Daniel Adamczyk, KDP-Amazon, 2020, ISBN-13 :
979-8583773053

26 S.19, Rotlicht — Méanner sind ja so naiv, Nick Rymer, KDP-Amazon, 2020,
ISBN-13 : 979-8655310964
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Zu Gott finden

Mag es Gott im vorangegangenen Kapitel gegeniiber dem Autor
auch nicht an Offenheit in Form von Beriihrungen des Herzens
gemangelt haben, so begleiten diesen die vielen Erkenntnisse in
Liebe und Dankbarkeit zu ihm vom Anfang des Kosmos bis an
seine heutigen Grenzen. Kein Weg war dem Autor gedanklich zu
weit, irgendwo Fragmente seines Idols ausfindig zu machen. Er
trachtete danach, die verriickte Charakteristik seiner Expansion zu
begriinden. Gott ruht nicht. Sein Wesen ist expansiv, lebendig, so
fand er nicht erst im letzten Kapitel dieses Buches heraus.
Umgeben das Universum auch selbst unter unserer
fortgeschrittenen Wissenschaft noch viele Geheimnisse, so kam
Hr. Adamczyk doch zu einem Schluss®. Unter der Systematik, die
der Autor betrieb, und die so weite Kreise zog, dass er sich nicht
nur einmal in Schattenwelten verlor, ist es nur als die reine Liebe
Gottes zu bezeichnen, dass dem Autor doch noch ein Erfolg
gelang — dies auch vor dem Hintergrund, dass seine Ausbildung
nichts, aber auch gar nichts mit diesem Forschungsgegenstand zu
schaffen hat. Er tat es als Autodidakt, genau wie ihm niemand
davon erzdhlt hat, wie Gott zu finden ist.

Im Nachhinein erscheint die unermiidliche Suche nach Gott wie
ein Werben um seine Nahe, ganz so, wie es ein Mann gegeniiber
seiner Angebeteten versucht. Nie stirbt der Glaube an sich und die
Hoffnung auf ein Gefiihl der Frau fiir den Freier. Das schon
idealistisch zu nennende Interesse ldsst nicht nach, und
schlieflich sendet die Umworbene Signale aus. Konnen diese
auch missverstdndlich sein, so fiihlt sich der Liebende doch

27 Berechnung der beschleunigten Expansion des Universums unter
Beriicksichtigung konstanter Masse der Materie und konstanter Dichte der
Dunklen Energie, Daniel Adamczyk, GRIN-Verlag, 2020, ISBN:
9783346232403

207



angespornt. Und schlieflich entflammt auch ihr Herz, womit
wieder zwei Menschen ihr Gliick gefunden haben und sei es auch
nur fiir eine endliche Zeitspanne.

Ganz so leidet der Autor bei seinen Anndherungsversuchen an
seine selbst erwdhlte Braut, Gott. Er hofft auf ihre vollstandige
Hingabe in Gestalt von Beriihrungen seines Herzens, die neue
Erfolge, wiederum in Gestalt weiterer Erkenntnisse, ihrer
gemeinsamen Kinder, zeitigen - Gott ist die schonste Braut, die er
sich nur vorstellen kann, und er ldsst nicht nach, sie zu erobern.

Gott ist weder eitel noch arrogant, auch nicht egoistisch oder gar
geltungssiichtig. Sein Wesen ist die Liebe und seine Sprache ist
Liebe in Gestalt von Beriihrungen des Herzens. Uns obliegt es,
das Geschenk seines Geistes zu nutzen, ihn zu erkennen. Kein
Ansatz ist hierzu zu abstrus, denn Gott ist alles was wir sehen,
kennen und wissen, von uns und von anderen. Weder tote noch
lebendige Materie eignet sich nicht zum Ergriinden seines
Wesens. Nur Wunsch und Wille sind dazu erforderlich. Mag der
Autor doch vor allem den Weg der rationalen Erkenntnis gewdhlt
haben, so ist doch Irrationalitdt, Emotionalitdt oder Spiritualitat
genauso sinnvoll. Sind wir Menschen auch noch so verschieden,
so begleitet doch das Universalgenie Gottes die Bemiihungen
eines jeden kompetent und zielgenau. Nur die Zeit ist ein
Problem. Wer rastet, der rostet sagt schon eine Redensart, und so
bedarf es der Bewegung, ob physisch, psychisch oder/ und
geistig, Gott zu finden. Wer seinem Wunsch nicht folgt, oder nur
verhalten folgt, dem kann die Geduld ausgehen. Insofern war es
nicht leer daher gesagt, dem Drang der Seele folgen zu miissen®®,
denn dies ist der schnellste Weg zu Gott zu finden, selbst wenn
auch so schon bald mal ein halbes Leben dariiber vergehen kann.
Es ist keine Nebenbeschiftigung, aber auch keine

28 S.234, Animus, Nick Rymer, BoD, 2014

208



Hauptbeschiftigung. Die Gewohnheit, das Auge fiir Beriihrungen
des Herzen, die Liebe Gottes, offenzuhalten erméglicht es, trotz
dessen ein ganz normales und unauffélliges Leben zu fiihren.

Das Hohelied der Liebe?

Wenn ich die Sprachen aller Menschen spreche und sogar die
Sprache der Engel, aber habe ich keine Liebe — dann bin ich doch
nur ein dréhnender Gong oder eine lairmende Trommel

Wenn ich prophetische Eingebungen habe und alle himmlischen
Geheimnisse weill und alle Erkenntnis besitze, wenn ich einen so
starken Glauben habe, dass ich Berge versetzen kann, aber ich
habe keine Liebe, dann bin ich nichts.

Und wenn ich all meinen Besitz verteile und den Tod in den
Flammen auf mich nehme, aber ich habe keine Liebe, dann niitzt
es mir nichts.

Die Liebe ist geduldig und giitig. Die Liebe eifert nicht fiir den
eigenen Standpunkt, sie prahlt nicht und spielt sich nicht auf. Die
Liebe nimmt sich keine Freiheiten heraus, sie sucht nicht den
eigenen Vorteil. Sie ldsst sich nicht im Zorn reizen und trégt das
Bose nicht nach. Sie ist nicht schadenfroh, wenn anderen Unrecht
geschieht, sondern freut sich mit, wenn jemand das Rechte tut.
Die Liebe gibt nie jemand auf, in jeder Lage vertraut und hofft sie
fiir andere; alles ertragt sie mit groSer Geduld.

Niemals wird die Liebe vergehen. Prophetische Eingebungen
horen einmal auf, das Reden in Sprachen des Geistes verstummt,
auch die Erkenntnis wird ein Ende nehmen. Denn unser Erkennen
ist Stiickwerk, und unser prophetisches Reden ist Stiickwerk.

29 Gute Nachricht Bibel, 1. Kor 13, Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart,
2000, ISBN 978-3-438-01614-0
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Wenn sich die ganze Welt enthiillen wird, ist es mit dem
Stiickwerk vorbei.

Einst, als ich noch ein Kind war, da redete ich wie ein Kind, ich
fithlte und dachte wie ein Kind. Als ich dann aber erwachsen war,
habe ich die kindlichen Vorstellungen abgelegt. Jetzt sehen wir
nur ein unklares Bild wie in einem triiben Spiegel; dann aber
schauen wir Gott von Angesicht. Jetzt kennen wir Gott nur
unvollkommen; dann aber werden wir Gott véllig kennen, so wie
er uns jetzt schon kennt.

Auch wenn alles einmal aufhort — Glaube, Hoffnung und Liebe
nicht. Diese drei werden immer bleiben; doch am hochsten steht
die Liebe.

Forts. des Kap. Zu Gott finden

Nun zeigt aber die Erfahrung bei der Suche nach Gott, dass seine
Gegenwart, auch wenn man ihn schon gefunden glaubt, nie
ununterbrochen andauert. Stets wird der Glaubige in der Qualitét
und Quantitdt seiner Liebe und Hingabe an ihn gepriift. Die
Priifung ist dhnlich dem Verhalten einer kapriziosen Geliebten —
sie verschwindet, 16st sich in Luft auf, ist unerreichbar. Da hilft
kein beten und kein betteln, der geprellte Liebhaber sieht sich vor
den Scherben seines ganzen Gliicks. Was hat er falsch gemacht?
Antwort: Nichts! Solche Fragen stellt niemand, der Gott kennt!
SchlieBlich weill er um den Genuss von Gottes Liebe und der
Unterhaltsamkeit seines Geistes, und so ist es fiir ihn aber
dennoch schlimm. Die kapriziose Geliebte bekommt mit ihrem
Verhalten, Gottes Priifungen des gldubigen Menschen, ihrer
Abwesenheit nur noch mehr Macht iiber ihn. Seine Liebe mehrt
und mehrt sich, bis nur sie/ Gott allein in seinem Fokus steht,
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Menschen ihm wie taumelnde Puppen vorkommen. Es hilft
nichts. Das Leben muss ohne ihn/ sie weitergehen. Traurig stiirzt
er sich in den Frondienst wie die Unwissenden, Ungldubigen es
tagtaglich miissen. Aller Glanz und Glimmer scheint verloren, es
wartet nur das Nichts auf ihn. Fiir den Leser nicht unerwartet
begibt er sich aufs Neue auf die Suche nach ihm/ ihr, und eines
nicht allzu fernen Tages vereinen sie sich wieder in kolossaler,
gemeinsamer Freude. Die Priifung ist vorbei. So eine Priifung
kann Wochen dauern, aber es sind auch Monate und Jahre
moglich. Es liegt am Priifling, Gottes Abwesenheit richtig zu
deuten. Gott verldsst nie ganz. Es gibt immer eine zweite, dritte,
neue Chance. Der Mensch braucht diese Priifungen, um daran zu
wachsen. Sie stdhlen seinen Charakter und machen ihn reif fiir die
Aufgaben, die Gott ihm zur Losung unterbreiten mochte, und die
ohne ein tiefes Vertrauen in ihn nicht abzuschliellen sind.

Der Wunsch eines jeden Suchenden ist es immer, zu finden,
wonach er sucht. Im Fall der Suche nach Gott kann ein Finden
nicht bedeuten, auf ein Wesen zu treffen. Manch Glaubender
sucht komplett vergeblich, findet ihn nie. Vielleicht glaubt einer,
ihm in der Gestalt von Friedrich Liechtenstein zu begegnen, aber
dem ist natiirlich nicht so. Es ist eine Kunst, seine Beriihrungen
des Herzens richtig zu interpretieren. Es ist leicht, ihn zu
tibersehen. Man trifft nicht auf ein Wesen, man trifft auf die
Charakter bestimmende Wesenheit Gottes, seine Liebe, wie sie
Inhalt des Hoheliedes der Liebe ist. Sein gesamter Charakter ist
also Liebe, auch seine Sprache, die die Irrationalitdt der
Beriihrungen des Herzens ist, die jeder Mensch, jedes Wesen
Gottes versteht, um die bereits zitierten Worte des Autors noch
einmal zu bemiihen. Wir und die gesamte Schopfung sind
Zeugnisse dieser Liebe. Liebe ist der Baustein und Liebe ist der
Plan.
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Riickeroberung des Paradieses

Tatsdchlich ist es nicht wichtig, von Gott Geschenke in Gestalt
gemeinsamer Kinder, also Erkenntnissen zu bekommen. Thn zu
lieben, zu ehren und ihn zu achten bringt ausreichend Gefiihle mit
sich, seine Liebe zu empfangen. Seine Liebe, die Beriihrungen
des Herzens, Erlebnisse also und Erfahrungen zu geniefSen, ist der
Leidenschaft seiner Gegenwart Sinn genug. Dank dem stdrker
ausgepragten Denken in irrationalen Aspekten sowie ihrer
Lebensfreude sind Frauen ihrem Wesen nach Gottes Wesen
dhnlicher als das méannliche Geschlecht. Schlielllich trdgt sie als
Empféangerin seiner Liebe Gottes Wunsch nach Expansion auch
dank ihres kommunikativen Wesens von selbst Rechnung. Ein
Beispiel:

Thre Sippe, Freunde und Bekannte, schlieflich die eigene Familie
registrieren die positive Verdnderung, seit sie Gott geschaut hat.
Geschah dies auch im Verborgenen, so ist es nicht minder
spektakuldr. Ohne im Gespréch direkt auf ihre privaten Erlebnisse
mit Gott einzugehen, stellt ihr Kreis das fest. Natiirlich unterbleibt
es auch, dass sie von diesem Buch erzdhlt oder es gar verschenkt,
dennoch wird mindestens der eigenen Familie klar, dass sich ihre
Ausstrahlung verbessert hat, und sie fragen sich, was der Grund
ist.

Es ist ein Unterschied, ob jemandes Geheimnisse aus freien
Stiicken hervorsprudeln, oder ob sich der eine oder die andere im
Dialog, also im Zwiegesprdch mit der Frage nach ihrer positiven
Verdnderung an sie wendet. Der Fragende bringt namlich durch
seine Initiative schon eine gewisse Offenheit mit fiir das, was
auch immer jetzt kommen mag. Auch macht manche schon den
Eindruck, gefragt werden zu wollen, so sehr freut sie sich {iber
ihren neuen Freund, Gott. Sie platzt schier vor Stolz, ihn
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gefunden zu haben. So zieht die Kunde von Gott Kreise. Zwar
muss sich die Neugldubige der Skepsis gerade ihrer Mutter
stellen, fiirchtet diese doch um die geistige Gesundheit ihres
Kindes, schlief8lich ist der Glaube an Gott nicht mehr zeitgemal
und in unserer Zeit und vor allem auch unter jungen Erwachsenen
als altbacken und langweilig verpont. Die junge Dame aber
erfahrt sich selbst als Reprdsentantin ihres grofartigen, neuen
Fundes.

Von Anbeginn unserer Zeitrechnung an sind Christen Skepsis,
Hohn und Verfolgung ausgesetzt. Sie ist also nicht die erste. Zwar
ist es noch Allgemeingut, was wir an Weihnachten, Ostern und
vielleicht Pfingsten feiern, man lernt das in der Schule und im
Konfirmationsunterricht, aber der Skepsis ob der Natiirlichkeit
des Glaubens fiir sie steht das offensichtlich nicht im Weg. Mit
dem Erhalt der Konfirmationsgeschenke, Geld, solle der Fall fiir
sie, den Menschen abgeschlossen sein, findet die Mehrheit. Thre
eigene Stdrke, Gottes Geist und seine und ihre Liebe zu ihm
stehen im Kampf der grauen Masse, der Meinung vermeintlich
aller Menschen gegeniiber. Zu frith hat Gott ihr das grofe Amt
seiner Reprdsentanz iiberschrieben, und sie gibt auf, bevor sie
sich in einer Fachklinik wiederfindet.

Ist der Glaube auch ein Senfkorn, sprieit er doch. Thre Suche
nach Gott beginnt im Stillen von Neuem, und sie pflegt und hiitet
Gottes Beriihrungen des Herzens wie einen Schatz in ihrer
Erinnerung. Sie sammelt Erfahrungen, Gotteserfahrungen wie
ihre Freundinnen Liebespartner. Sie erwirbt sich damit den Ruf,
etwas Besonderes zu sein, was einem Schimpfwort gleichkommt.
So muss sie wohl oder iibel mit am Strang ihrer Freundinnen
ziehen. Es bleibt ihr nichts. Die Jahre vergehen, und das erste
Kind ist da. Sie trennt sich vom Vater des Kindes, weil sie es in
Gottes Obhut und mit den christlichen Werten grofziehen will,
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die sie glaubt, in den Jahren des dulleren Schweigens gefunden zu
haben. Sie sucht die Ndhe von Institutionen der christlichen
Ndchstenliebe und findet hier ein Zuhause des lebendigen
Austauschs und des Miteinanders. Sie ist zu einer
verantwortungsvollen Person gesellschaftlicher Integritét gereift,
die Gott nach bestem Wissen und Gewissen in ihrem neuen Kreis
reprasentieren darf. Thr ist die Gunst ihres immateriellen Amtes
bewusst und sie ist ihrem Kind eine geliebte, respektierte und
geachtete Mutter besten Sinnes.

Dies ist ein Exempel des Wirkens Gottes im Menschen, ein
Zeugnis des Glaubens und so letztlich die Rettung eines
vorgezeichneten Schicksals zweier Menschen. Wessen geistiges
Kind der Vater war, von dem sie sich getrennt hat, kann nicht
gesagt werden, doch vertrauen wir der gottlich gefiihrten
Urteilskraft der Protagonistin.

Ahnliche Qualitit zeigt Gottes Einfluss auch gegeniiber dem
Glauben fern stehender Menschen. Ohne seinem Segen bewusst
zu sein, dient mancher Mensch, manche Frau Gottes Liebe. Gott,
der schliefllich auch im Atheisten wohnt, vollbringt durch ihn
grolle Taten der Nachstenliebe. Bescheiden wie er ist, nimmt er
auf sich keine Riicksicht, und wir kénnen nur hoffen, dass hierin
nicht seine fiir manchen schon bevorstehende Absenz begriindet
sein konnte. Wir miissen uns fragen, wenn der Mensch doch nur
die Marionette in der Hand des Puppenspielers ist, warum er ihm
nicht einfach das passende Bewusstsein aufzwingt. Doch erstens
wird es nicht Gottes Art sein, zu zwingen, zweitens vertragt sich
das nicht mit seiner Philosophie, und drittens ist das aufgrund der
Konstruktion des Geistes auch gar nicht moglich. Das
Bewusstsein der Zugehorigkeit zu den Seinen muss bewusst
erworben werden, sonst wirkt es nicht in die Integritit, die
Grundlage der physischen Existenz in der Schopfung ist. Die
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Unsichtbarkeit Gottes Geistes bedarf der ausschlieflichen
Akzeptanz des Sichtbaren in dem Kontinuum des materiellen
Seins. Zwar versucht Gott Teil dieses Kontinuums zu sein, ist
aber nicht in der Lage, vor dem Auge des Betrachters zu
erscheinen. Der Glaube ist immateriell. Gott ist immateriell, und
so ist es unter diesen Bedingungen iiber alle Mal3en erstaunlich,
welch groflen Einfluss er unter der Menschheit dennoch hat. Der
Grund dafiir ist unsere Erbschaft, unsere Verwandtschaft mit
seiner Form der Existenz, einer Existenz des Geistes und der
wenn auch unbewussten aber dennoch stetigen, vielleicht sogar
physikalischen Verbindung zwischen Gott und Mensch, der
Energie®.

Aus Griinden der Nachstenliebe werden gemeinniitzige Stiftungen
aus der Wiege gehoben, deren Zweck bei Licht betrachtet nur der
Heilung der Symptome unserer brutalen, ja barbarischen
Menschenwelt dient. Sie sind das Pflaster auf der Wunde des
Hasses vieler Menschen wiederum gegeniiber der Brutalitdt
unseres ohne Wahrnehmung gottlicher Energie ungeschdnten
Daseins, einer Gewaltspirale. Nichts weiter als ein geistloses Tier
ist der Mensch, stemmt er sich mit Macht gegen seine gottlichen
Empfindungen von Gerechtigkeit und Mitgefiihl. Ein Tier, dass
sich nicht scheut, seine Macht zum Zweck des Stillens seines
Hungers nach Annahme und Teilhabe an grausamen Riten der
Initiation gegeniiber den Schwachen und Kranken auszunutzen.
Sein Wesen befiehlt ihm, dazugehéren zu wollen. Die
Verwandlung gottlicher Energie in Barbarei wird nicht bestraft.
Sollte es irdische Strafen geben, so sind diese dem Stréfling eine
Chance zur Besserung, angesichts der Philosophie der
Geféangnisse hierzulande. Und das ist gut so, denn schlieflich ist
niemals Hopfen und Malz ganz verloren. Vielleicht findet das

30 S.337, Animus, Nick Rymer, BoD, 2014
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Klicken im Geist des Kriminellen doch noch statt, und er findet
aus der Barbarei zur Néachstenliebe zuriick — sind sie doch zwei
Seiten einer und derselben Medaille. Jesus nannte es behandelt
die Menschen so, wie ihr selbst von ihnen behandelt sein wollt*'.

Dies Menschen, ja Kindern liebevoll zu vermitteln ist Aufgabe so
vieler Institutionen und gemeinniitzigen Stiftungen und Vereinen,
so dass wir mit Fug und Recht behaupten kénnen, etwas fiir die
Riickeroberung des Paradieses zu tun. Weltweit gibt es hierzu
Einrichtungen, aber es kénnen nie genug sein, denn der Bedarf ist
riesig und wachst stetig, denn das Wissen um die Existenz Gottes
und seiner Liebe schwindet. Die Kirchen graben sich selbst ihr
Grab. Haben Menschen noch bis vor nicht allzu langer Zeit in
ihnen den Hoffnungstrager gegen den Verfall sozialen Verhaltens
gesehen, so wachst ihre Erschiitterung gegeniiber Interna dieser
Institutionen. Wenn Kirche dies nicht im Inneren zu leisten
imstande ist, wie soll sie es dann ihren Anhdngern vermitteln? - es
ist schade. Spiritismus, ein Ersatzglaube wird damit populér. Der
Habitus der Kirchen angesichts ihrer Verfehlungen macht sie den
Glaubigen widerlich, und sie haben damit ihr spirituelles Zuhause
verloren.

Der Spirit** des modernen Menschen ist die Technik. Mit ihr hofft
und glaubt er, die Probleme der Welt zu 16sen. Thr voraus geht die
Wissenschaft. Kontakt nimmt der Proband iiber sein Smartphone,
den Computer und sein Auto mit ihr auf, Produkte, die intuitiv,
also ohne Kenntnis von ihrer Funktionsweise bedient werden
konnen. Dem einfachen, schlichten Menschen wird suggeriert, er
koénne am Wunder der Technik teilhaben, ohne sie zu verstehen.
Teilhabe als Mittel zum wirtschaftlichen Erfolg einiger weniger.

31 Gute Nachricht Bibel, Luk 6, 31, Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart,
2000
32 Engl. Geist, Sinn, Stimmung

216



Dennoch birgt dieses frevelhafte System nicht nur schlechtes.
Angesichts der Geheimnisse technischer Produkte wéchst im
Nutzer stindig die Neugier und damit die Aktivierung geistiger
Ressourcen, was im Interesse an Bildung gipfelt.
Einsichtsfdahigkeit und persoénliche Gedankenwelt wachsen, das
Bewusstsein expandiert. Vor dieser Entwicklung hofft der Autor
mit diesem Buch sinnstiftende Gedanken zu vermitteln, so dass
kein Wildwuchs aus Unterforderung dieses neuen Geistes
vornehmlich bei der heranwachsenden Generation entsteht — birgt
eine Erweiterung des Bewusstseins doch auch immer die Gefahr
der Verwirrung.

Neben dem Verlust des spirituellen, vielleicht auch religisen
Zuhauses wird die Welt von Katastrophen gebeutelt, deren
Wirkung es ist, weiter von Gott abzulenken, und die jeden
einzelnen Menschen im Mark erschiittern. Nicht nur der Autor,
ein Ingenieur, macht sich Gedanken um die Losung dieser
weltumspannenden Problematiken. Welt und Wissenschaft ziehen
an einem Strang. Politik ebnet das Terrain. Unsummen Geldes
werden locker gemacht. Die junge Generation sieht sich
angesichts dieser Entwicklungen ins Hintertreffen geraten, um
Zukunft, Wohlstand und den Sinn ihres Daseins betrogen. Sozial
schwach dastehende Menschen reiben sich die Augen angesichts
des vielen Geldes, das vorhanden scheint, und das ihnen in ihrer
Armut bislang immer mit dem Argument, es wdre nicht da,
vorenthalten wurde. Die Begierden wachsen allseits.

Es sieht nicht danach aus, als wiirde die Spirale des Ungliicks
jemals enden. Alles schreit nach Geld. Niemand kann die Flut der
ehrlicherweise zugegeben schlief8lich auch wirklich vorhandenen
Bediirfnisse stoppen. Ein Fass ohne Boden, wie es scheint. Der
Autor schldgt den Weg der kleinen Schritte vor. Prioritdten
miissen gesetzt werden, sonst lauft diese Politik wieder nach dem
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System wo das eine Loch gestopft wird, tut sich an anderer Stelle
ein neues auf ins Leere. Vor diesem Verfahren wird zwar der
Eindruck von Erbarmungslosigkeit entstehen, doch angesichts des
erweiterten Bewusstseins der Bevolkerung darf mit Verstdndnis
gerechnet werden. Dem Klimawandel kann also nicht mit riesigen
Projekten begegnet werden, aber ein klein, klein darf es auch nicht
sein. Gute Renditen in Aussicht zu stellen hat schon manches
Privatvermogen fiir Zwecke gedffnet, die dem Eigentiimer nicht
zum eigenen Luxus dienen. Gerade vermégende Menschen sehen
in ihrem Geld nicht nur die Maoglichkeit zu personlichem
Lustgewinn, sondern viel eher das Potenzial zur Realisation eines
Lebenssinns bzw. von subjektiver und/ oder gesellschaftlicher
Bedeutung. Letzteres tritt aber weniger haufig als vermutet auf.
Windkraft ist das beste Beispiel.

Die Mdoglichkeiten in Projekte der Nachstenliebe zu investieren
bieten zwar keine Renditen, wohl aber einen Weg, sich mit einem
personlichen Schicksalsschlag auszusohnen. Vergebung und der
Wunsch, zu verzeihen sind 6fter Argumente, seinen Beitrag zu
leisten, vordergriindig uneigenniitzig, jedoch in der Summe ihrer
Effekte wirkungsvoller fiir den Charakter als die Errichtung
weltumspannender Kraftwerke regenerativer Energiequellen. Die
charakterliche Forderung einzelner aber herausragender
Menschen hat eine wirkungsvolle Vorbildfunktion fiir schwacher
dastehende, und das ist der Hebel. Man denke hierbei vor allem
an dessen viele Mitarbeiter. Das Wort Jesu dazu lautet
umgangssprachlich Tu Gutes und sprich dariiber™®.

Nun wird die Rettung der Welt, die hier Riickeroberung des
Paradieses genannt wird, nicht allein auf sozialem Sektor
stattfinden konnen. Neben vielen Ideen aus Wirtschaft,

33 Gal 6, 10, Gute Nachricht Bibel, Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart,
2000
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Institutionen der Wissenschaft, aber auch dem allgemeinen
Fulvolk soll hier zusétzlich ein theoretisches Projekt des Autors
seinen Platz finden: Die praktische Umsetzung des nachhaltigen
Prinzips des Wasserstoff-verbrennungsmotors und seiner
Versorgung mit ausreichend Energie.

Die Nutzung des Wasserstoffs zur Energiegewinnung ist
nachhaltig, da er mit Luft zu reinem Wasser verbrennt. Zwar
bedarf es mehr Energie, um diesen Wasserstoff zu erzeugen als
selbst in ihm steckt, aber jedwede Energietransformation ist mit
einem Wirkungsgrad von unter 100 Prozent versehen. Angesichts
unseres Reichtums an Wasser, Sand, also Quarz bzw. Silizium,
Wind und Sonne spielt der Wirkungsgrad aber eine
verschwindende Rolle, bedenkt man, dass wir zur Nutzung des
Ols einen Wirkungsgrad von rd. 30 Prozent™ akzeptiert hatten,
und das bei einem Treibstoff, der das Klima nachhaltig schadigt.
Das tut Wasserstoff, wie bereits bemerkt, nicht. Neben der
Windenergie steht die Photovoltaik erheblich kostengiinstiger da.
Solarkraftpaneele bestehen vornehmlich aus Silizium, also Sand.
Wasser ist der Grundstoff fiir die Elektrolyse von Wasserstoff und
Sauerstoff. Sonne ist in den Wiisten dieser Erde kostenlos
vorhanden. Experten haben errechnet, dass die Sahara nur zu
einem Hundertstel ihrer Flache mit Solarpaneelen gepflastert
werden miisste, um den Energiebedarf der ganzen Welt zu
decken®. Soweit wollen wir hier nicht gehen. SchlieBlich wiirde
es reichen, den Bedarf an Wasserstoff fiir die gesamte
Europdische Union mit Solarenergie zu erzeugen. Da der
Wasserstoff per Elektrolyse vor Ort produziert wiirde, zeigt sich

34 https://de.wikipedia.org/wiki/Carnot-Prozess

35 Wieviel Platz benétigen wir, um die ganze Welt mit Solarstrom zu
versorgen?, Benjamin Friedrich, Katapult, 2016, https://katapult-
magazin.de/de/artikel/artikel/fulltext/wie-viel-platz-benoetigen-wir-um-
die-gesamte-welt-mit-solarstrom-zu-versorgen/
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ein  Transportproblem. Dieses ist losbar, wird die
Wasserstoffspeicherung per Feststoff vorgenommen.
Metallhydridspeicherung®  heit das Zauberwort. Diese
Metallhydride, Pellets, konnen problemlos per Schiff nach Europa
transportiert werden. Zwar ist die Riickfithrung des Wasserstoffs
aus den Pellets in Europa wieder mit Energieverlusten behaftet,
aber dank des vielen Sandes, der Sonne und des vielen Wassers
der Erde stellt das zwar die Frage nach der Dimension des
Kraftwerks oder der Kraftwerke, aber nicht die Nachhaltigkeit
infrage.

Der Umstand, dass die Wiistenstaaten allesamt arm sind,
verbessert die Chancen fiir dieses Riesenprojekt. Zwar beuten die
Neo-Kolonisten Lénder der dritten Welt wieder um ihre
Ressourcen aus, aber diese sind schlieflich regenerativ, also
unerschopflich. Im Gegenteil, die wirtschaftliche Belebung der
Region wiére spiirbar, und der Bildungsstand wiirde steigen.
Schlieflich wédren die Projekttrager schon aus Kostengriinden
bemiiht, nach Méglichkeit Einheimische fiir Bau und Betrieb
hinzuzuziehen, ist doch die Kaufkraft vor Ort viel grofer.
Gegeniiber anderen Entwicklungsldandern eine beneidenswerte
Perspektive fiir das Volk der von Armut und Hunger gebeutelten
Nationen.

Die Griinde fiir den FEinsatz des Wasserstoffverbrenners im
gewerblichen und individuellen Verkehr, aber auch der Betrieb
von Zusatzkraftwerken bei Spitzenlast sind einleuchtend:
Elektromobilitdt trdgt zwar auf den ersten Blick zum
Umweltschutz bei, allerdings um den Preis nicht nur
energieintensiver Anfertigung dieser Fahrzeuge, nein, auch wegen
der Ressourcenausbeutung an Lithium und seltenen Erden unter

36 https://de.wikipedia.org/wiki/
Wasserstoffspeicherung#Metallhydridspeicher
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Verwiistung des Planeten. Auch wird Elektromobilitdt erst
nachhaltig, wenn der Strom mit regenerativen Energien erzeugt
wird. Andernfalls trdgt sie die Luftverschmutzung nur aus den
Stadten iibers Land. Auch die Brennstoffzelle, das Wundermittel
der Automobilhersteller fiir die Reichweite und das
Betankungsproblem, ist nicht umwelt- oder ressourcen-schonend.

Auch sind Elektrofahrzeuge sehr teuer. Kaum ein Mensch kann
sich ohne staatliche Subventionen eins leisten. Der
Wasserstoffverbrenner hingegen ist auch fiir dltere Fahrzeuge
moglich. Der Autor stellt sich vor, die Wirtschaft wiirde
Umbausédtze fiir Modelle jeden Alters entwickeln und zur
Umriistung in  Werkstitten zum Kauf anbieten. Jede
Verbrennungskraftmaschine ist theoretisch fiir die Nutzung des
Wasserstoffs als Triebmittel einzurichten. Umbaukits sind
vergleichsweise billig, die umweltschonende Evolution des
Individualverkehrs wird fiir den allgemeinen Verbraucher
umsetzbar und erschwinglich. Auch der Preis eines Neufahrzeugs
diirfte sich gegeniiber Benzin- und Dieselmodellen kaum dndern.
Vielleicht sinkt er sogar.

Nicht, dass die Worte dieses Konzepts jetzt sehr viel mit der
Sprache Gottes, der Liebe, zu tun hdtten — die tragt erst der
einzelne Mensch bei der konkreten Umsetzung weiter, und dazu
bedarf es des Glaubens und der Kenntnis Gottes Wesens.
Schliellich ist das Weiterreichen seiner Liebe der Kern der
Riickeroberung des Paradieses. Nicht weil sie so wunderbar gut
tut, auch nicht um sich einen Platz im Himmel zu sichern,
sondern vielmehr aus der Notwendigkeit heraus, mit dem
Néachsten Freundschaft zu schliefen. Sichert dies doch das
friedliche Miteinander und offnet das Ohr fiir weitergehende
Aufgaben, die nicht zuletzt auch die des Freundes sind.
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Dem Menschen werden im Verlaufe seines Lebens Aufgaben von
der hoheren Macht, seinem inneren Fiihrer zugefiihrt. Er erhalt
diese mittels seiner Lebensgeschichte und den Motiven, die ihm
seine Gedanken und Emotionen dazu vermitteln. Findet er keinen
Platz zur Verwirklichung dessen, was genau auf ihn und seine
Fahigkeiten, Talente und Wiinsche passt - schlieflich kennt Gott
ihn genau -, fasst sein Antrieb keinen Widerstand, baumt er sich
in Wut ein letztes Mal auf, bevor er in Resignation zu fallen droht.
Er sieht sich gescheitert und ihm bleibt nur ein Leben im Sinne
von Schopenhauers Pessimismus, das seinem Wert fiir die
Gesellschaft nicht entspricht.

Vor diesem Hintergrund fiigen sich die Worte dieses Buches zu
einem harmonischen Ganzen. Das Paradies kann nicht ohne Gott,
sein Wesen und seinen Geist zuriickerobert werden. Die
Neuerschaffung eines Menschen gemachten Paradieses wére nicht
das selbe wie das urspriingliche. Es wiirde ihm noch nicht einmal
gleichen. Zu komplex miteinander verwoben sind Natur und
Mensch, Flora und Fauna, als dass es der Wissenschaft gelingen
konnte, es zu kopieren. Ein Androide ist niemals von der Qualitét
wie sein natiirliches Vorbild*”. Der Mensch wiirde sich mit einem
kiinstlich geschaffenen Paradies iiberfliissig machen. Er wiirde
nicht hineinpassen, wére heimatlos und vom Aussterben bedroht.
Gott als geistige Fiihrung anzuerkennen ist also keine Frage der
freien Entscheidung — es ist zwingend notwendig, denn nur er hat
den geschichtlichen Hintergrund unserer Evolution, ist der
Ursprung des menschlichen Wesens und Trager aller Kenntnis
von ihm. Er ist ihm nicht nur Vater sondern auch liebende Mutter.
Angesichts der Corona-Krise hat die Gesellschaft ihr Herz fiir
ihre Eltern und Grofleltern entdeckt. Hoffen wir, dass dieses nicht

37 A.L - Kiinstliche Intelligenz, US-amerikanischer Spielfilm, Steven
Spielberg, 2001
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fiir sie zu schlagen aufhort, wenn wir - hoffentlich unter der
Akzeptanz von Gottes Hilfe - dieser Heimsuchung entkommen
sind.
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Frieden

Nicht erst nach den beiden Weltkriegen des 20. Jahrhunderts mit
Abermillionen von Opfern unter den Soldaten aber besonders
auch unter der Zivilbevolkerung schrien die Menschen nach
Frieden. Endlich waren sie bereit dafiir Der Genozid des
Holocausts war der Gipfel an Grausamkeit menschlicher
Graueltaten. Eine Steigerung des Schreckens teuflischer
Schldchter erscheint unméglich. Die Friedensbewegung erfdhrt in
den 1970er Jahren mit der Hippiekultur ihre Renaissance, und der
Druck auf die Politik wachst. War es bislang vor allem die
Diplomatie, mit der der Frieden gesichert werden sollte, bot sich
jetzt mit den technischen Moglichkeiten die Globalisierung als
Vehikel der friedlichen Koexistenz der Nationen an. Vorerst
waren es vor allem wirtschaftliche Verflechtungen unter den
Staaten Europas, wie es schon einst die Hanse® vorgemacht hat,
doch wussten ihre Griindervdater womdglich noch nicht um die
friedensstiftende Wirkung ihrer Idee. Sie waren schlicht
Kaufleute, die nach Reichtum und Erfolg trachteten. War ihre
Kundschaft auch nicht unbedingt vermégend, so sahen sie sich
schlieflich am Zug, sie mit allen Waren des tdglichen Bedarfs zu
versorgen. Nicht anders ist das globale Netz der Weltwirtschaft zu
verstehen. Zwar werden die Kaufleute immer noch reich und
reicher, aber ihr Handeln ist fiir jeden beliebigen Menschen aller
Volker der Erde unverzichtbar und fiir den Frieden auch, denn
man beilSt nicht in die Hand, die einen fiittert*®. D.h. die Nationen
stehen in Abhédngigkeit zueinander. Abgesehen von der der
Globalisierung immanenten Vergroferung des Marktes fiir den
Kaufmann und der damit verbundenen moglichen Steigerung

38 https://de.wikipedia.org/wiki/Hanse
39 Bed.: Man soll nicht undankbar gegeniiber demjenigen sein, der einem
Gutes tut, Deutsche Redensart
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seines Profits aufgrund der verkauften Stiickzahl, bedeuten diese
Abhédngigkeiten die Aussicht auf Frieden. Die Vergroflerung des
Marktes bringt aber auch mehr Konkurrenz mit sich, so dass der
Preis fiir den Verbraucher meist sinkt. Das ist eine dreifache win-
win-Situation. Sicherung des Friedens bei sinkenden Preisen und
Steigerung des Profits der Kaufleute - ein geniales System.

Doch hat noch Ende der 1990er Jahre niemand mit dem Volk
gerechnet. Seit den 20er Jahren dieses Jahrtausends sind in der
ganzen Welt populistische und nationalistische Wertesysteme auf
dem Vormarsch. Die Globalisierung wird als feindlich angesehen.
Nur noch Konzerne konnten dem Preisdruck standhalten, der
Kridmer um die Ecke sterbe einen leisen Tod, ist das Credo.
Nationalistische Globalisierungsgegner schwelgen in
romantischen Erinnerungen an die Vergangenheit, als man im
Tante-Emma-Laden noch die Neuigkeiten aus der Nachbarschaft
erfuhr. Die personliche Enttduschung einer merklichen Vielzahl
von Menschen ob der Entwicklung der Wirtschaft und damit auch
schlechteren Arbeitsbedingungen wdchst. Unzufriedenheit regt
sich nicht nur unter den Anfilhrern der nationalistisch-
populistischen Weltbewegung. Mit der Présidentschaft Donald
Trumps findet die Bewegung ihren Zenit. Nach dem Vollversagen
Trumps wdéhrend seiner Amtszeit gipfelt das Scheitern der
Bewegung im Sturm auf das Kapitol Amerikas. In der Folge
davon verurteilen nationalistische Fiihrer nahezu aller Welt
Trump, er sei der Anstifter zu diesem einsamen Gipfel eines
Angriffs auf die demokratische Weltordnung im Allgemeinen und
geben damit das Scheitern ihrer politischen Haltung zu.

Zwar ist damit der geistige Gegenstand des Nationalismus nicht
vom Tisch, da ihre menschlichen Trager noch existieren, aber sie
sind ihrer Kopfe beraubt und somit offener gegeniiber dem
Angebot eines Ersatzes zum Abbau ihrer Unzufriedenheit.

225



Konnte der Friede der Nationen auch mit politischen Mitteln
gesichert werden, so ist es jetzt der innere Frieden, der zur
Debatte steht. Die Existenz von Computer und Smartphone lasst
die  Verbreitung  unwahrer = Gedanken binnen  eines
Wimpernschlages zu. In einem Augenblick wissen Hunderte, ja
Tausende um schreckliche Vorgédnge, die es gar nicht gibt. Fake-
News sind eine Krankheit der Zeit. Waren es friiher
Computerviren, so sind es heute die Fake-News, die den Geist der
Gesellschaft wie Computerviren den PC zerstéren. Die
nationalistisch-populistische Partei Deutschlands, die AfD, der
auch Intellektuelle angehoren, bedient sich dieses Mittels. Der
Autor selbst konnte eine WhatsApp-Nachricht dahingehend
entschliisseln.

Dank seines Glaubens lebt der Autor in geistiger Distanz zu
seinem Mitmenschen, ohne dass es ihm an Liebe fiir ihn fehlt.
Skepsis ist sein steter Begleiter. Diese musste er schon auf seinem
Glaubensweg, der Schule des Lebens erlernen, schlieflich war
nicht alles, was er auf diesem wahrnahm richtig, gut oder wahr.
Seine Sinne sind wahrend seiner Suche nach Gott also gescharft
worden. Dies kommt ihm natiirlich und besonders beim
Identifizieren einer Desinformation wie sie Fake-News sind
zugute. Unter der Verbreitung der hier behandelten
Weltanschauung ist es damit nur eine Frage der Zeit, bis den
Fake-News-Viren der Halunken der Hahn ihrer Macht abgedreht
wird, sollte sie in Schule und Gesellschaft an Popularitit
gewinnen.

Macht derzeit der Buddhismus die Runde, war es davor der
Spiritismus, und so ist es nicht ausgeschlossen, einer Mehrzahl
von Menschen die Wesenheit Gottes als Weltanschauung wieder
schmackhaft machen zu kénnen, schlielflich wissen wir von Gott
aufgrund der gewachsenen und immer noch vorhandenen
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Strukturen viel. Der Mensch braucht Spiritualitdt, wie sich schon
in einer kleinen Bewegung, der Sunday Assembly® zeigt, die
sonntdgliche Treffen einander fremder Menschen zur
gemeinsamen Feier des Lebens im Allgemeinen organisiert, ohne
Gottes Gegenwart zu wiinschen. Auch der Atheist hat das
Bediirfnis nach geistiger Fiihrung, wohnt Gott schlieflich auch in
ihm, und so findet er sie hier in der Gemeinschaft, als wére sie ein
starkes Team zur Bewdltigung aller personlichen Sorgen.

Unter dem Druck der Meinungs- und Religionsfreiheit muss diese
Irrglaube hingenommen werden. Zwang ist nicht mehr das Mittel
der Wahl, wie ihn noch die Generation der Kriegskinder von
ihrem christlichen Pddagogen im Religionsunterricht zu erdulden
hatte. Dieser damalige Zwang zum Glauben ist der heutige Grund
fiir die Glaubensmiidigkeit in der Gesellschaft. Gott unter Zwang
kennenzulernen, ist wie ein Waterboarding*', wenn man Durst hat.
Die pddagogischen Fehler der Kirche sind erschlagend. Sie haben
das Senfkorn des Glaubens® vieler derer, die sich auf ihn
einlassen wollten, zertreten. Ist die Kirche heute auch mit ihren
Institutionen der Néchstenliebe der Inbegriff der Verbundenheit
zum Menschen, so fehlt ihr schlich eine Didaktik fiir die
Vermittlung der Werte Gottes. Stattdessen erlebt man Interna der
Falschheit und des WegstoRens. Die Bediensteten selbst sind es,
die das Bild der Kirche heutiger Zeit ausmachen. Das ist nicht nur
hier so. Die Pflege der Bedienstetenschaft obliegt
Fiihrungskréften, den Pastoren und Pfarrern. Der Fisch stinkt vom
Kopf her. Es kann auch nicht sein, das Sorgen wie
Mitgliederschwund und Geldmangel die Wertschdtzung von
Gottes Bodenpersonal beeinflussen, denn schliellich ist der

40 https://de.wikipedia.org/wiki/Sonntagsversammlung

41 https://de.wikipedia.org/wiki/Waterboarding

42 Mt 13, 31-32, Das Gleichnis vom Senfkorn, Gute Nachricht Bibel,
Deutsche Bibelgesellschft, Stuttgart, 2000
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Glaube davon unabhéngig. Doch genug davon. Diese Probleme
der Kirche sind der Kirche selbst zu iiberantworten, schlieRlich
sitzt sie an der Quelle von Gottes Wesenheit, der Liebe.

Damit ist hinreichend erkldrt, dass die Attraktivitit des
christlichen Glaubens gesteigert werden muss, mochte man
biirgerkriegssahnliche Zustdnde im Land vermeiden. Dies hat
nichts mit der grundfalschen Behauptung zu tun, Religion sei
Opium fiirs Volk®. Zwar kann die Liebe Gottes gefiihlt der
Wirkung einer Droge entsprechen, dennoch féllt der Glaubige
nicht in einen Rausch, sondern er sieht klarer und ist gliicklicher
als es ihm die Suche nach einem System in der Welt anhand von
Desinformation vom Handy ermdoglicht. Der Austausch von
Gotteserfahrungen mit Glaubensgeschwistern wirkt auch einem
Gefiihl von Einsamkeit entgegen und erfiillt ebenfalls die Stille
mit Leben.

Denn es ist die Vereinzelung der Menschen, die mit dem
fehlenden Zusammenhalt in der Gesellschaft kooperiert. Dies
begriindet sich mit dem Fehlen des Rollenverstdndnisses von
Mann und Frau, Vater und Mutter seit ein Gehalt in der
vierképfigen Familie nicht mehr zum Leben ausreicht. Die
Anspriiche ans Leben sind gestiegen. Waren die Verhiltnisse in
der Nachkriegszeit noch bescheiden aber geordnet, so sind sie
heute chaotisch und anspruchsvoll. Nach dem Motto Der Tag hat
24 Stunden, und wenn das nicht reicht, nehmen wir die Nacht
dazu muss besonders die Mutter heute ihren Tag strukturieren.
Das ist nicht hinnehmbar, braucht doch jeder Mensch auch
miilige Stunden, um sein Leben zu bilanzieren und nach einem
Sinn zu suchen. Fiir die Expansion von Gottes Wesenheit aber
sind die Lebensumstinde gerade in den Nationen des
Abendlandes fatal. Die Sucht nach Ablenkung und Zerstreuung,

43 ,Die Religion ist das Opium des Volkes.“ (Karl Marx)
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der Wunsch nach Erfiillung in der Freizeit - ist man denn in der
beneidenswerten Lage, eine Work-Life-Balance pflegen zu diirfen
- grenzt an Siinde. Wo es Zwéngen geschuldet ist, z.B. im Falle
Alleinerziehender, will der Autor schweigen, wobei auch dies
unhaltbar ist und einerseits mit dem Rollenverstdndnis von Vater
und Mutter zusammenhdngt, aber auch in der Gottlosigkeit
begriindet liegt.

Der innere Frieden nicht nur des Einzelnen sondern insbesondere
der Industrienationen als Ganzes ist durch den technologischen
Fortschritt und den Konsumwahn, der seinen Ursprung wiederum
in der Sicherung des dufleren Friedens hat, empfindlich gestort.
Naturkatastrophen zu beherrschen ist das Eine — die Vielzahl der
Fehler im System der Gesellschaft aber machen die
Notwendigkeit und den Umfang der Rettung der Welt auch auf
sozialem Gebiet deutlich. Die Heilige Schrift und Gottes
Wesenheit, die Liebe, wie anhand dieser Weltanschauung
beschrieben sind die Mittel zu dieser Riickeroberung des
Paradieses.
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Gerechtigkeit

Deutschland, weitestgehend ganz Europa und der {iberwiegende
Teil der ganzen Welt lebt unter demokratischen Verhéltnissen in
einem Rechtsstaat. Dieser, so kann der Autor zumindest fiir seine
Heimat behaupten, funktioniert gut, wenn auch nicht immer
reibungslos, und es werden im Regelfall verniinftige, nach bestem
Wissen und Gewissen gefdllte Urteile unter Anhorung aller
Beteiligten erarbeitet. All das geschieht auf Grundlage der
nationalen Gesetzbiicher des Staatsapparates. Jedoch ist der Weg
bis zu einem der Empfindung von Gerechtigkeit entsprechenden
Abschluss des Verfahrens oft lang. Es gibt Berufungen und
diverse Instanzen, die angerufen werden konnen. An der
Gesamtzahl der Verfahren gemessen kommt es zwar gar nicht so
hdufig vor, dass ein oder gar mehrere Anwadlte zurate gezogen
werden miissen, aber in der Summe dieser Betrachtung ist die
Anzahl immens. Das schreckt vor einer Rechtsstreitigkeit ab.
Nicht selten gibt mancher vor dieser Hiirde auf, und ein
Unberechtigter wird begiinstigt. Sind die Gesetzestexte auch noch
so ausgefeilt, mancher Anwalt versteht sie besser auszunutzen als
der Richter, und so findet sich in unserer gesellschaftlichen
Anerkennung von Urteilsfindung keine hohe Meinung von
unserer Rechtsstaatlichkeit wieder. Die Moglichkeit der
Verdrehung des Rechts seitens hochbezahlter, hochintelligenter
Anwilte konterkariert die Bedeutung des vom Gesetzgeber
verfassten Textes, dessen Wortlaut sowieso kaum noch
verstandlich ist - zumindest nicht seitens des Beklagten. Von
daher verwundert es nicht, dass im Tenor der Allgemeinheit
gegeniiber der Urteilsfindung von Gerechtigkeit nicht mehr
gesprochen wird, nur von Recht als Instrument des Staates. Das
kann nicht sein.
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Unter Zuhilfenahme des Glaubens kann sowieso nur Gott Richter
sein. Manch Verurteilter hofft seinem Gegner auf diese Weise
eines Tages ein Schnippchen zu schlagen und verwiinscht ihn.
Verwiinschungen aber sind nicht gerade freundschaftlich und
entsprechen damit in keinster Weise dem gottlichen Wesen.
Gerechtigkeit scheint ein subjektives Gut zu sein, unbeherrschbar.
Bemiihungen nationaler und weltweiter Organisationen in dieser
Richtung sind demzufolge auch ungenau. Gerechtigkeit findet
hier nur verklausuliert ihren Platz. Selbst in den
Menschenrechtskonventionen der Vereinten Nationen sucht man
Konkretes vergeblich. Es muss etwas geschehen. Das Konzept
des Autors ist einfach und billig. Es sieht ein neues Rechtsmittel
vor, einen Zeugen vom Innersten des Verurteilten, um dessen
Meinung die Urteilsfindung ergéanzt wird:

Mit dem ersten Urteil eines Gerichtsverfahrens bekommt der
Verurteilte auch die Mdéglichkeit zur Revision zugestanden. Sollte
er diese in Anspruch nehmen wollen, so beauftragt er entweder
seinen Anwalt damit oder er nimmt die ergdnzende, neue
Moglichkeit zur Urteilsfindung in Anspruch — er wendet sich an
einen Geistlichen, einen Seelsorger. Einzige Bedingung ist, dass
dieser an den Gott Abrahams glaubt, sprich, Rabbiner, Imam oder
Pastor bzw. Pfarrer ist. Unabhdngig von Konfession oder
Konfessionslosigkeit bzw. anderen Weltanschauungen oder gar
Atheismus des Verurteilten wird der Gott Abrahams angerufen.
Kirchen, Synagogen oder Moscheen sind Schauplatz dieses
Unterfangens des Seelsorgers Gottes. Die Kosten zahlt der
Beklagte oder der Kldger selbst, doch da religiose Einrichtungen
sich dem Menschen verpflichtet fiihlen, nehmen sie in der Regel
auf die personlichen, wirtschaftlichen Verhaltnisse Riicksicht.

Der Urteilsempfanger beschreibt dem Geistlichen sein Anliegen.
Dieser wird ihn wahrscheinlich um seine personlichen

231



Beweggriinde befragen. Der Beklagte oder Klédger schiittet ihm
sein Herz aus. Dies geschieht im Dialog. Kldger und Beklagter
konnen nicht gemeinsam gehort werden. Das Konzept des
Beichtstuhls der katholischen Lehre soll beibehalten werden. Der
Mensch tritt allein vor Gott.

Der Seelsorger ist vom Wunsch geleitet, es bestehe Respekt vor
seinem Amt und der damit verbundenen Wiirde, aber vor allem
vor Gott. Durch seine Ausbildung und den tagtdglichen Umgang
mit Menschen und ihren Geheimnissen ist er ein hoch

kompetenter Vertreter Gottes in Anlehnung an ,,Die Gerechten®“**
45

Der Seelsorger fdllt in Gedanken sein Urteil. Er notiert dies in
Form eines Gutachtens, tragt dieses bei der erneuten Verhandlung
vor oder fiigt es den Unterlagen des Richters hinzu. Seine Stimme
findet vor Gericht in jedem Fall Gehér. Da unsere Richter
unabhéngig sind, haben sie im Rahmen des Gesetzes Spielraum
zur Urteilsfindung. Auch kann der Richter ausschlieflich nach
aktualisierter ~Aktenlage ohne neue Verhandlung seine
Entscheidung revidieren. Es bliebe zu hoffen, dass dieses
Vorgehen der Gerechtigkeit dient. Abgesehen von dieser
Unsicherheit bestehen gute Chancen fiir eine Verkiirzung des
Verfahrens.

Besonders Fille von Unterschlagung der Unterhaltszahlungen von
Maénnern gegeniiber der von ihnen getrennt lebenden Kinder und
deren Miitter sind oft sehr kompliziert. Es gibt im Internet schon
Maénnerclubs, die sich mit nichts anderem auseinandersetzen und
viele pfiffige Tricks auf Lager haben. Das Gesetz greift hier oft
nicht mehr, so dass die Mutter mit ihren Kindern oft mittellos

44 S. 576 ff., Animus, Nick Rymer, BoD, 2014
45 Eine Stimme fiir Gott, Kap. Das menschliche Paradigma, Daniel
Adamczyk, KDP-Amazon, 2020
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dasteht. Der Autor sieht gerade fiir diese Félle des
Sozialgesetzbuchs Handlungsbedarf.

Nicht selten wird das Konzept auf die organisierte Kriminalitat
treffen. Schliefllich ist der Glaube in den Familien der Mafia-
Mitglieder noch oft prdsent. Auch arabische Clans gehdren zu
dem Klientel. Akzeptieren diese Kriminellen auch oft weder
Recht noch Gesetz, so respektieren sie doch am Schluss Gott. Es
muss davon ausgegangen werden, dass hier eher die Revision
durch den Anwalt vorgezogen wird.

Der Geistliche muss dem Druck standhalten, dass er mit einem
Verbot der Ausiibung seines Berufs zu rechnen hat, kann der
Nachweis des Missbrauchs seines Amtes erbracht werden.
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Gesundheit

Vor dem Hintergrund, dass Jesus widhrend seiner physischen
Gegenwart auf der Erde vor allem an korperlich Kranken Wunder
vollbracht hat, féllt es schwer, den Begriff von Gesundheit in
Zusammenhang mit der Riickeroberung des Paradieses zu
definieren. Zwar vollbringt der Mensch mittels der Medizin auch
heute schon oft Taten, die an Wunder grenzen. Da es aber letztlich
immer die Naturkréfte der Schépfung im Kranken selbst sind, die
Wunder wirken, steht wieder der Glaube im Raum.

Gott ist lebendig, und er ist immateriell, ein Geist. Da wir in
dieser Qualitdt sein Ebenbild sind, kann unsere Gesundheit nicht
vom Korper abhdngen. Wir sind zwar nicht kérperlos und kénnen
schrecklich unter koérperlichen Krankheiten leiden und auch daran
sterben, aber von der Erkrankung unseres Innersten, der Seele,
muss keine Rede sein. An der Seele aufgrund korperlicher
Defekte zu erkranken, kommt nur in Frage, wenn das personliche
Verhdltnis zur hoheren Macht nicht stimmt. Es soll nicht
Gegenstand dieses Kapitels sein, in Krankheit an sich eine Strafe
Gottes zu sehen. Diese Ansicht gehort in den Spiritismus. Gott
straft nicht mit Krankheit. Vielmehr straft sich mancher Mensch
selbst mit Krankheit, wenn er sein Gewissen nicht beachtet oder
sein Handeln sich gegen sich selbst richtet. Korperliche
Krankheiten sind Defekte, die die Kunst der Medizin beheben
kann oder beheben kénnen wird, empfangen auch Forscher dieser
Wissenschaft Gottes Geist. Geistige Erkrankungen konnen
physische Defekte sein, die schon bei der Zeugung feststanden.

Sie konnen aber auch seelischer Natur sein, und da setzt die
Definition von Krankheit in dem hier behandelten Kontext an.
Die Zahl kranker Seelen nimmt in den Industrienationen stetig zu.
Familienverhéltnisse, Arbeitsbedingungen, Not und falsche
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Wertvorstellungen konnen Ausldser sein, also Systemfehler der
Gesellschaft. Wer an diesen nicht erkrankt, verfiigt entweder {iber
grolle Resilienz oder ist mit Taubheit gegeniiber Empfindungen
beschlagen. Ohne den Wert dieser Menschen schmdlern zu
wollen, erscheinen sie doch der Exzellenz ihres Geistes, also
Gottes Geistes, unwiirdig. Die Bedeutung von seelischer
Erkrankung ist also nicht gerade ein minderer Wert des
Betroffenen, sondern deutet auf eine Affinitéat fiir Gott hin.

Nun erfuhr der Autor einmal aus dem Internet von der Meinung
eines Experten. Dieser meinte, der seelisch Erkrankte wére von
Gott getrennt, und er konne nicht selbst fiir sich beten. Vielmehr
scheint es andersherum zu sein: Weil die Umsténde ihn von Gott
getrennt haben, erkrankte er. Als hitte jemand die Faden der
Marionette, die die Verbindung zwischen der Puppe Mensch und
Gott darstellen, zerschnitten, weicht alle Kraft aus ihm. Er verliert
seinen Antrieb im schlimmsten Sinne des Wortes. Das wdre nie
geschehen, widre ihm sein Glaube wirklich bewusst gewesen,
hétte er sein Leben stets bilanziert (vgl. S. 21, Kap. Der Glaube)
und wdre er in der Folge davon dem Drang seiner Seele gefolgt.
Die Umstinde, die ihm Ausloser seiner Beschwerden waren,
hétten ihn dann gar nicht erreichen konnen.

Die Wiederherstellung der Gesundheit geschieht auf
umgekehrtem Weg. Mit der Fahigkeit der Spiegelneuronen im
Gehirn kénnen unbewegliche Areale des Korpers geheilt werden,
indem der Patient vor dem Spiegel die jeweils gegeniiberliegende,
gesunde Seite des Korpers bewegt. D.h. verhdilt sich der seelisch
Leidende soweit moglich wie ein gesunder Mensch, gesundet er.
Sein Spiegelbild ist hierbei Gottes Wesenheit, die Liebe, wie im
Hohelied der Liebe beschrieben. In Anbetracht des Umstandes,
dass zur umfanglichen Gesundheit auch Kenntnisse von dieser
Wesenheit gehoren, will man ihn finden, muss auch der Glaube
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simuliert werden indem der Patient versucht, Beriihrungen des
Herzens zu erleben. Die Notwendigkeit des Glaubens ist somit
nicht gegeben, schlieBlich liebt Gott alle Menschen*® und spiegelt
somit seinen Geist stets in jedem und jeder wider.

Das alles ist sehr anstrengend und geht demzufolge nicht ohne
Hilfe. Diese Hilfe ist der Arzt mit seinen Medikamenten. Sie
eliminieren Storungen des Geistes des Patienten, die die
Symptome seiner Erkrankung sind. Nebenwirkungen der
Wirkstoffe, sofern sie nicht lebensbedrohlich sind, muss der
Kranke ertragen.

Immer aber sind es die Selbstheilungskriafte im Menschen,
Naturkrdfte der Schopfung, die dem Patienten Gesundheit
bringen. Die Definition von Gesundheit im Kontext dieses
Buches ist also die Freiheit von Erkrankungen des Geistes, womit
die sog. psychischen Stérungen gemeint sind. Das Wissen und
empfangen der Wesenheit Gottes, der Liebe, befreit. Ein Leben,
dass dem Drang der Seele folgt, kann nicht in seelische
Erkrankung fallen. Das konnen wir anhand der Forschung an
Urvolkern aufzeigen”. Die seltenen geistigen Stérungen dort
beziehen sich im Regelfall auf genetische Schdden, also
angeborene.

Zum Beweis der hier getroffenen Definition von Gesundheit im
Sinne Gottes mochte ich hier den hervorragenden Wissenschaftler
Stephen Hawking® erwidhnen, der trotz amyotropher
Lateralsklerose iiber 50 Jahre weiterlebte und bis zu seinem
Dahinscheiden 2018 gottliche Aufgaben erhielt, die er bearbeitete,
46 Liebt Gott alle Menschen?, Gerrit Setzer, Bibelstudium, 2007,
https://www.bibelstudium.de/articles/779/genau-lesen-52-liebt-gott-alle-
menschen.html
47 s.a. ,,Crazywise®, US-amerikanischer Dokumentarfilm, Phil Borges, Kevin

Tomlinson, 2017
48 https://de.wikipedia.org/wiki/Stephen_Hawking
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obwohl er nichts mehr von seinem Korper bewegen konnte, auch
nicht sprechen. Er war mit zwei Frauen verheiratet und hatte drei
Kinder, die ihn alle liebten. Sein Wunsch nach Teilhabe, seine
Begabungen und seine Liebe zu Menschen und der Natur und
ihren Geheimnissen hielten ihn bis in das fiir seine Krankheit
biblische Alter von 76 Jahren gliicklich am Leben. ALS brach bei
ihm mit 21 Jahren aus. Er war Inhaber des lucasischen Lehrstuhls
fir Mathematik®. Uber eine Zugehorigkeit Prof. Hawkings zu
einer Weltanschauungsgemeinschaft ist nichts bekannt wie bei so
vielen Menschen der Gegenwart iiblich. Doch versuchte er zu
beweisen, dass Gott fiir die Erschaffung des Universums
iiberfliissig  ist® und widerruft damit seine fritheren
Uberzeugungen.

Des weiteren verschafft auch der franzosische Spielfilm
,,Ziemlich beste Freunde“ von Olivier Nakache und Eric Toledano
aus dem Jahre 2011 einen netten Einblick in ein Leben mit vom
Hals an abwirts gelihmtem® Korper. Die Seele des Geldhmten
gesundet, als ein lebensfroher Assistent ihn mit in seine Welt
zieht. - Die Leistung der Spiegelneuronen, Anm. des Autors.

49 Naheres bei Wikipedia: Lucasischer Lehrstuhl fiir Mathematik

50 Der groRle Entwurf: Eine neue Erklarung des Universums, Stephen
Hawking, Rowohlt Taschenbuch, 2011, ISBN-13 : 978-3499623011

51 s.a. Wikipedia, Stichwort: Wolfgang Schauble
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Zufriedenheit

Die Weigerung des Menschen, sich der vollstindigen Fiihrung
durch Gott furchtlos hinzugeben, sprich, dem Drang des Herzens
aus vermeintlichen Zwéngen heraus nicht zu folgen, ist Quell
seiner Unzufriedenheit — schlieflich gab uns Jesus sein Wort in
Gestalt von Siehe die Vdgel, sie sden nicht, sie ernten nicht, und
Gott erndhrt sie doch®. Des Menschen Rebellion gegen Gottes
Willen verschlingt all seine Kraft. Unabldssig trifft die Hohere
Macht Mafnahmen der Anleitung. Zwecklose Ignoranz begleitet
den Weg des unwilligen Menschen, und seine Handlungen fiihren
in die Irre, da sie nur den physischen Begierden dienen, fiir die
sein Geist bzw. Gottes Geist nicht gemacht ist. Zu kurz gedacht
sind menschliche Initiativen. Sie wachsen nicht iiber ihn hinaus,
stiften keinen Sinn. So erreicht der Mensch nie sein Ziel, etwas
Bleibendes von sich in der Welt zu hinterlassen. Sein Leben ist
vergeudet, er ist nur Leib und vergeht am Tage X im biologischen
Kreislauf und wird zu einem Teil der unbelebten Natur.

Er erreicht keine Unsterblichkeit seines Geistes in den Kopfen
seiner Nachfahren und auch keine Liebe in deren Herzen. Gerade
alleinerziehende Miitter schmerzt der Umstand, nicht in ihren
Kindern fortzuleben, wenn sie dem Drang ihrer Seele nicht
gefolgt sind und nur hysterisches Geschrei von ihnen in deren
Erinnerung verbleibt. SchlieBlich liebt die Mutter ihre Kinder
womdglich noch stirker als gliicklich Verheiratete, sind sie doch
im buchstdblichen Sinne ihr Ein und Alles. Thr Schreien ist
Ausdruck der Uberforderung und dem Fehlen des Vaters
geschuldet.

52 Nun ist der Mensch kein Vogel. Zwar sucht sich dieser auch, was er zum
Leben braucht, aber der Mensch sollte sich zudem der Frage nach dem
Wesen seiner Tatigkeit und deren Wirkung auf ihn stellen. [Matthéus 6, 24-
34, Gute Nachricht Bibel, Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart, 2000]
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Doch nicht jedem Menschen ist es vergénnt, Nachkommen
gezeugt oder ausgetragen zu haben. Diesen legt Gott vielleicht
andere Moglichkeiten auf den Weg, sich zu verewigen. Der
Bekanntenkreis hilt vielleicht Optionen bereit. Ein zugefallenes®
Ehrenamt vorzugsweise im Umwelt-, Klima-, Natur- oder
Tierschutz oder an sozialen Einrichtungen, vielleicht sogar der
Kirche, begeistert den oder die Ungliickliche/n aber u.U. so sehr,
dass daraus ein lebendiges Lebenswerk entsteht. Natiirlich halt
Gott dem einen oder anderen diese Chance auch im Beruf vor,
was aber eher selten der Fall ist. Ist dieser doch zumeist lediglich
der Broterwerb zur Sicherung der korperlichen Existenz.
Herausragende Leistungen von Wissenschaftlern werden
gesellschaftlich auch mit unsterblicher Existenz in den Képfen so
vieler belohnt, jedoch ist das Erbe eines Menschen vor allem
seine Liebe — die Sprache Gottes - und wie sie seine Ndchsten
beriihrt hat. Die geistige Schaffenskraft steht nicht so sehr im
Fokus, da sie in der Regel vom normalen Menschen nicht
nachvollzogen werden kann. Hier verweist der Autor schon eher
auf den Humor im Geist des Forschers. Dieser bleibt in der
Erinnerung seiner Néchsten und findet wiederum ihre Liebe.

Dem Tod entrinnen zu wollen, der Urangst, ist auch
tiefenpsychologisch belegt. Der lebendige Geist Gottes ist dem
Glaubigen ein Vorbild, hofft er doch, wie er nach dem Tod in der
Ewigkeit seinen immerwéhrenden Platz zu finden. Diesen aber
muss jeder Mensch in seinem Leben auch auf Erden etablieren.

Die FSJler machen es hier richtig. Das freiwillige soziale oder
okologische Jahr nehmen immer mehr junge Menschen in
Anspruch. Es sind vor allem junge Frauen. Noch bis vor nicht
allzu langer Zeit waren dies mit &hnlichen Aufgaben die
Kriegsdienstverweigerer, junge Maéanner also, die nicht an der

53 Nichts geschieht durch Zufall (Buddhismus)
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Waffe zum Toten ausgebildet werden wollten. Diese beiden
Einrichtungen verschaffen ihren Nutzern Zeit, die sie dringend
brauchen, um sich iiber den ihnen bevorstehenden Lebensweg
klar zu werden. Hierzu ist es nun einmal notwendig, sich ein
Stiick weit in seine Emotionen fallen zu lassen und mit dem
Schaffen innezuhalten. Von Dahintreiben kann in diesem Sinne
nicht gesprochen werden. Gottes Wille kann schlieflich nur in der
Stille vernommen werden — der Stille der personlichen, geistigen
Entwicklung. Hétte der Autor in diesen Lebensjahren in seiner
Rastlosigkeit einen Moment innegehalten, wédre zwar
hochstwahrscheinlich dieses Buch nie entstanden - was
aullerordentlich schade wiére -, er selbst wére aber vermutlich
auch nicht so ein komischer Kauz geworden, zu dem ihn sein
verschlungener Lebensweg jetzt gemacht hat.

Doch das Ziel von Mallnahmen zur personlichen Entwicklung ist
wie auch bei den FSJler*Innen die Zufriedenheit, und die hat der
Autor dieser Schrift letztlich dann doch, wenn auch mit viel
Gliick, erreicht. Bei den FSJler*Innen bleibt das noch
abzuwarten. Schlief8lich ist nicht auszuschliefen, dass sie ihre
Zukunftsperspektive ohne das Wissen um Gottes Wesenheit, der
Liebe, und auch nicht im Glauben an ihn erwidhlen. Somit bleibt
die Gefahr des Strauchelns auf dem Lebensweg erhalten. Dieser
ist mitnichten gerade und zielgenau, folgt man dem Drang seines
Herzens, der einzigen Instanz, die mit Sicherheit zur
Zufriedenheit fiihrt. Letztlich ist die Nachvollziehbarkeit
AuBenstehender des Lebensweges ohne ausschlaggebendes
Interesse fiir den Heranwachsenden. Schlieflich wachst der
Mensch sein ganzes Leben im Geist und im Herzen weiter zu
Gott heran, wie die FSJler*Innen noch feststellen werden miissen.
Zufriedenheit ist kein Geschenk. Auch sie wachst mit den Jahren
im Glauben. Daher ist es sinnvoll, frith mit diesem zu beginnen
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und den Konfirmations- oder Kommunionsunterricht nicht zu
vergessen.

Ohne Glauben aber féllt der Mensch immer wieder nur auf sich
selbst zuriick, ohne zu wachsen. Nimmt auch die Erfahrung zu, so
kann der ungldubige Proband doch der Jugend und anderen kein
Vorbild sein, da er sich nicht entwickelt. Er reift einfach nicht
heran. Nicht heranzureifen stellt am Ende des Lebens eine Qual
dar. SchlieRlich bedeutet Reife, mit sich und der Welt im Reinen
zu sein. Wie kann dies jemand erreichen, dessen Trachten nur den
Bediirfnissen seines Korpers analog zu Schopenhauers
Pessimismus® geniigt? Die Perspektive, die auf diesem Weg liegt,
ist die materielle Unersattlichkeit, so denn der Ungldubige das
Vermogen hat, sie zu befriedigen.

Schliellich ist auch der Geist des Ungldubigen Gottes Geist und
dessen Existenz korperlos. Somit ist er ein Fremdling im Korper.
Erst wenn der Geist die fiihrende Rolle innehat und sich der
Korper unterordnet, funktioniert die Konstruktion Mensch.

Die Zufriedenheit im Kontext dieses Buches glidnzt vor
Bescheidenheit. Nur von Gottes Wesenheit, der Liebe, kann sie
nicht genug kriegen.

54 s. S. 8, Kap. Der gottverlassene Mensch
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Annahme

Wir alle sind es gewohnt, die seelische und geistige Nahrung, die
wir zur personlichen Entwicklung, der Reifung, benotigen, von
Menschen zu erhalten. Enttduschen auch Vater und Mutter nur
selten, so ergibt es sich aber mit den Jahren, dass Menschen
hierfiir ungeeignet sind. Sie sind unzuverldssig in ihren
Anschauungen, sagen heute das Eine und morgen das Gegenteil.
Sie strapazieren das Urvertrauen aufs Auferste. Ein Schelm ist,
wer meint, dies sei richtig, schlieflich dient es der Hinwendung
zu Gott. Und so ist es auch in der Tat so, dass nicht wenige
Menschen angesichts der seelischen Schmerzen, die ihnen
Mitmenschen zufiigen, ihr Heil im Glauben zu suchen beginnen.

Annahme bedeutet die Vermittlung des Gefiihls, erwiinscht zu
sein. Dem gldubigen Christenmenschen ist es nicht nur Pflicht
sondern auch personliches Bediirfnis, dies zu verbreiten. Was
einen Menschen in seinen ersten wenigen Lebensjahren dank der
Gegenwart von Vater und Mutter zuverldssig zum seelischen
Uberleben dient - schlieflich hat sich gezeigt, dass er ohne
Annahme stirbt® - kann auch nicht ohne Bedeutung fiir den
Erwachsenen sein. Ein Beispiel stellt die Legende um Kaspar
Hauser*® dar, der angeblich ohne oder mit nur sehr wenig
menschlichem Kontakt aufwuchs, und es nur stark geschadigt
geschafft hat, dennoch heranzureifen. Dass er dies iiberhaupt
tiberlebte, kann nur eine Gnade Gottes bedeuten.

Wer will angesichts solcher Erfahrungen seinem Mitmenschen
Annahme, Liebe, verweigern? - wenn, dann doch nur aus
Unwissenheit, aber es geschieht in unserer heutigen Welt - und

55 Liebe — Ein Grundnahrungsmittel, Ulrich Ponte, 2013, im Internet:
https://www.dasgehirn.info/handeln/liebe-und-triebe/liebe-ein-
grundnahrungsmittel

56 https://de.wikipedia.org/wiki/Kaspar_Hauser
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natiirlich auch zu allen Zeiten - tagtdglich millionenfach, wenn
nicht noch ofter. Aus Erfahrung weill jeder Mensch, wie
Vertrauensbruch und die daraus resultierende Enttduschung wirkt.
Dieses Wissen wird als Kampfmittel eingesetzt, jederzeit und
tiberall. Wirkliche Annahme vom Mitmenschen zu erwarten, sei
er nicht gerade die eigene Mutter, ist riskant wenn nicht sogar
vollstindig sinnlos bzw. tddlich. Dem Leser sei geraten, die
menschliche Liebe stets nur als Kompliment an seine Person zu
verstehen — sie hat nicht die ausreichende Tiefe, um darauf
Selbstbewusstsein und Selbstverstdndnis aufzubauen. Dies
geschieht mehr in des Menschen Mit- bzw. Gegeneinander, denn
dieses vermittelt bleibende ehrliche Erfahrungen. Aber auf die
Liebe des Menschen kann man spétestens seit dem Teenager-Alter
nicht mehr bauen.

So traurig das auch ist, zeigt es doch nur, dass wir alle gleich sind.
Wir sind einfach nicht in der Lage, kontinuierlich zu lieben. Das
kann nur Gott, und er, unser Schopfer, weill das auch. Mit der
Hinwendung zum Glauben distanziert sich der Mensch vom
Mitmenschen, was, wie oben beschrieben, auch seinem Schutz
dient. Vor allem aber versetzt dieser Umstand den Menschen in
die Lage, dem Néchsten Liebe zu vermitteln, Annahme. Gott
enttduscht nicht. Seine Wesenheit, die Liebe, erlaubt dies gar
nicht. So wie Jesus, Gottes Sohn am Kreuz mit dem letzten
Atemzug ausrief Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich
verlassen®, so stellt sich sein korperliche Tod unabhingig von
den Prophezeiungen im Verlaufe seiner Geschichte als ein
Gewinn fiir sein Volk, die Menschheit und ihn selbst heraus.
Schlieflich héitte Jesus sonst nicht auferstehen konnen, und so
begriindet sich letztlich hierin die Geburt des Christentums. Jesus

57 Matthéus 27,46-50, Gute Nachricht Bibel, Deutsch Bibelgesellschaft,
Stuttgart, 2000
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gibt alles, was er noch hat, sein Leben, fiir die Liebe zum
Menschen her, er stirbt fiir ihn. In diesem Opfer zeigt sich die
Wesenheit Gottes, die Liebe, in ihrem starksten Argument.

Darin begriindet sich der Optimismus des Autors. Gottes Wege
sind unergriindlich (ugs.)®, und so stellen sich vermeintliche
Enttduschungen spiter als Korrekturen des personlichen
Lebensweges heraus, die dem Glaubensweg, der dem Leben erst
den Sinn, die Liebe, verleiht, dienen. Gott will den Menschen mit
seinen vielen MaRnahmen, den Beriihrungen des Herzens, zu
seinem Besten zu sich ziehen. Dem nicht in Gestalt eines Lebens,
das dem Drang der Seele folgt, nachzugeben, fiihrt in der Folge
davon nur dazu, stets wieder bei Null beginnen zu miissen und
somit nie zu reifen.

Der Mensch kommt auf seinem Weg zum Glauben, dem
Glaubensweg, mehr und mehr zu der Einsicht, dass die Liebe
weniger etwas ist, dass man nimmt, ist man erst iiber die ersten
Lebensjahre hinaus, als vielmehr eine Gabe, ein Talent. In diesem
Sinne gehort die Liebe dem, der sie unter den Menschen bzw.
gegeniiber seinem Nachsten vergibt. Liebe selbst ist eine
Eigenschaft des Menschen, besonders im Glauben. Die Liebe
erhdlt, wer sich mit Gott, seinem Puppenspieler, vereint -
schlieflich stellt der Mensch erst dann ein autonomes Ganzes dar,
aus dem heraus er mittels seiner eigenen Gotteserfahrungen auf
dem personlichen Glaubensweg erkannt hat, dass Menschen
Liebe bzw. Annahme brauchen.

Die Liebe ist somit das Geschenk Gottes an den Menschen.
Wollten wir sie uns ohne Gott untereinander vermitteln, so wiirde
sie dank unserer Unzuverldssigkeit, gegen die wir nichts

58 Lobpreis der wunderbaren Weisheit Gottes, Romer 11, 33-36, Gute
Nachricht Bibel, Deutsch Bibelgesellschaft, Stuttgart, 2000
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unternehmen koénnen, unter den Menschen schrumpfen, was man
in der Tat auch beobachten kann. Der Mensch als Trdger der
Liebe Gottes aber lédsst sie unter uns ganz im Sinne von Gottes
Wesen expandieren, ja explodieren.

Gott ist der Schopfung iibergeordnet. Er ist ihre Seele, die alles
durchdringt. Der Mensch bestraft sich selbst, wenn er diese Seele
nicht zu seiner eigenen macht. In diesem System ist der Mensch
nicht mehr bediirftig vom Néachsten Liebe zu empfangen. Sie aber
dennoch zu emittieren, liegt in Gottes Wesenheit begriindet, die
den Glaubigen beherrscht.

245



Teilhabe

Vor dem Hintergrund der Welt als Ganzem ist sie von hoher
Arbeitslosigkeit geprdgt. Es sind vor allem die drmeren Lander
des Fernen Ostens, die mit ihrer Weltanschauung den westlichen
Industrienationen damit ein Vorbild sind, dass ein Arbeitsplatz
nicht nur einen Wert in Form einer Existenzsicherung darstellt
sondern vielmehr als Erfiillung eines Lebenssinns erachtet werden
kann. Die Erfahrung von einer vermeintlichen Sinnlosigkeit des
Lebens ldsst manchen von uns verzweifeln. Ist es nicht nur das
materielle Elend, dem der Mensch durch Erwerbstatigkeit
entrinnt, so ist sie angesichts dessen auch die Methode der Wahl,
zu einem liebevollen Miteinander bereit zu sein und die Kraft
dafiir aufzubringen.

Das Bibelwort aus der Vertreibung aus dem Paradies der Genesis
Im SchweiBle deines Angesichts sollst du dein Brot essen® verliert
so seinen Schrecken. Wir kennen nicht das liebevolle Miteinander
von Gott und Mensch, das im Paradies geherrscht haben muss, in
dem von Arbeit keine Rede war. Wir wissen nur um die
Lebensbedingungen auf der heutigen Erde. Und so bedarf es zu
der Einsicht, dass ein Leben in Lohn und Brot nebenher auch von
hohem Wert fiir die personliche Entwicklung des Individuums ist,
schon eines bemerkenswerten Erfahrungsschatzes. Dem jungen
Menschen, sofern er nicht durch eine liebevolle, Bezug gebende
und umfassende, vertrauensvolle Erziehung durch Vater und
Mutter gepragt ist, mangelt es doch sehr an diesem Schatz, und
genau das bestdtigt sich durch die Haufigkeit des Auftretens
dieser Uneinsichtigkeit gegeniiber fernostlicher Philosophie.

59 (Ugs.) 1. Mose: 3, 19, Gute Nachricht Bibel, Deutsch Bibelgesellschaft,
Stuttgart, 2000
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Junge Menschen aber sind die Saat der Zukunft unseres
mannigfaltig gefdhrdeten Seins auf diesem Planeten. Mangels
Zeit der Eltern ist unser Bildungsapparat die einzige Quelle an
positiver Lebenserfahrung, die dem Heranreifenden zur
Verfiigung steht. Nie aber bekommt er hier die Erfahrung,
gebraucht zu werden, was doch das so wichtige Element der
Teilhabe ist. Gebraucht zu werden aber ist die Grundlage der
positiven  Lebenserfahrung mit dem  Arbeitsleben der
Erwachsenen. Schulpraktika konnen hier zwar helfen, doch
bezweifelt der Autor, dass sie von den Schiilern auch in dieser
Form geachtet werden. Niemand spricht davon - die Philosophie
hinter dieser Erkenntnis scheint dem Bewusstsein der Eltern wie
auch der Pddagogen unbekannt zu sein.

Doch davon einmal abgesehen verféllt so mancher Absolvent der
Schulbildung in eine Sinnkrise, sobald er daran anschliefend vor
der Herausforderung der Zukunft steht. Die allumfassende
Freiheit in seiner Berufswahl iiberfordert ihn. Er folgt nicht mehr
seinem Vater oder seiner Mutter im Beruf nach und hat auch nicht
von diesen das notwendige Wissen dazu erhalten, um in die
Fulstapfen seiner Erzieher treten zu konnen. Alles, was da
kommen soll ist ihm fremd. Der personliche Bezug fehlt vollig,
personliche Beziehung zu den vielen Maoglichkeiten der
Berufswahl wurde ihm kaum mitgegeben. Sie wurde nicht
vermittelt.

Natiirlich ist das schlimm, und dem Leser strduben sich die Haare
angesichts solcher Perspektiven. Doch gibt es eine weit
bedeutendere Ursache fiir die Probleme heutiger, junger
Menschen: Thnen hat die Bezugsperson gefehlt, und sie fehlt
ihnen noch. Thre Entscheidungen sind vom Menschen abhéngig.
Etwas anderes haben sie nicht gelernt, und dies ist auch das, was
sie schon im Ursprung von ihren Genen her auf diese schone Erde
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mitbrachten. Der junge Mensch von heute ist arm dran mit seinen
Eltern, die zwar fiir das Geld sorgten, aber dafiir den Preis, ihren
Kindern mangels Zeit keine Bezugsperson sein zu kénnen, zahlen
mussten. Und den Schaden haben die Kinder, besonders die
Jungs. Gelingt es Médchen in der Regel noch, sich mit der Mutter
und der Miihe, die sie sich tagtdglich gibt, zu identifizieren, so
scheint dies doch fiir Jungs ein groBes Problem zu sein.
Schliefflich hat die Mutter nicht ihr Geschlecht, das wohl in dem
Alter den wichtigsten Aspekt darstellt. Der Vater aber, der jetzt
am Zug ware, den taumelnden Jungs zur Seite zu stehen, ist ihnen
schon von der Frithentwicklung des Sohnes her nicht so nahe - ist
es doch die Mutter, die in Schwangerschaft und Stillzeit die
tiefsten und bezuggebendsten Pragungen vollzogen hat. Auch
konzentriert sich der Fokus der Interessen des Mannes nicht so
sehr auf Kindererziehung wie bei der Frau, die hierin den grofSten
Teil ihres Lebenssinns sieht, hat sie erst Kinder.

Auch und nicht zuletzt hitte eine Erziehung im Glauben dem
natiirlich vorbeugen kénnen. Am Ende des Tages war es doch die
Liebe, die man gab, die einem das Gefiihl vermittelt hat,
gebraucht worden zu sein, was auch die Bedeutung von Teilhabe
ist. Zwar ist zum Erreichen dieser Erkenntnis ein Glaubensweg
vonnoten, jedoch umso frither man diesen beginnt, desto schneller
durchlduft man ihn bis zum Ziel, Gottes Gegenwart im Herzen.
Was Hdinschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr® verdeutlicht
die Meinung des Autors. Doch auch ohne so weit gehen zu
wollen, hat sich doch mit der Beleuchtung so vieler Aspekte des
Glaubenswegs des erwachsenen Menschen in diesem Buch
gezeigt, dass es nie zu spdt ist anzufangen. Hoére nie auf
anzufangen, fange nie an aufzuhéren® will das unterstreichen.

60 Herkunft: Martin Luther
61 Herkunft: Cicero
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Dennoch ist es schade, dass es nicht nur in vielen Elternhdusern
an religioser Philosophie fehlt, sondern auch dem
Religionsunterricht in der Schule so wenig Bedeutung
beigemessen wird. Die religiose Initiation in Form der
Konfirmation bzw. Kommunion und Firmung ist freiwillig.
Sduglingstaufe ist zwar nicht ohne Sinn, dennoch garantiert sie
nicht einen Glaubensweg des kleinen Menschen. Die
Entscheidung zur Taufe bewusst zu féllen, ist ein hohes Gut, das,
so hofft der Autor, nicht nur die Geschenke von den Grofeltern
im Auge hat. Doch nicht selten lduft es am Ende des Tages darauf
hinaus. Sich einmal mit geweihtem Wasser nass machen zu
lassen, bedeutet schlieflich noch nicht den Start in ein Leben im
Glauben, aber es birgt doch die Bereitschaft, zumindest die
Vernunft fiir den Geist biblischer Philosophie und deren
Geschichte zu 6ffnen.

Von alldem einmal abgesehen bietet Gott stdndig liebevolle
Teilhabe am Weltgeschehen an. Schlielich kénnen es nur unsere
Hénde sein, die die Lebensbedingungen auf diesem blauen
Planeten verbessern und ihn wieder zum Paradies werden lassen.
Die mannigfaltigen Aufgaben dieser Herkulesaufgabe betreffen
alle Fahigkeiten aller Menschen. Der Reiz dieser Aufgabe ist
grol$, und ihre Verwirklichung beginnt heute, jetzt und nicht erst
morgen. Sie muss keinem menschlichen Plan folgen. Gottes Liebe
in jedem Mann und jeder Frau beschert die personlichen
Aufgaben. Nur die Offnung der Sinne fiir seinen Willen ist
maligeblich. Jeder nimmt teil, und bedarf es auch des
menschlichen Geistes, Projekte fiir den Einsatz vieler zu planen,
so konnen wir dank der Erfahrungen mit Gott mittels seiner
Beriihrung des Herzens des Einzelnen davon ausgehen, dass die
Riickeroberung des Paradieses gelingen wird, kennen wir auch
nicht den groen, gottlichen Plan dazu. Dass es ihn aber gibt,
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beweist die Geschwindigkeit der Entwicklung der Menschheit -
und hierbei gerade in der christlichen Welt - seit Jesus sie
bewohnte. Da die Zeit drdngt, sollten wir seine Wiederkunft nicht
behindern indem wir die Geschichte wiederholen und ihm nicht
vertrauen.
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Zusammenfassung

Der Autor sieht die Wiederkunft Jesu auf Erden als
Gestaltungsaufgabe durch den Menschen in Form einer
Riickeroberung des Paradieses. Seine Geschicklichkeit im
Umgang mit der Sprache Gottes, der Liebe, qualifiziert ihn dazu.
Sie ist die gemeinsame Wesenheit von Gott und Mensch, wobei
sie in ihm auf der Allgegenwart Gottes beruht. Mit einer
Gemeinschaft des Glaubens an den Gott Abrahams, Jahwe, wird
durch die Seinen in der Wirkung ein Bewusstsein der Gegenwart
Gottes erzielt.

Nicht ihre Quantitit bestimmt iiber das Gelingen des
Unterfangens sondern die Qualitdt des Glaubens. Die Seinen
iiberzeugen mit ihrer Ausstrahlung von Gliick und Zufriedenheit.
Zwar erscheint die Vorstellung, alles, jeder Mensch, selbst Flora
und Fauna sowie tote Materie unterliegen ohnmadchtig und
vollstiandig Gottes Willen abstrus, da aber die Gemeinschaft der
Glaubigen durch diesen Umstand ihre gemeinsame Stdrke und
den Zusammenhalt begriindet, entsteht bei Aulenstehenden
Neugier und Verlockung, so dass der Glaube sich analog zu
Gottes expansivem Wesen unter den Menschen verbreitet.

Das Konzept ist vom Autor mit Gottes Hilfe ausgearbeitet, und so
wird die Idee auch mit Bibelzitaten begriindet. Das Heranziehen
der Heiligen Schrift zusammen mit vielen Quellen aus Kunst &
Kultur und ihrem erweiterten Umfeld erweckt Interesse und ist
Basis des Gedankenexperiments, das der geistige Gegenstand
dieses Briefes an jeden ist.
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Dank

Lieber Jahwe,

ich danke dir fiir deine Geduld mit mir. Es hat lange gedauert, bis
deine Beriihrungen mein Herz erreichten. Oft habe ich dich
tibersehen, doch du hast mich trotzdem nie verlassen. Spiirte ich
dich nicht, waren meine Empfindungen von Trauer dartiber taub.

Bis ich versuchte, dir ein guter Schiiler zu sein, vergingen Jahre
der Rebellion gegeniiber deinen Versuchen, mir den rechten Weg
zu weisen. Mein Dank fiir deine Nachsicht ist dir gewiss. Ich
verstehe jetzt, dass die Taten, auf die ich so stolz bin, in
Wirklichkeit zu dir gehoren.

Ich habe Zeit gebraucht, und du hast sie mir geschenkt.

Jetzt fliegen mir deine Gedanken zu — oft schneller als ich sie
spiiren kann, doch zeigst du sie mir giitig aufs Neue, wenn ich sie
vergesse. Ich liebe deinen Geist, den du mir von Anbeginn meines
Lebens eingepflanzt hast. Ich danke dir fiir die Liebe, mit der du
meine Weichen stellst.

Ich mochte dich imitieren, und deine Antwort lautet, lass mich nur
machen. Deine Erziehung ist eine Wonne. Ich liebe deinen Witz
und deinen Charme. Du bist mir nicht nur verehrter
Vertrauenslehrer sondern auch geachteter Vater meiner sanften
Existenz auf deiner schonen Erde.

Ich liebe dich.
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Einleitung

Nicht nur glaubige Christen verzweifeln angesichts der sich
aufdrangenden Frage, wie Gott all das Elend auf der Welt
zulassen konne. Vor diesem Hintergrund und angesichts dieses
Umstandes wenden sich nicht erst in den letzten Jahren viele,
wenn nicht die meisten Menschen von Gott ab. Doch auch diese
nehmen noch die Schlechtigkeiten in den Kirchen wahr und
fiihlen sich in ihrer Haltung bestétigt, treten aus.

Nicht erst seit den letzten Jahren ist dies zu beobachten.
Zumindest seit der Mensch sich immer stiarker von der Natur
abwendet, ganz in der Menschen gemachten Welt versinkt. Die
Industrialisierung der letzten 150 Jahre brachte das mit sich. Wir
sehen uns umfangen von Menschenwerk. Die Schépfung, sofern
wir diese noch als solche betrachten, genieen wir bestenfalls
wdahrend des wohlverdienten Urlaubs und erwarten bestes Wetter.
Doch Natur oder Schopfung beinhaltet alle Stimmungen, die wir
kennen, dhnlich einem Kaleidoskop. Sich darauf wirklich
einzulassen wiirde bedeuten, sich mit Gottes Wesen
auseinanderzusetzen, und das widerstrebt dem in dieser Weise
von Gott gelduterten Menschen.

Der Mensch wurde von Gott mit allen Sinnen ausgestattet, Gutes
von Schlechtem oder Bosem zu unterscheiden. Genuss war nicht
vorgesehen, einzig Urteilsfdhigkeit. Der gefallene Engel, Luzifer
oder Satan aber, hat diese Moglichkeit erkannt und die
Leichtigkeit dieser Einsicht hat seinen perfiden Plan entstehen
lassen. Menschen sind viel mehr als das, was er fiir den Teufel
und seinen Plan, iiber ihn Macht zu gewinnen, darstellt. Mehr als
das genusssiichtige Monstrum, zu dem er ihn in seiner
pervertierten List verfiihrt.
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Doch hier soll nicht das Menschsein erortert werden. Es soll
Satans Plan und die Gestalt des Menschen darin offengelegt
werden. Es soll nicht einmal Satan als abscheuliches Wesen
dargestellt werden, sondern nur der Mensch in Satans Augen.
Satan ist es nicht wichtig, was der Mensch ist. Er achtet ihn nicht.
Er achtet auch nicht die Schopfung sondern will sie lediglich der
Gewalt Gottes entreillen, dem Guten. Sein Trachten ist nicht
Entwicklung, es geht ihm um Degeneration bis hin zum
willenlosen Befolgen seiner Befehle. Er will zerstoéren, was Gott
schuf und dem nichts entgegensetzen, keine bessere oder
schlechtere Welt. Nach der Zerstérung von Mensch, Flora und
Fauna, aller Schopfung, ist sein Werk getan und Gott von ihm
gerichtet, der auch sein Vater ist.

Die Notwendigkeit von der Erkenntnis des Wesens des Teufels tut
sich angesichts der Last, die Gott ob des Elends in der Welt
aufgebiirdet wird, unmittelbar auf. Wir Menschen, die den Kampf
Gottes mit seinem einstigen Lichtwesen Luzifer stets beobachten,
als sei er ein Zeichen dafiir, dass Gott uns verlassen hat, miissen
uns Klarheit dariiber verschaffen, dass der Herrscher iiber das
Erdenrund nun einmal der Teufel und nicht mehr Gott ist. Ganz so
wie mancher ganz Abtriinniger schon den Teufel zu seinem
Fiihrer gemacht hat, ohne je an Gott geglaubt zu haben. Also ganz
so, wie wir nicht des Teufels Macht bertiicksichtigen, wenn es um
das Elend in der Welt geht. Vom Teufel spricht man nicht gern.
Sprach man auch einst gern von Gott, so verschwand dies
aufgrund des Teufels perfiden Versteckspiels, dass man ihn eben
nicht gern erwdhnt. Seine Hésslichkeit und die Angst, die von
seinem Namen ausgeht, hat ihn in eine Gestalt der Mythologie
verwandelt. Wir wiinschen zum Teufel, wen wir nicht mégen. Das
ist aber auch alles, denn damit wére er weg, scheinbar.
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Doch mit seinem Plan ist der Teufel weit prasenter als Gott es je
war. Ist es doch der Mensch selbst, der den Plan ausfiihrt, jetzt,
wo es keinen Gott mehr gibt, der {iber uns wacht. In unserer
Existenz ist Gott nur noch ein Scheinwesen, ein Weihnachtsmann,
den wir anrufen, wenn es uns schlecht geht, oder der helfen soll,
unsere Wiinsche wahrzumachen. Dass Gott kein Weihnachtsmann
mit einem groflen Geschenksack auf dem Riicken ist, ist heute
kaum noch einem Menschen klar. Gottes Geschenke sind kaum
wahrnehmbar, schon gar nicht fiir Wesen, die dem Plan des
Teufels erlegen sind, bei dem alles grof8, grof8er und laut, lauter
sein muss. Doch soll hier nicht von Gott die Rede sein. Gottes
Rolle im Missverhaltnis zwischen ihm und seinem Kind, Luzifer,
reicht bei weitem.

Zusammenfassend kann behauptet werden, dass Satan seinen Plan
so geschickt eingeféadelt hat, dass weder er noch Gott die Schuld
tragt. Zwar ist es auch nicht so, dass es die Schuld des Menschen
allein ist, die ihn und seinen Lebensraum zerstort, aber bis auf den
Umstand der Existenz des Teufels selbst trifft ihn kaum eine
Schuld. Lediglich seine Vorbildfunktion im Gegensatz zu Gottes
Absenz seit dem Siindenfall macht den Weg fiir des Teufels
Siegeszug frei.
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Herkunft des Teufels
[Quelle: https://evangel.me]

* by Ragnar
* 21/07/2014

e 51 Comments

Wir haben in dem Artikel {iber den Siindenfall der Menschheit
gesehen dass Satan diese Tragodie in dem 1. Buch Mose in der
Aufmachung einer Schlange orchestriert. Dies wirft nun eine
wichtige Frage auf: Warum wiirde Gott einen bosen Teufel (das
Wort bedeutet “Widersacher’) schaffen, der dann seine gute
Schopfung verdirbt?

Luzifer — Der Leuchtende

Vielmehr berichtet die Bibel dass Gott eigentlich ein starkes,
intelligentes und herrliches Engelswesen (das Haupt aller Engel)
mit namens Luzifer (‘der Leuchtende’) schuf, und dass dieses
sehr gut war. Aber Luzifer hatte einen Willen mit dem er frei
entscheiden konnte. Eine Stelle in Jesaja 14 zeichnet die Wahl auf
die vor ihm lag.

Wie bist du vom Himmel gefallen, du schoner
Morgenstern! Wie wurdest du zu Boden geschlagen,
der du alle Volker niederschlugst! Du aber gedachtest
in deinem Herzen: ,,Ich will in den Himmel steigen
und meinen Thron iiber die Sterne Gottes erh6éhen, ich
will mich setzen auf den Berg der Versammlung im
fernsten Norden. Ich will auffahren auf die hdchsten
Wolken Und gleich sein dem allerhdchsten.” (Jesaja
14:12-14)
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So wie Adam hatte auch Luzifer eine Wahl. Er konnte entweder
hinnehmen, dass Gott, Gott war, oder er konnte die Entscheidung
treffen, sich selbst sein eigener Gott zu sein. Das wiederholte ‘Ich
will’ zeigt dass er sich entschloss, Gott zu widerstehen und dass er
sich selbst zum ‘Allerhéchsten’ erklérte. Eine Stelle im
Hesekielbuch enthélt eine Parallelstelle vom Fall des Luzifers.

,,In Eden warst du, im Garten Gottes... Du warst ein
glanzender, schirmender Cherub, und auf den heiligen
Berg hatte ich dich gesetzt; ein Gott warst du und
wandeltest inmitten der feurigen Steine. Du warst
ohne Tadel in deinem Tun von dem Tage an, als du
geschaffen wurdest, bis an dir Missetat gefunden
wurde. Da verstiel8 ich dich vom Berge Gottes und
tilgte dich, du schirmender Cherub, hinweg aus der
Mitte der feurigen Steine. Weil sich dein Herz erhob,
dass du so schon warst, und du deine Weisheit
verdorben hast in all deinem Glanz darum habe ich
dich zu Boden gestiirzt.“ (Esekiel 28:13-17)

Luzifers Schonheit, Weisheit und Macht — all die guten Dinge die
Gott in ihm geschaffen hatte — fiihrten ihn zum Hochmut. Sein
Hochmut fiihrte zu seinen Rebellion und seinem Fall, aber seine
Kraft und Eigenschaften verlor er nicht (und hat sie somit
behalten). Er leitet einen kosmischen Aufstand gegen seinen
Schopfer, um zu sehen, wer Gott sein wird. Seine Strategie war,
die Menschheit zum Mitanschluss zu gewinnen — indem er sie
versuchte, derselben Wahl zu erliegen die er getroffen hatte — sich
selber zu lieben, unabhédngig von Gott zu werden, und ihm sich zu
widersetzen. Der Kern der Priifung des Willens Adams war
derselbe wie der des Luzifers; er war nur mit einem anderen
Gewand bekleidet. Beide wahlten, sich selbst ihr eigener Gott zu
sein. Dies war (und ist) der hochste Gotteswahn.
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Satan - Er wirkt durch andere

Die Stelle im Jesajabuch ist an den ‘Konig Babylons’ gerichtet,
und die Stelle im Hesekielbuch an den ‘Konig von Tyrus’. Aber
anhand der Beschreibungen ist es offensichtlich dass es sich bei
dem Angesprochenen nicht um Menschen handelt. Die ,,Ich will*
Stellen im Jesajabuch beschreiben ein Wesen, dass zur Erde
herabgeworfen wurde als Strafe dafiir, seinen Thron {iber die
Sterne Gottes setzen zu wollen. Die Stelle im Hesekielbuch
spricht jemanden an, der ein ‘schirmender’ Cherub war und sich
einst in Eden und auf ‘dem Berge Gottes’ befand. Diese Tendenz
Satans (oder Luzifers), seine Stellung hinter jemandem, oder
durch jemanden, einzunehmen, ist bestédndig. Im ersten Buch
Mose sprach er durch die Schlange. Im Jesajabuch regiert er
durch den Konig Babylons, und im Hesekielbuch durch den
Konig von Tyrus.

Warum hat Luzifer sich gegen Gott erhoben?

Aber warum wollte Luzifer der Herrschaft des allwissenden und
allméchtigen Schopfers trotzen und sie an sich zu reien? Ein
wichtiger Bestandteil des ‘Schlauseins’ ist zu wissen, ob man
einen potentiellen Gegner besiegen kann. Luzifer mag wohl Kraft
gehabt haben (und hat sie immer noch), aber seine begrenzte
Kraft als Geschopf wire unzureichend fiir einen erfolgreichen
Aufstand gegen seinen Schépfer gewesen. Warum dann alles aufs
Spiel setzen um zu versuchen, einen unméglichen Sieg zu
erlangen? Ich hétte gemeint, dass ein schlauer Engel seine
Begrenztheit in einem Messkampf gegen beides, Allwissenheit
und Allméchtigkeit, hitte erkennen sollen, und seinen Aufstand
hétte einstellen sollen. Also warum hat er dieses nicht getan?
Diese Frage hat mich jahrelang verbliifft. Was mir geholfen hat,
war die Erkenntnis, dass Luzifer nur auf Grund des Glaubens zu
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dem Schluss hitte kommen kdnnen, dass Gott sein allmédchtiger
Schopfer war — genau wie bei uns. Ich erklére. Die Bibel bringt
die Entstehung der Engel mit der ersten Woche der Schépfung in
Verbindung. Wir sahen das in Jesaja 14 obenan, aber dies ist
bestdndig so durch die ganze Bibel hindurch. Zum Beispiel
berichtet uns eine Schopfungsstelle im Buch Hiob:

Und der Herr antwortete Hiob aus dem Wettersturm
und sprach: Wo warst du, als ich die Erde griindete?
Sage mir’s, wenn du so klug bist! ...als mich die
Morgensterne miteinander lobten und jauchzten alle
Gottessohne? (Hiob 38:1-7)

Stellen wir uns vor wie Luzifer irgendwann wahrend der
Schopfungswoche geschaffen wird und irgendwo im Kosmos
(zum ersten Mal) sein Bewusstsein erhélt. Alles das er weils ist,
dass er jetzt existiert und ich-bewusst ist und dass da ebenfalls ein
anderes Wesen ist das behauptet, ihn und den Kosmos erschaffen
zu haben. Aber wie weill Luzifer, dass diese Behauptung wahr
ist? Vielleicht ist dieser angebliche Schopfer unmittelbar vor
Luzifer im Kosmos ins Dasein gesprungen. Und weil dieser
‘Schopfer’ sozusagen eher auf die Biihne getreten ist, ist er
(vielleicht) méachtiger und kenntnisreicher als er (Luzifer) es ist —
aber dann wiederum vielleicht auch nicht. Kénnte es sein, dass sie
beide, er sowie sein angeblicher Schopfer, ins Dasein gesprungen
sind? Alles was Luzifer tun konnte, war, das Wort Gottes an ihn,
dass er ihn geschaffen hatte, und dass Gott selbst ewig und
unendlich war, anzunehmen. In seinem Hochmut entschloss er
sich, die Fantasie, die er in seinem eigenen Geist ins Dasein
gerufen hatte, zu glauben.

Man konnte denken, dass es fantasievoll wire, dass Luzifer
glauben konnte, dass er und Gott (sowie die anderen Engel) zu
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selben Zeit ins Dasein gesprungen waren. Aber dies ist dieselbe
Grundidee hinter dem neuesten und hochsten (Denken) der
modernen Kosmologie. Da war eine kosmische Bewegung des
Nichts — und dann, aus dieser Bewegung, entstand das
Universum. Das ist die Essenz der modernen, atheistischen,
kosmologischen Spekulationen. Grundsétzlich muss jeder, von
Luzifer bis zu Richard Dawkins und Stephen Hawkings und zu
Thnen und mir, sich an Hand des Glaubens entscheiden, ob dass
Universum abgeschlossen ist, oder ob es durch einen Schépfer
hervorgebracht worden, und durch diesen erhalten ist.

In anderen Worten, zu sehen, ist nicht, zu glauben. Luzifer hétte
Gott gesehen und mit ihm Gesprédche haben kénnen. Trotzdem
hitte er es immer noch im Glauben annehmen miissen, dass Gott
ihn geschaffen hatte. Viele Menschen sagen mir, dass wenn Gott
nur ihnen erscheinen wiirde, dann wiirden sie glauben. Aber durch
die Bibel hindurch haben viele Menschen Gott gesehen und
gehort — das war niemals das Problem. Vielmehr war der Kern der
Sache, ob sie sein Wort iiber sich (Gott) selbst und iiber sie
annehmen und demselben vertrauen wiirden. Mit Adam und Eva
angefangen, bis zu Kain und Abel, Noah, und den Agyptern beim
ersten Passah, bis zu den Israeliten, die das Rote Meer
durchquerten und bis zu denjenigen hindurch welche die Wunder
Jesu sahen — bei keinen von ihnen fiihrte das “Sehen” zum
Vertrauen. Der Sturz des Luzifers stimmt damit {iberein.

Was tut der Teufel heute?

Also hat Gott nicht einen “bosen Teufel” geschaffen, sondern er
schuf ein méchtiges und intelligentes Engelswesen welches durch
dessen Hochmut einen Aufstand gegen Gott veranlasste und
dadurch verdorben wurde (ohne seinen urspriinglichen Glanz zu
verlieren). Sie und ich, und die ganze Menschheit sind Teil des
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Kampfplatzes dieser Auseinandersetzung zwischen Gott und
seinem ‘Widersacher’ (Teufel) geworden. Von Seiten des Teufels
ist es nicht seine Strategie, in unheimlichen schwarzen Umhéngen
wie die ‘Schwarzen Reiter’ im “Herr der Ringe” Film
herumzulaufen, und bose Fliiche auf uns zu legen. Vielmehr sucht
er mit seinem beibehaltenen Glanz, uns von der Erlésung, die
Gott vom Anfang der Zeit durch Abraham und Mose angekiindigt
und dann durch den Tod und die Auferstehung Jesu durchgefiihrt
hat, zu verfiihren. Wie die Bibel es sagt:

Denn er selbst, Satan, verstellt sich als Engel des
Lichts. Darum ist es nichts GrolSes, wenn sich auch
seine Diener verstellen als Diener der Gerechtigkeit.
(2. Korinther 11:14-15)

WEeil Satan und seine Diener sich als ‘Licht’ verstellen konnen,
konnen wir um so leichter verfiihrt werden. Darum ist das
personliche Verstandnis des Evangeliums von solch
entscheidender Bedeutung.
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Der Plan

Die Schopfung machte es offenbar, dass Gottes Macht
allumfassend ist. Doch wiinschte er auch autonome Wesen, die
ihm gleichen. Dies sind zum einen der Mensch, aber auch einer
der Engel, Luzifer, der Leuchtende, welcher sich nicht der
Ordnung Gottes Schopfung beugen will und sich entschlossen
Gott zum Kampf um die Vorherrschaft stellt. Zu diesem Zweck
nutzt er den Menschen, Gottes Gefahrten auf Erden, auf die er
selbst zur Bestrafung fiir seinen Putschversuch gegen Gott
verbannt wurde. Gott ist langmiitig, und er gibt nicht so schnell
ein Wesen auf, das er geschaffen hat. Luzifer jedoch tut nichts
anderes als das, was ihm sein eigenes Wesen vorschreibt, und
somit ist der Langmut Gottes mit ihm sinnlos. Er wird sich nie
andern, er ist wie er ist. Nun ist es Aufgabe des Menschen, in
seiner Autonomie zu entscheiden, wem er folgt. Will er sich Gott,
seiner Allmacht und Giite beugen und anschlief8en, will er sich
ihm unterordnen und damit sorgenfrei und behiitet leben, oder
will er sein wie der Teufel, ein autonomes Wesen, dass nach
seiner Meinung ebenso allméchtig und allwissend ist wie Gott
selbst — also der im vorigen Kapitel besprochene Gotteswahn.
Dass der Mensch, ob bewusst oder unbewusst, mehr dem
Gotteswahn Luzifers erliegt als er zur Unterwerfung unter Gott
neigt, hat er mit den Exponaten seiner Intelligenz bereits
bewiesen. Doch wie sollte sich dies auch anders entwickeln vor
dem Hintergrund der scheinbaren Abwesenheit Gottes? Seit dem
Stindenfall hat sich Gott schlieflich zu unserer und anderer
Strafen unsichtbar gemacht, was Satan nun zu seinem Vorteil zu
nutzen weill. Auch wenn er es war, der den Menschen zum
Ungehorsam verfiihrte, indem er ihn verfiihrte, Gottes Verbot,
Friichte vom Baum der Erkenntnis zu probieren, zu {ibertreten, so
trifft diese Strafe besonders den Menschen. Der Widersacher hat
nur den Umstand des Verbots und das des freien Willens des
Menschen zu seinem Zweck genutzt, hat Gott provoziert.

Doch noch vor der Strafe Gottes tritt im Bewusstsein des
Menschen die Wirkung der Frucht des Baumes der Erkenntnis
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ein: Die Erkenntnis ndmlich, vor der Gott den Menschen und
seine Nachkommen bewahren wollte, ist die der Selbsterkenntnis.
Nackt zu sein ist nur das Symbol fiir Erkenntnis seiner selbst, die
viel weiter reicht. Selbsterkenntnis bedeutet auch die Erkenntnis
der angeborenen Stellung in der Hierarchie unter den Menschen
mittels der unterschiedlichen Gaben, die das Individuum von Gott
erhalten hat. Mancher ist nicht so schlau oder schon wie sein
Nachster, was dieser ihm neidet. Neid aber fiihrt zu Hass und
Missgunst. Der Privilegierte hingegen verféllt womdglich der
Eitelkeit, wird hochmiitig und ungerecht zu seinem
unterprivilegierten Gegeniiber. Boshaft aber wird der Privilegierte
wie auch der Unterprivilegierte schlicht aus dem Umstand heraus,
dass sie einander nicht mehr als gleichwertig ansehen.

Dies sah Gott voraus. Ob der Teufel dies voraussah ist nicht
bekannt. Ob er die Folgen seines Handelns bedenkt ladsst sich
auch bezweifeln. Er stort lediglich die gottliche Ordnung mit dem
Hintersinn, Herrscher zu werden, ob mit Plan oder ohne. Der
Teufel will Gott storen, will zerstoren, was dieser in Weisheit
geschaffen hat. Er will auch nicht besser sein, nur stérker. Nicht
weiser, nur machtiger. Gott hat eine Welt geschaffen, in der das
Gute wirken kann ohne nicht auch das Bdse zu beinhalten, ohne
dass das Gute nicht als solches erkannt werden kann. Und so steht
der Baum der Erkenntnis, der der Keim aller Zwietracht zwischen
den Menschen ist, unschuldig im Garten Eden, belegt mit dem
Verbot, von seinen Friichten zu essen. Der Teufel in Gestalt der
Schlange nutzt leider die Frau, Eva, zur Verfiihrung Adams, was
sie in unserem Glauben fiir immer deklassiert. Doch ebenso gut
hétte wohl Adam Eva verfiihrt, wenn die Schlange mit ihm
gesprochen hitte.

Doch nicht nur dass Luzifer die Unschuld des menschlichen
Geistes mit der Selbsterkenntnis vergiftet hat, er hat ihn auch
seines Schutzes und Fiihrers, ja Vaters beraubt, denn Gott machte
sich nach der Verfehlung seiner Kinder unsichtbar. Sah er doch,
dass sie sich bekleidet hatten, und das konnte nur die
Selbsterkenntnis und damit das Missachten seines Verbots
bedeuten. Zudem verdarb er den Boden, zu dessen Bearbeitung er
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Adam und Eva geschaffen hatte, so dass sie sich ihr taglich Brot
von nun an im Schweille ihres Angesichts erarbeiten mussten, und
das bei geringem Ertrag. War der Halm der Ackerfrucht vormals
vom Boden bis zur Spitze mit Getreidesamen bedeckt, so war es
jetzt vielleicht noch das letzte Zehntel. Ihre Arbeit war hart und
unergiebig geworden.

Nicht dass Gott den Menschen nur als Arbeitskraft geschaffen hat.
Sein universeller Geist macht ihn auch zum unterhaltsamen
Gesprdchspartner fiir Gott, zu einem verstandigen Wesen. Doch
braucht der Mensch Arbeit, um seinen Geist beweglich zu halten.
Doch braucht er auch Erfolg, Friichte seiner Arbeit, und die hatte
er dem Menschen genommen. Zu klein ist der Erfolg seitdem, als
dass der Mensch darin noch Befriedigung finden kénnte. Und so
ist es wiederum der Teufel, der daraus einen Nutzen zieht:

Die Sinne des Menschen, fabelhafte Instrumente zur Beurteilung
von gut, bose und schlecht, lassen sich auch wunderbar zur
Erquickung der Seele nutzen, die doch nun so hart unter den
Bestrafungen Gottes leidet. Nicht dass der Genuss vom Teufel
erschaffen wurde, aber er nutzt ihn doch fiir seine Zwecke und
verdirbt den Menschen damit. Schlieflich bedeutet Genuss stets
ein UbermaR. Ein UbermaR an Schonheit, ein UbermaR an
Klangen, Zucker, Fett und schwachen Drogen wie Alkohol und
Tabak, das unser Belohnungssystem in Gang bringt. Doch da
dieses auch einer Gewdhnung unterliegt, muss das UbermaR ins
Unermessliche gesteigert werden, so dass auch weitere, hoch
verarbeitete Substanzen zum Einsatz kommen miissen, soll diese
Strategie weiter Erfolg zeitigen.

Doch betrifft dieser Weg vorerst nur den Korper. Auch Gott hatte
fiir den Menschen Aktivierung des Belohnungssystems
vorgesehen. Die Freude iiber reiche Ernte nach harter Arbeit
belohnte den Geist. Sie schadet weder Kérper noch Geist und
basiert auf der Einheit von Korper, Geist und Seele. Zwar ist das
Belohnungssystem physisch, doch lebt es im Geist. Dies nun
nahm Gott dem Menschen, so dass es fiir diesen nur noch die
Wahl gab zwischen harter und unbefriedigender Arbeit und einer
Vergiftung durch die Verlockungen des Korpers, die der Teufel
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dem Menschen anheim stellt. Wohl in der Hoffnung, diesen fiir
sich zu gewinnen und damit erste Erfolge zur Machtiibernahme
zu zeigen. Nicht aber, um dem Menschen damit einen Gefallen zu
tun, nein. Nur Gott ist ihm Kampfgefahrte. Menschen sind
Bauernopfer.

Zwar tragt der Mensch, und besonders der der Gegenwart, alle
Kenntnis iiber Gottes Plan fiir die Schopfung physisch in sich,
dennoch aber bezieht sich dies nur auf die Menschheit, die
Wissenschaft als Ganzes. Der einzelne kleine Mensch, ob
Tagelohner, Wissenschaftler, Professor oder Ministerprasident
verfiigt nur tiber kleine Teilbereiche dieses Wissens, die nicht
ausreichen, umfassende Lehre zu ziehen. Der Teufel aber
bearbeitet nur das Kurzzeitgedachtnis des Menschen und hat
damit natiirlicherweise den viel gréeren Erfolg. Gottes Plan
ergibt sich erst unter umfassender Betrachtung der Gesamtheit der
Schopfung und ihres natiirlichen Gleichgewichts, das noch
weitgehend unerforscht ist. Des Teufels Plan hingegen ist
kurzsichtig und leicht durchschaubar. Jedoch verschaffen Leid
und Qual der Strafen Gottes aus dem Siindenfall diesem den
schnelleren Erfolg. Wahrend die Systematik von Gottes Plan das
Belohnungssystem unter den Bedingungen seiner Strafen erst
nach langer Zeit, Jahren oder Jahrzehnten anspricht, wobei
ungewiss ist, ob der eigene Plan Gottes Plan transportiert, sind
Wirkungen von Satans Angeboten unmittelbar. Was wir als Feiern
bezeichnen ist nicht mehr als eine Auszeit von den Bestrafungen
Gottes, der uns nur die Prophezeiungen von einem Messias
hinterliel.

Doch was taten wir dann vor gut 2000 Jahren mit diesem?
Verédndert von der Pein seiner Bestrafungen sah der Geist des
Menschen nur noch in Gréaueltaten eine kurzfristige Erholung.
Wir toteten den Retter, den wiedergekommenen Gott auf die
schéndlichste Art und Weise. Und dennoch hoffen wir wieder
nichts anderes, als dass er wiederkommen mag, so wie es die
Jiinger vermuteten. Wir Mensch liegen vor des Teufels Plan
danieder und im Schlamm. Auch heute wieder ist es undenkbar,
dass Gott in Menschengestalt die Macht hétte, unter den
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Menschen seinen angestammten Platz einzunehmen. Kdme er als
aullerirdisches Wesen in einem lichtschnellen, eleganten
Raumschiff daher, so fiihlten wir uns hochstwahrscheinlich nur
bedroht und setzten alles daran, dieses Wesen aus dem All zu
bekdmpfen wie in dem US-Blockbuster Independence Day.
Nichts kann den Menschen mehr retten. Der Plan Luzifers geht
auf. Der Mensch traut nur noch sich selbst und ist dabei getragen
von Satans Vergiftungen des Geistes, des Korpers und der Seele.
Langst haben wir uns an die Selbsterkenntnis davon gewdhnt,
dass Menschen unterschiedlich, und nicht nur das, sondern auch
von unterschiedlichem Wert fiir die Gemeinschaft sind. Immer
weniger achten wir selbst hierbei auf praktische Féhigkeiten als
vielmehr auf die Macht, die ein Mensch zu besitzen imstande ist.
Wir unterstellen gemessen am Reichtum eines Menschen diesem
auch noch positive Eigenschaften wie Intelligenz und Weitsicht.
Ungeachtet einer Richtigkeit dessen schaffen wir einfach Fakten,
indem wir den reichen Menschen (Elon Musk, Jeff Bezos)
imitieren. Was vorher nicht stimmte, stimmt jetzt, weil alle es
machen. Was Satan uns vormacht, denkt der Mensch einfach
weiter, perfektioniert die Methode selbst, selbstdandig. Dies, weil
die Pddagogik des Teufels ndher am kurzlebigen Verstand des
Menschen und seiner Ungeduld liegt.

Nun wirkt die Fortschreibung des mitnichten kleinen Fehlers
Adams, von der Frucht des Baumes der Erkenntnis gegessen zu
haben tibertrieben. Kein gew6hnlicher Mensch wiirde je so harte
Strafen dafiir verhdngen, schon gar keine Mutter. Aber wie wir
gesehen haben ist sehr wohl der Mensch zu harten Strafen fahig.
Man denke an das Schicksal Gottes Sohnes Jesus unter uns.
Doch vor allem aber scheint sich Mathematik hinter Gottes
Wirken zu verstecken. Nur durch sie ist die Bibel mit ihrer
bildhaften Symbolik zu verstehen. Mathematik ist selten ein
Lieblingsfach. Warum auch sollte man 53 Melonen kaufen und
gleich danach 28 davon essen, nur um herauszufinden, wie viel
man danach noch tibrig hat? Mathematik legt Prinzipien
zugrunde, die dann zu Extremwerten herauf gerechnet werden
konnen. Mathematik ermoglicht die Abschédtzung der Folgen von
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Prinzipien. Der Widersacher verwendet eine Mathematik, die
auch ohne die Kenntnis von Mathematik Folgen seiner Prinzipien
abschétzen lasst. Man muss ihm zugutehalten, dass diese
Mathematik schon auf den kleinsten Geist zugeschnitten ist.
Dennoch gelingt es sehr vielen, vor allem jungen Menschen nicht,
die Folgen der Verfiihrung abzuschéatzen. Doch auch ohne diese
Gruppe in den Vordergrund stellen zu wollen, gelingt es auch
erfahrenen Menschen nicht, von Verfiihrungen, z.B. der Macht,
die Folgen ihres Handeln abzuschétzen. Ist der Mensch also
dumm?

Die Konigsdisziplin der Mathematik ist das Aufstellen und Lésen
von Differentialgleichungen oder gar ganzen Matrizen derselben.
Bevor man jedoch in der Lage ist, auch nur das dazu notwendige
Prinzip zu verstehen, vergehen 13 Jahre des Lernens an der
allgemeinbildenden Schule. Und erst mit den fortschreitenden
Semestern eines naturwissenschaftlichen, technischen,
mathematischen oder eines Informatikstudiums erlangt man eine
Reife, die es gestattet, die Differentialgleichungen, die einem
spater eine wissenschaftliche Laufbahn vorhdlt, nachzuvollziehen.
Damit ist dann im besten Sinne Gottes Plan an Weitsicht
entsprochen. Hier beginnt das natiirliche Gleichgewicht der
Schopfung. Ware es nicht vielleicht doch besser gewesen, vor der
Allmacht und Allwissenheit Gottes unterwiirfig niederzuknien?
Jetzt miissen wir da durch, und die Corona-Pandemie zeigt, wie
sehr unsere Wissenschaft noch am Anfang steht. Wie unglaublich
erstaunlich kime uns Menschen jetzt die Weisheit Gottes vor, der
diese Geisel der Menschheit bequem aus der Welt schaffen
konnte. Wie wenig hilfreich wirkt auf uns vor diesem Hintergrund
die Krisenfestigkeit des Widersachers?

Die Frucht des Baumes der Erkenntnis, der Granatapfel, enthélt
groltenteils Kerne. Im Judentum, dem Ursprung aller Religionen
des Gottes Abrahams, stehen diese fiir die religiosen Gebote
Gottes. Im Judentum sind dies die 613 Mitzwots, Gebote. Im
Christentum sind es gerade noch zehn, wéahrend es in der
Schopfungsgeschichte nur eines war. Adam nahm alle diese
Gebote mit dem Essen der Frucht in sich auf, und im Hinblick auf
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die symbolhafte Auslegung dieses Umstands kann man davon
ausgehen, dass der Mensch nun nicht nur von der Befolgung
dieser Gebote weils sondern auch um ihre Nichtbefolgung in
Kenntnis gesetzt ist. Dies hat der Teufel veranlasst. Nicht das
damit selbst schon das Werk des Teufels als abgeschlossen
anzunehmen ist, aber es verdeutlicht doch die Allumfassenheit
dieses, wenn man so will, Schépfungsaktes des modernen
Menschen durch ihn. Zwar basiert dieser ganzlich auf Gottes
Schopfung, und Gott war sich sicher des Wissens bewusst, wie
unlosbar diese Geistesaufgabe seiner selbst fiir seine Geschépfe
ist, so dass sein Riickzug verstdndlich erscheint. Auch ein
Riickzug des Widersachers aus der Welt des nun modernen
Menschen erscheint nicht gédnzlich undenkbar. SchliefSlich, jetzt,
wo das Gift der Ausschlussparameter in der Differentialgleichung
Gottes Werks einmal freigesetzt war, ist dem Lauf der Dinge nicht
mehr Einhalt zu gebieten. Auch die spéater verhdangte Sintflut zur
Ausldschung der von ihm geschaffenen autonomen Wesen
brachte nicht den gewiinschten Erfolg. Die Intelligenz seiner
Schopfung bewahrte diese vor ihrem Untergang. Die Arche,
beladen mit allen Samen der Natur, verschaffte den Neubeginn,
ohne jedoch das Gift aus der Spezies Mensch zu beseitigen.

Die Frage, warum auch das Bose Bestandteil der Schépfung, der
Anwesenheit des Baumes der Erkenntnis und der Schlange, des
Teufels, sein musste, kann nur beantworten, wer Kenntnis von der
Mathematik hat. Beispielsweise hat jede Differentialgleichung
einen Bereich, in dem sie gilt. Dieser Bereich wird mit Grenzen
benannt. Die Differentialgleichung existiert quasi nur im Bereich
dieser Grenzen. Ihre Anwendung ist nur in Grenzen moglich.
AuBerhalb dieser Grenzen stellt sie kein erwiinschtes Ergebnis
dar. Somit sind die Grenzen Bestandteil der Differentialgleichung,
hier eben der Baum der Erkenntnis mit seinen Friichten, den
Grenzen und scheinbar auch Luzifer. Es nimmt sich seltsam aus,
dass Gott die Mathematik brauchte, um die Schépfung zu
erschaffen. Zugegebenermalen ist Mathematik unter Umstédnden
nur eine menschliche Disziplin. Dennoch ist sie ihr
erfolgreichstes Mittel zur Klarung natiirlicher Sachverhalte. Wir
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Menschen konnen uns nichts Besseres vorstellen, auch wenn
schon manches Mal von der Notwendigkeit einer neuen
Mathematik, ihrem Ersatz, der Ablésung, gesprochen wird. Sollte
Gott diese bereits verwendet haben, so muss sie doch die
GesetzmaRigkeiten der althergebrachten Mathematik beinhalten,
da diese wahre Ergebnisse zutage férdert, auch wenn sie
womoglich nicht mit der Komplexitdt der Schépfung klarkommt.
Doch der Plan des Teufels, die Bestrafung des Menschen durch
Gott in seinen Erfolg zu verwandeln, ist auf den Menschen
zugeschnitten. Er kdmpft somit nicht gegen Gott sondern
vernichtet nur dessen Schopfung zusammen mit dem autonomen
Wesen Mensch. Den Menschen zu vernichten stellt fiir Luzifer
mehr ein lustiges Spiel dar, als dass er sich dafiir wirklich
bemiihen miisste. Wie einfach war es doch Gott seiner Gefdhrten
zu berauben, und sicher, wie einfach wire es fiir Gott, seinen
Widersacher zu vernichten. Doch die Saat des Giftes in seiner
Schopfung ist unwiederbringlich getétigt, sie ist verloren, und er
wendet sich ab, versucht sein Gliick womdglich an einem anderen
Planeten.
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Die Holle auf Erden

Derweil umfasst die Wirkung des Gifts aus den Bestrafungen
Gottes, verspriiht aufgrund der Einflussnahme Luzifers, die
gesamte Menschheit. Ohne dass es ihr bewusst wird, handelt er
wie unter Hypnose, sucht sich Gotter. Ist er doch als Wesen
Gottes fiir die Gemeinschaft mit ihm geschaffen und damit in
dessen Ermangelung unvollstdndig. Zwar sind Menschen denkbar
ungeeignet fiir eine Rolle solcher Tragweite, dennoch nicht
unempfanglich fiir diese Ehre. Natiirlich kommen nur Menschen
fiir die Fiihrerschaft infrage. Alle hoheren Wesen haben sich
unsichtbar gemacht. Gott, sein Widersacher und auch die Engel
verschwanden mit der Erbsiinde aus dem Paradies. Dieses war
jetzt ein Reich der Disteln und Dornen, das der Bearbeitung durch
den Menschen argen Widerstand entgegensetzte. Vor diesem
Hintergrund ist der Wunsch des Menschen nach einem
Problemloser zwar verstandlich, nichtsdestotrotz ist es aber
unlogisch, im Menschen Ersatz fiir den Verursacher der Pein zu
suchen. Der Verursacher ist schlieflich von hoherer Macht. Diese
auf Thresgleichen zu tibertragen ist nicht nur fataler Fehlschluss,
sondern auch ein Frevel Gottes an sich, der zudem den
Gleichheitsgrundsatz unter der Menschheit verletzt. Den Weg
dazu hat natiirlich der Konsum der Frucht vom Baum der
Erkenntnis freigemacht, in dessen Folge die Selbsterkenntnis
Fahigkeit aber auch Geiflel der Menschheit wurde. In seiner
Beschrinktheit ist er ndmlich auch zu Unter- und Uberschétzung
seines Gegeniibers und sich selbst in der Lage. Nicht, dass nicht
auch tatsachlich Unterschiede zwischen den Menschen bestehen,
allerdings sind diese zumindest in friihkindlicher Phase geringer
als man annehmen konnte. Erst frithkindliche Pragung und
spatere Erziehung beziehungsweise Schulung des Bewusstseins
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fordern Unterschiede zutage, die vormals nicht bestanden. Unter
Gottes Herrschaft wére dem nicht so gewesen. Auf der anderen
Seite zeigt dieser Umstand jedoch auch, dass der Mensch noch
nicht ganz verloren ist. Die ersten Lebensjahre des Menschen
kénnen immer noch vollzogen werden, wie man sie sich unter
Gottes Herrschaft vorstellen wiirde — was in der Tat auch
gegenwartig versucht wird. Eine Schiadigung des Fotus durch
Drogen-missbrauch der Mutter oder schwere Traumata wahrend
der Schwangerschaft einmal ausgenommen.

War das Pharaonenreich des alten Agyptens auch eine Hochkultur
in Anbetracht ihrer Leistungen, so war es doch unter
psychologischer Sichtweise hochst archaisch. Der Pharao wurde
und bezeichnete sich selbst als Sonnengott. Schlicht seine Geburt
in hochsten Kreisen verschaffte ihm diese Stellung. Vor dem
Hintergrund, dass der Zeitraum des Pharaonenreichs tausende
Jahre vor der Geburt Christi liegt, ist der Ursprung der
Fiihrerschaft der Pharaonenfamilie seit der Genesis noch nicht
lange her. Angesichts der Erschaffung der Welt gehért auch die
Geschichte des alten Agyptens zum heiligen Wort Gottes, und
damit ist auch die Erbsiinde Teil des dgyptischen Volkes
beziehungsweise des Pharaonenreichs. Mit der Verbreitung des
Menschen iiber den ganzen Erdball nach seiner Erschaffung durch
Gott erwuchsen an diversen Orten Hochkulturen dhnlicher
Ausprdgung wie die dgyptische. Allen gemein ist die Verehrung
eines menschlichen Fiihrers, der Gott fiir sein Volk vertritt. Noch
heute finden wir im Reich der rémisch-katholischen Kirche einen
solchen Vertreter Gottes, den Papst, den obersten Seelsorger aller
Katholiken, dessen Sitz der apostolische Stuhl Petrus’, eines
Jiingers Jesu ist. Der Mensch kann und will die Abwesenheit
seines Vaters, Gefdhrten oder Fiihrers nicht akzeptieren. Er will
ein Wort aus seinem Mund vernehmen, das ihm Halt und
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Sicherheit gibt, das seiner Seele Frieden beschert. Es ist als ob ein
Kind sich den Leichnam seiner Mutter ausstopfen lasst und dieser
Puppe den Rest seines Lebens Achtung zollt und sie liebt, da es
glaubt, ohne sie nicht leben zu kénnen, ihren Tod nicht
akzeptieren kann beziehungsweise sich nicht 1st. Zwar ist es
sicherlich schwer fiir glaubige Menschen Gottes Abwesenheit wie
seinen Tod zu behandeln, aber es ist immer noch besser als das
Verfahren Ungldubiger, die ohne Bewusstsein fiir die Primitivitdt
ihrer psychologischen Systemik in den tausenden Jahren seit der
Erbsiinde stets denselben Fehler machen und unter ihren Néachsten
einen Anfiihrer mit dem Status einer hoheren Macht suchen, der
ob seiner Gleichwertigkeit denkbar ungeeignet fiir diese Rolle ist
und demzufolge schwerwiegende Fehler wahrend seiner
Regentschaft verursachen wird.

Zwar vollbringt so eine Vorgehensweise Verdanderung und
womoglich sogar Fortschritt, aber schlicht um der Impulse fiir ein
, Weiter! Weiter!“ willen die Kruste unseres einzigen Planeten und
Lebensraums zu quélen, maltrdtieren und foltern mit dem
Ergebnis, uns anhand des Menschen gemachten Klimawandels
auch noch die Luft zum Atmen zu nehmen, sollte neben dem
geistigen Betriebssystems auch einmal die Hardware unter die
Lupe genommen werden, die da besagt, der Mensch ist allein und
dies ist unabénderlich so, bevor er sich ob der Verzweiflung iiber
diesen Umstand, der seinem Bewusstsein tagtdglich in
mannigfaltiger Art und Weise vor Augen gefiihrt wird und den er
ebenso stark bemiiht ist zu verdrdngen, Satan anschlie8t und ihn
zu seiner Fiihrerschaft beruft.

Kaum war der Pharao also geboren, begannen auch schon die
Arbeiten an seinem Grabmal, der Pyramide. Sein Volk bestand
aus Bauern und den Sklaven zum Bau seines Grabmals. Im
Gegensatz zu den Bauern durften sich die Sklaven in
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privilegiertem Stand sonnen. Wie sein Grabmal so sind ihm auch
dessen Arbeiter, die Steinbruchsklaven, die Transportsklaven und
die Bausklaven heilig und ihr Leben, so anstrengend es sicherlich
auch war, war beziiglich Kost und Logis einfacher und sicherer
als das des Volkes, der Bauern, die schlieflich alles zur Erndhrung
und Unterkunft der Sklaven beitragen mussten, wer sonst?
Angesichts der Launenhaftigkeit des Nils hatten es die Bauern
auch nicht leicht. Die Abgaben waren hoch, so hoch, dass es
ihnen an der Versorgung ihrer selbst und den Familien zuweilen
mangelte, und sie sich Lebensmittel aus staatlichem Haushalt
zuriickkaufen mussten, wollten sie nicht verhungern.
Dementsprechend sah es auch in und an ihrer Wohnstatt aus — fiir
eine Pflege derselben war nichts mehr tibrig. Wichtig allein war
der Wunsch des Pharaos, eines Tages standesgemal zur letzten
Ruhe gebettet zu werden.

Uns erinnern die Pyramiden und die iibermenschlichen
Anstrengungen zu ihrer Verwirklichung an den Bau des
Flughafens BER, den Bahnhof Stuttgart 21 oder die
Elbphilharmonie in Deutschland- allesamt staatliche Planungs-
und Kostenkatastrophen, deren einziger Sinn scheinbar darin
besteht, Bauunternehmer zu bereichern, so dass sie sich die
Fiirstentiimer errichten konnen, die man eben als Aushilfs-Pharao
zum Leben braucht. Das Volk bezahlt. Der Umweg iiber die
Regierung, unsere Demokratie, ist nur vorteilhaft, da die in ihr
sitzenden und handelnden Juristen von technischer Materie
keinen blassen Schimmer haben. Nicht unter Zuhilfenahme von
Beraterfirmen und Ausschiissen werden sie je die Finten des oder
der Unternehmer herausfinden, die die sachliche Kompetenz zu
den Projekten schlichtweg verkorpern. Der Betrieb dieser
Mammutprojekte dann aber wird nicht etwa durch die Menschen
sichergestellt, fiir die die Bauten vor allem geschaffen werden,
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ndmlich Geschiftsleute, die Leistung und Ambiente dieser
Steuergréber schétzen — es betrifft also beispielsweise auch den
Bauunternehmer-Fiirsten beziehungsweise Hilfs-Pharao oder
dessen Prokuristen — nein, das gemeine Volk erst bringt das
notwendige Volumen, wenn es zu Weihnachten Oma besuchen
will oder wahrend des Urlaubsfluges nach Mallorca weiter den
Klimawandel beschleunigt. Die nun auch noch verlangten
Gebiihren dieser schliefSlich und aulerdem noch Finanziers der
Gebdude erst erlauben den gewinntrachtigen Betrieb durch die
privaten Betreibergesellschaften. Zwar ist die Schaffung solcher
Infrastruktur nicht anders denkbar, aber in dieser Transparenz
erzeugt es doch zumindest ein Schmunzeln und wirft die Frage
auf, wie es denn mit dem Fortschritt der Gesellschaft gegeniiber
einer Jahrtausende zuriickliegenden Kultur aussieht.

Ahnliches zeigt sich dem aufmerksamen Beobachter auch in der
langen Epoche der Gutsherren. Auch ihr Pfund, mit dem sie
wuchern, ist die Leibeigenschaft. Zwar dienen diese wiederum
auch Herzogen und Kaisern oder Konigen, dennoch leben sie
feudal von ihrem im Schmutz vegetierenden Gesinde. Als eine
allgemeine Schulpflicht zur Diskussion steht, fragt sich daher
mancher dieses erh6hten Standes, was ihr Gesinde den mit
Allgemeinbildung solle. Wiirde ihnen das denn nicht nur Flausen
in den Kopf treiben, vermutet die standesbewusste Ehegattin des
lieber in seinem Studierzimmer verquollener Wissenschaft
nachhdngenden Gutsherrn? Seine Arbeit erledigt derweil der
ebenfalls leibeigene Verwalter, dessen ganzer Stolz seine
ehrenvolle Tatigkeit ist. Der Transparenz halber sei bemerkt, dass
aller Reichtum aus Ernte und Aussaat des Getreides, Mehrung des
Viehs und dessen Versorgung sowie Bau und Betrieb der Gebédude
Frucht der Arbeit seitens des geschmédhten Gesindes ist, dessen
einziges Recht darin besteht, zu leben, es aber auch und vor allem
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seine Pflicht darstellt. Derweil kommt die Gutsherrengattin ihrer
Berufung, namlich es an einer grollen Erbfolgerschar nicht
mangeln zu lassen, aufopfernd nach. Der Gatte selbst hingegen
wahnt sich in Gesellschaft stolz seiner wissenschaftlichen
Erfolge, deren Nutzen fiir die Menschheit groStenteils fraglich ist.
Doch der Hang, sich gemédl§ des Vorbilds der Pharaonen
Bedeutung fiir die Ewigkeit zu verschaffen spornt ihn und
Seinesgleichen zu immer neuen und weiteren Leistungen an, so
kurios die Ideen auch sein mogen. Arbeit tut sich von allein,
Reichtum mebhrt sich ebenso und die Ehefrau kommt ihren
Pflichten nach und funktioniert zuverlassig wie ein Uhrwerk.

Doch das Wirken Satans kennt keine Grenzen und treibt immer
neue Bliiten der abenteuerlichsten Farben. Die ersten
Jahrhunderte nach der Kreuzigung Christi brachten Rom
Erfahrungen mit der Urkirche, die die Jiinger beziehungsweise
spateren Apostel zur Anbetung Gottes und des Erflehens seiner
Wiederkehr sowie Abbitte der Schuld des Menschen am Tode
seines Sohnes danach ins Leben gerufen hatten. Die erstaunliche
Produktivitdt und Kontrollierbarkeit ihrer Mitglieder brachte den
Regenten Roms auf die Idee, ebendies an den Kolonien
auszuprobieren, die Begriindung der Kirche also
umzufunktionieren. Die Kolonien waren zumeist von Heiden
besiedelt, die es zu diesem Zweck zu evangelisieren galt.
Kurzerhand strukturierte man die Urkirche fiir eine leichtere
Evangelisation um. Es wurden Festtage eingefiihrt und
Fruchtbarkeitssymbole aus dem heidnischen Glauben, wie
Osterhase und Ostereier sowie Weihnachtsbaum und
Weihnachtsmann, Adventskranz und dergleichen mehr. Die
Heiden nahmen den neuen Glauben begeistert an. Niemand
konnte lesen, und die Bibel gab es auch nur in lateinischer Schrift
— ein Buch mit sieben Siegeln. Diese Kolportage zutiefst heiliger
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Werte des Menschseins und Christentums gab es bisher noch
nicht, und bis heute wahrt unser christlicher Glaube in dieser
Form der rémisch-katholischen Kirche fort. Es ist nicht
verwunderlich, dass dieser dem modernen Menschen
unglaubwiirdig erscheint, so dass der Atheismus um sich greift,
und es ist auch nicht hinnehmbar, dass sich vor diesem
unbefriedigenden Hintergrund sektiererische Vereinigungen
bilden, die von sich glauben, den wahren Glauben innezuhaben.
Dies alles verstoft in jeder Weise gegen Gottes Wort, so dass nur
noch vom Satan gesprochen werden kann, wenn es um
Glaubensfragen geht. Alle Traditionen sind von ihm durchseucht,
und die heilige Schrift ist eine mathematische Konstruktion, von
der es mannigfaltige Deutungen gibt und die am Ende kein
Mensch versteht.

Tatsdchlich erhohte sich die Produktivitdt der Kolonien und
zudem brachten diese Rom starke, motivierte Soldaten und
Gladiatoren, die dem degenerierten Volk sehr wichtig waren,
schlieBlich langweilten sie sich sehr in all dem Komfort der
fortschrittlichen Hochkultur, begeisterten sich aber fiir die
Weitldufigkeit des Reichs. Doch was vor rund 1700 Jahren das
romische Reich tat, baute das amerikanische Volk im letzten
Jahrhundert noch weiter aus. Der Weihnachtsmann erhielt sein
heutiges Outfit von der Marke Coca-Cola. Deren
Weihnachtstrucks sind die weltweite Attraktion an Weihnachten,
dem Fest der Liebe. Doch es ist urspriinglich ein Fest der Liebe
Gottes, die sehr wohl alles heilen kann, wie wir aus der
Lebensgeschichte Jesu wissen, ganz so, wie es sich der einfache
Mensch in Einsamkeit und Leid wiinscht — und mancher zutiefst
glaubt. Wir Menschen sind schlieflich Herdentiere und halten
aneinander fest. Doch die Liebe des Menschen hilft nur einen
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mehr oder minder begrenzten Zeitraum selbst iiber diese
Beschwerden der Zivilisation hinweg.

Die Spitze der Zerstérung heiliger Werte — es handelt sich
schlieflich um die Geburt des Messias; dies sei sicherheitshalber
einmal festgehalten — gipfelt in einer Entwicklung in Asien.
Geschickte Okonomen dort entdeckten kiirzlich die
wirtschaftsférdernde Wirkung Weihnachtens. Kurzerhand greifen
sie den kolportierten Wert Weihnachtens, namlich die Liebe, auf
und gestalten daraus ein Weihnachtsfest im buddhistisch
dominierten Asien ohne jeden religiosen Hintergrund. Die
Menschen, das Volk oder die Volker greifen dieses Angebot
begeistert auf, denn Liebe, ja Liebe ist der wohl hochste Wert des
gemeinen Menschen. Schlielich findet er in ihr zeitweilig Ruhe
vor den Bestrafungen Gottes und dessen Widersachers, fiir den
wir letztlich nur willkommenes Vehikel seiner Intention sind.
Uberfliissig zu bemerken, dass die Rechnung der Okonomen
aufgeht und zumindest die Binnennachfrage kurzfristig ansteigt.

Was unser Gewissen weill, muss auf jeden Fall betdubt werden
und sei es mit dem billigsten Fusel.

Die Herrscher

Die Evangelisationsbemiihungen der romisch-katholischen Kirche
hatten ihren Einfluss weit iiber die Grenzen des romischen
Reiches ausgedehnt und auch das romische Reich iiberdauert. Von
Deutschland aus hatte sich das Habsburgerreich weit {iber dessen
Grenzen erweitert. Die Herrscherfamilie der Habsburger betrieb
die Mehrung ihres Reiches auf diplomatische Weise, indem sie es
durch Teilung mittels Heirat der Kénigsfamilien untereinander
vergroferte. Das Christentum, wie es Rom einst eingefiihrt hatte,
blieb bestehen, und es hétte fiir das Volk eine wunderbare Zeit
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sein konnen, hitte die Kirche nicht Geld gebraucht, um ihre
Macht und ihren Einfluss zu sichern. So aber gab sie den
Menschen Gelegenheit, sich von ihren Siinden zu befreien, indem
diese Ablassbriefe zur Tilgung der Siinden kaufen konnten - eine
Spende an die Kirche. Der Geist der Menschen suchte sich immer
noch von Knechtschaft zu befreien, kannte wie heute keine
Grenzen in seiner Kreativitdt zu dessen Verwirklichung, doch
musste dies unter den strengen Regeln der Religion stets im
Geheimen geschehen. Was wire auch aus unserer Welt unter den
Gesetzen der Kirche geworden? Doch wie wir heute wissen, ldsst
sich der Geist nicht einsperren.

Die Freiheit der Menschen war den kirchlichen Wiirdentragern
ein Grduel. Sahen sie sich doch mehr und mehr miindigen
Biirgern gegeniiberstehen, die ihre Macht und ihren Einfluss
bedrohten, schlielich entwickelte sich die Bevolkerung unter der
vorbildlichen Fiihrerschaft der Habsburger glénzend. Kurzerhand
wurde die heilige Inquisition ins Leben gerufen, die das Volk von
Haretikern, Abweichlern der kirchlichen Lehre, befreien sollte.
Der heidnische Glaube an Zauberei wurde untergraben.
Unschuldige Menschen wurden als Hexen und Ketzer unter Folter
ausfindig gemacht und lebendig auf dem Scheiterhaufen zur
Unterhaltung und Warnung vor den Augen der Menschen
verbrannt. Jahrhundertelang war dies das Mittel der Wahl der
romisch-katholischen Kirche ihre Macht zu sichern. Viele
Geistesgroflen der damaligen Zeit und auf deren Schultern das
heutige Gebdude der Wissenschaft, Kunst und Kultur ruht, fanden
ihr Ende in Folter, Kerker und Feuer, weil sie die Tapferkeit
besallen, der Kreativitit ihres Geistes Ausdruck zu verleihen.

Auch Martin Luther, der die Kirche auf die Beine der Wahrheit
stellte, sie reformierte und die Bibel fiir jedermann lesbar
tibersetzte, war zum Ketzer verurteilt und musste sich viele Jahre
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verstecken. Sein Protestantismus fand Verbreitung und setzte
damit die romisch-katholische Kirche unter Druck sich zu
reformieren. Jedoch dauerte es noch Jahrhunderte, bis der
Ablassbrief und die Inquisition génzlich abgeschafft wurde.
Protestanten wurden verfolgt, gleichwohl auch sie sich als
Christen sahen und sehen.

Den Menschen aber war es angenehm, sofern sie es sich leisten
konnten, sich von ihren Siinden per Ablassbrief zu befreien.
Johann Tetzels ,,Sobald das Geld im Kasten klingt, die Seele in
den Himmel springt!“ war fiir die Menschen jahrhundertelang
ibliche Praxis — ein geistiger Missbrauch. Noch heute beldchelt
mancher Protestant die Gelegenheit der BuSe des katholisch
Glaubigen, sich in einem vertraulichen Gesprach mit dem
Seelsorger scheinbar von allen seinen Siinden befreien zu kénnen,
und dies, obwohl Jesus bereits fiir unser aller Siinden gelebt,
gelitten und gestorben ist. Schon mit Luther wurde daher die
romisch-katholische Kirche in seiner letzten Schrift als vom
Teufel gestiftet bezeichnet.

Zu dem Schwinden der Macht der Kirche gesellte sich dann den
Monarchien des Riesenreiches der Habsburger auch noch die
Erfindung der Dampfmaschine als Bedrohung hinzu. Kaiser und
Konige hatten stets den Klerus an ihrer Seite, waren sie doch in
ihren und damit gezwungenermallen auch den Augen des Volkes
von Gott eingesetzt. Vorerst war die industrielle Revolution, die
von der Dampfmaschine ausging, und die die Gestalt der
Manufakturen so stark verdnderte, noch von groSem Nutzen. Man
bedenke die Produktivitét hinsichtlich der Riistung. Doch mit dem
Einsetzen der Landflucht durch die Landbevélkerung, die der
Armut ihrer Knechtschaft unter Gutsherren oder des
Selbstversorgertums zugunsten eines Gliicks als Fabrikarbeiter
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und dem damit verbundenen Sog der Stadtkultur entfliehen
wollten, entstand neue Armut in unerwartetem Ausmals.

Karl Marx motivierte dies zu seinem geistigen Nachlass ,,Das
Kapital®, indem er den Kommunismus erfand. Die Arbeiter,
zusammengedrangt in den Stadten und Metropolen, sollten die
Herrscher, die jetzt die Unternehmer waren, enteignen und damit
entmachten. Auch der republikanische Gedanke hielt als Folge
davon Einzug, was nach dem ersten Weltkrieg in die Weimarer
Republik miindete. Die hohe Arbeitslosigkeit jedoch war nicht in
den Griff zu bekommen, und ein neuer Herrscher, Adolf Hitler,
versprach Abhilfe. Unnoétig, dessen Geschichte zu erzdhlen, war
es wieder die Religion, die zur Schaffung eines Feindbildes
herhalten musste, die Juden. Das Volk nahm auch hier, wie es
scheinbar stets Kennzeichen der Entwicklungsgeschichte des
Menschen ist, das Angebot begeistert an - der Mensch ist ein
rithrend naives Wesen, dass in seinem Wunsch nach einem Fiihrer
von groBer Toleranz ist — hoffentlich nur im Riickblick.

Der Autor erinnert sich an eine Fotografie, die wéahrend des
Holocausts in einem Konzentrationslager entstanden ist: Eine
vollstdndig ausgemergelte Mutter schleift ihren zu Tode
gefolterten, ebenfalls bis auf die Knochen ausgehungerten Sohn
mittels einer groflen Zange hinter sich her, die mit Spitzen an den
Gehorgangen des Gequadlten ansetzt. Seine Augenhdhlen sind leer,
ebenso sein Mund, denn Zunge und Zadhne sind herausgerissen, so
auch die Genitalien und auch seine Extremitaten sind
zerschmettert. Sie ist mit ihm unterwegs auf seiner letzten Reise
hin zum Krematorium, von dem sie hofft, er moge darin Ruhe
und als Folge des Feuers dort eine bessere, mitfithlendere Welt
finden. Thr Gesichtsausdruck spiegelt diese Hoffnung wider —
oder ist das Lacheln schlicht der Ausdruck vom drohenden
Wahnsinn aus Verzweiflung und Schmerz? Sicherlich liebt sie
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ihren Sohn und es ist nicht auszuschliefSen, dass es ihr Wunsch ist,
ihm ins Krematorium zu folgen. Nur eine Fotografie, nur eine
Szene, und der Grausamkeiten gab es so viele Schattierungen im
millionenfachen, abstollenden Mord unschuldiger, treuherziger
Menschen, der sich an Geschmacklosigkeit kaum iibertreffen lasst
—und das Volk johlt dazu.

Nun war Hitler nicht der Teufel selbst - und auch nicht das
deutsche Volk -, obwohl wir dies angesichts seines spateren
Selbstmordes am Weltkriegsende wiinschen kénnten. Nein, er
hatte einfach einen perversen Plan ausgeheckt, und er hatte sich in
den Menschen, zu deren Herrscher er sich dazu ermédchtigen
musste, nicht getduscht. Sie sind ihm gefolgt. Ein Satan ist nicht
vonnoten — Wahnsinn reicht véllig aus — und wie wir sehen, ist
dieser mit einer Naturkatastrophe vergleichbar.

Die Sklaven

Die wohl beriihmteste Sklavin der westlichen Industrienationen
war Lady Di. Mit biirgerlichen Namen Diana Spencer erkor sie
Charles, der Prinz von Wales zu seiner Frau, und dies obwohl sein
Herz bereits einer Dame seines Standes gehorte, die er jedoch
nicht ehelichen durfte. Die Kénigin von England, Elisabeth, war
dann auch nur eine Schwiegermutter wie jede andere, obgleich sie
den hofischen Habitus und dessen Protokoll perfekt beherrscht.
Doch gerade dies erwartete sie von Lady Diana, die dem natiirlich
kaum geniigen konnte und wohl auch nicht wollte. So begab es
sich, dass sie einerseits aus diesem Grund ungliicklich wurde,
aber zudem auch wegen ihres Mannes, der auf seinen Glanz vor
der Mutter nicht verzichten wollte aber auch nicht konnte. Zwar
brachte Lady Di, die schon zur Zeit der Ehe die Herzen des
Volkes mittels Anteilnahme verzauberte, brav zwei Kinder zur
Thronfolge zur Welt, jedoch nahm ihr persénliches Ungliick
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seinen Lauf und endete mit der Scheidung. Der Einfluss Dianas
beim Volk war jedoch so riesig geworden, dass sie auf die Idee
kam - oder war es wirklich ihr Wesen - sich karitativ zu betétigen.
Derweil gab sie Reportern Intimitdten des Lebens der koniglichen
Familie preis, was Elisabeth in Bedrdngnis zu bringen drohte.
Nicht viel spater starb Lady Di, und Vermutungen ob eines
gewaltsamen Todes konnten nie bestétigt werden. Der
Fortbestand des britischen Imperiums hétte auf dem Spiel
gestanden.

Vor einer Beherrschung der Herrscher durch ihre Aufgaben,
Funktion und Verantwortung lief auch die Kaiserin Elisabeth von
Osterreich, bekannter als Sissi, davon. Stets lehnte sie es ab, sich
ihre Freiheit durch das héfische Protokoll einschranken zu lassen.
Zwar war diese von blaubliitigem Geschlecht, doch nach der
Geburt ihrer vier Kinder, die sie brav Kaiser Franz-Joseph zur
Thronfolge schenkte, zeigte sich zur Bestiirzung ihres liebenden
Ehemannes, dass sie im Geiste ohne ein solches war, und ihm so
jegliche Ehepflichten vorenthielt. Auch Sissi bezauberte die
Menschen. Ihr biirgerlich-frisches Wesen lief8 ihr die Herzen nur
so zufliegen, was sie der Kaiserfamilie im Rahmen des
Habsburger Riesenreichs niitzlich machte.

Vermutlich entspricht es nicht der Erwartung, so hochstehende
Personlichkeiten der Gesellschaft, ja Herrscherfamilien und
-dynastien Sklaven zu nennen, und doch sind sie es. Sie sind
Sklaven ihrer Funktion, die Macht, Landereien und ein Volk, ja
ganze Volker beinhaltet und die sich mithin dem dazugehérigen
Protokoll bei Hofe unterordnen miissen. Das ist der Preis der
gesellschaftlichen Stellung, wie ihn in heutiger Zeit nicht nur
Politiker beziehungsweise die Regierung bezahlen muss sondern
auch schon der GroBindustrielle bis hin zum mittelstdndischen
Unternehmer. War dem einfachen Bauern zu damaligen Zeiten
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noch ein Mensch der Herr, so ist es heute das Geld, vor dessen
Macht und Regentschaft sich die ganze Welt beugt. Demokratisch
gewdhlte Regenten verkommen zu Steuerverwaltern.

Es ist die Frage, die sich jeder einzelne Mensch stellen muss,
inwieweit das Geld ihn beherrschen soll. Ob es nicht vielleicht
gut ist, als kleiner Angestellter mit seiner Familie ein
bescheidenes Dasein zu fristen, oder ob man Macht des Geldes
Fiihrerschaft {iber Viele iibernehmen will oder muss. Zwar reicht
heute angesichts des etablierten Lebensstandards nicht mehr ein
Einkommen aus einfacher Arbeit, um die vierkopfige Familie zu
erndhren, so dass das Geld die Entscheidung erschwert, die noch
vor wenigen Jahrzehnten nicht im Raum stand. Dennoch, selbst
ein Leben allein, ohne dass es einsam sein muss, birgt mehr
Freiheit als unter der Knute der Verantwortung zu erwarten ist.
Freiheit, ein groBes Wort, unser groSter Wert als ganzes Volk,
schrumpft weiter und weiter vor den Problemen von Gesellschaft,
Klima- und Naturkatastrophen ein. Freiheit war und ist stets das
Ziel des Individuums, doch niemand zeigte uns auf, wie wir sie
erreichen sollten. Wir eiferten stets Vorbildern nach, die wir
bewunderten, und doch fiihrten uns diese bis zum heutigen Tag
nur in die Irre einer hohen Funktion, einer Position oder Stellung
in der Gesellschaft. Niemand dachte den Freiheitsgedanken zu
Ende. Wir glaubten, in exorbitanter Stellung héitten wir das Recht,
tun und lassen zu konnen, was wir wollten, doch dem ist nicht so.
Wir greifen nur unter den Bestrafungen Gottes aus der Erbsiinde
nach dem Vorbild des Teufels. Mit der Funktion wéchst ihre
Assimilation der Personlichkeit. Zwar ist es richtig, dass der
Mensch dhnlich einem Hund eine Aufgabe braucht, doch die
Griindung eines Unternehmens ist schlimmer als die Anschaffung
eines Hundes — machen einen doch beide zu ihren Sklaven. Im
Stillen beneidet mancher Unternehmer seine Mitarbeiter, die
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nichts von seinen Sorgen wissen und glauben, ihre Zugehérigkeit
zum Unternehmen hénge allein von Pflichterfiillung und Betragen
ab. Wie schwer muss es ihm fallen, solch treue Menschen
aufgrund finanzieller Sorgen zu entlassen.

Der Leibeigene oder Sklave, heutiger Arbeiter und Angestellter
sucht sich nicht die schlechteste Daseinsform aus. Die Sicherheit
seines Gehalts gegeniiber dem Ausgeliefertsein am Markt als
Unternehmer vermittelt das Gefiihl von Krisenfestigkeit, von der
der Unternehmensinhaber so nicht sprechen kann. Ihm geht stets
seine Bilanz durch den Kopf und ob er die Verpflichtungen
bedienen kann. Zwar hat er auch groeren Luxus in seinem
Privatleben, aber seien wir ehrlich: Welche dieser Giiter haben
wir nicht auch — gibt es all das nicht auch in giinstiger
Ausfiihrung? Und ist es nicht viel unterhaltsamer im 6ffentlichen
Schwimmbad baden zu gehen als im heimischen Swimmingpool?
Wir haben sogar Gewerkschaften, die dafiir sorgen, dass wir nicht
einfach vor die Tiir gesetzt werden kénnen, nein, sogar auch noch
Lohnerhéhungen und kiirzere Arbeitszeiten, ja auch mehr Urlaub
fiir uns durchsetzen. Die Macht der Lohnempfanger ist nicht
zuletzt durch ihre groRe Zahl so stark. Die Verbédnde der
Unternehmer, die unsere Konkurrenz sind, haben nicht diese
Mitgliederzahl, wenn auch deren Mittel es mit denen unserer
Gewerkschaften aufnehmen kénnen. Es ist ein Patt, das aber doch
stets Gerechtigkeit erzeugt. Bemerkenswert ist vielleicht noch,
dass die Regierung stets beide Parteien im Auge hat und haben
muss, denn die Mehrheit ihrer Wahler sind Lohnempféanger.

Beziiglich des Freiheitsempfindens haben sich die Verhéltnisse
also gegeniiber vorchristlicher Zeit umgekehrt. Zwar kann sich
dieses Empfinden leicht als Illusion herausstellen, und das wissen
die versklavten Herrscher wie aber auch die meisten ihrer
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Mitarbeiter, dennoch ist vor der Frage nach dem persénlichen
Risiko des Einzelnen die Entscheidung klar.

Die Gegenwart

Seit dem Ende des zweiten Weltkrieges nun ist kein Herrscher
mehr vonnoten. Regierende Volksvertreter, vom Volk gewdhlt, die
Demokratie eben, haben den durch Gott eingesetzten Monarchen,
der das Herrscherblut einfach vererbte, verdrdangt. Doch die
Grausamkeit - man muss schon davon reden, dass es sich hierbei
scheinbar um ein menschliches Bediirfnis handelt - findet immer
noch, wenn auch im Geheimen, statt. Schlicht der Umstand, dass
es gelingen kann, mittels Korper- oder Maschinenkraft Macht
tiber ein Individuum auszuiiben, verlockt manchen, ob
Krimineller oder Staatsorgan. Just geschehen unter dem Mantel
der Terrorismusbekdmpfung der USA, wohlgemerkt aber an
einem Ort, der nicht unter seiner Rechtsprechung steht -
Guantanamo. Hier ist bis vor kurzem im Sinne des Willens des
Volkes gefoltert worden. War es doch schlicht unvorstellbar, dass
Primitive der Weltmacht Amerika am Beispiel von 9/11 Schaden
zufiigen konnten — oder war dies einfach nur peinlich? Die vielen
unschuldigen, womoglich schutz-, wehr- und hilflosen Menschen
dieser diplomatischen Kampfhandlungen geben dariiber heute
Auskunft — zwar ist es kein Genozid wie der im dritten Reich,
aber nicht ohne Ahnlichkeit.

Nicht ganz ohne Ironie zeigt sich jedoch eine Abkehr von
staatlicher Folter in den westlichen Industrienationen durch
private Machenschaften. Es gibt schlieRlich den Weg des Geldes.
Der Wunsch nach Grausamkeit seitens des Ausfiihrenden aber
auch seitens des Zuschauers, begiinstigt eine solche Entwicklung
— man kann also mit Grausamkeit auch noch Geschéfte machen,
Handel treiben! Und da die Handelsplattform hierfiir in Gestalt
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des Internets besteht und dieses Teil eines jeden Haushalts ist,
braucht man sich um die Vermarktung keine Gedanken zu
machen. Vor diesem Hintergrund findet die Grausamkeit
iiberhaupt erst ihre Bliite. Nichts, gar nichts, was der Mensch
erdenken oder gar ertraumen kann, ist nicht schon in die Tat
umgesetzt, fotografiert oder gar gefilmt worden und wartet jetzt
unter irgendeinem Link auf Interessenten, die sich infolge der
GroRe des Marktes und seiner Zugdnglichkeit auch ohne
Verzégerung einstellen.

Der Autor will an dieser Stelle nicht ins Detail gehen und nur
soviel sagen, als dass es sich groftenteils um sexuellen
Missbrauch, also die schlimmste Form der korperlichen
Misshandlung handelt. Wer noch glaubt, der Arsch sei nicht bis zu
den Ohren aufzureilen, der moge Google bemiihen. Doch ist dies
noch harmlos, hat doch mancher auch Interesse daran, sich gegen
kleines Geld von einem Dilettanten kastrieren zu lassen, oder aber
dhnliche Geschmacklosigkeiten mehr. Zwar scheint es so, als lage
hier durchweg ein rechtsgiiltiger Handelsvertrag vor, jedoch ldsst
dargestellter Schmerz und Tod anderes vermuten. Zwar ist es dem
Autor nicht bekannt, aber wahrscheinlich gibt es auch
Entsorgungsfirmen fiir diese Gewaltopfer.

Doch braucht es gar nicht der Computer-Hochtechnologie, um
das Bediirfnis nach Grausamkeit zwischen den Menschen zu
stillen. Ist es doch kaum noch méglich, im Fernsehprogramm zur
besten Sendezeit keine Kriminalfilme aufzufinden, die vor Mord
und Totschlag der grausamsten Art nur so strotzen. Tier- und
Naturfilme sind dem Fokus der tragenden Generation langst
entschwunden. Nach der Miihsal des Tages dient das Fernsehgerdat
und seine Grausamkeiten zwischen Menschen der Entspannung.
Sollte man noch nicht begriffen haben, wie gut es einem als
Konsument zur Bereicherung Einzelner geht, wird einem dies bis
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zum Schlafengehen eingetrichtert. Ein Schelm, der da meint, dies
sei so gewollt. Tatsdchlich ist doch die Konkurrenz zwischen den
Sendeanstalten grof3, und somit bestimmt der Geschmack der
Sklaven unserer Wirtschaft das Programm.

Die Spitze von allem setzen hierbei jedoch vor dem Konsum der
Grausamkeiten die Nachrichten auf. Ist das Unterhaltungs-
programm doch zumeist Fiktion, findet hier das wahre Leben
statt. Kriege und Zerstérung mit mannigfaltigem Tod grausamster
Natur fiillen die wenigen Minuten, die fiir die Aktualisierung des
Weltgeschehens eriibrigt werden wollen. Selten nur, dass
Positives das Auge des Zuschauers erreicht. Man fragt sich also
mit der Zeit, woher immer wieder lebendige Menschen und heile
Gebdude hergenommen werden, die fiir eine neuerliche
Zerstorung oder den Tod bereitstehen. Seit Kurzem hélt hier auch
die Zerstorung von Flora und Fauna Einzug. Das Bewusstsein der
Menschen soll wohl auch auf diese gelenkt werden, schlielich
hat die Wissenschaft eruiert, sie sei fiir unser Fortbestehen
notwendig. Was auch der kleinste und drmste Selbstversorger
schon vor mehr als hundert Jahren wusste, muss heute vermittelt
werden, und dies, wo doch jedes Kind erfdhrt, dass alles, was zum
Leben notwendig ist in Geschéaften und Supermérkten zum
Verkauf ausliegt. Ebenso kommt der Strom aus der Steckdose und
verursacht somit kaum begreiflich Umwelt- und Klimaschéaden.

Vor diesem Hintergrund ist kaum eine Schuld des Menschen zu
konstatieren, sollte er seine Erlebnissen vor dem heimischen
Bildschirm einmal in die Tat umsetzen wollen, was auch
zunehmend geschieht. Das Ausléschen eines oder mehrerer Leben
ist schlieflich nur vor dem Gesetz unrechtméfig, und bedarf
daher der sorgféltigen Planung beziehungsweise der Akzeptanz
der damit verbundenen Strafe. Eine Einsicht kann angesichts des
Erfahrungshintergrundes der Téater nicht erwartet werden und
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wohl auch nicht von den Opfern. Obwohl deren Angehérige
erstaunlicherweise in der Regel grofSen Wert auf Siihne legen.

Derweil schreitet Konsum und Kreation von Grausamkeit unbeirrt
weiter fort. Zusammenhénge mit kriminellen Handlungen werden
nicht gesehen, wobei der Jugendschutz fiir das Fernsehen nur vor
sexuellen Handlungen schiitzt, nicht aber vor physischer Gewalt.
Dieser kann jedoch im Internet nichts ausrichten. Kinder finden
ab ihrem Interesse daran oder auch mithilfe des Gruppenzwangs
jedwede Form der Sexualitdt in Gestalt diverser Medien vor. Die
Verfiihrung, die davon ausgeht, macht sie anfélliger fiir
Kriminelle, die sie zu diesem Zweck physisch und psychisch
ausbeuten wollen. Spatestens mit der Pubertét sind sie fiir ein
Tauschgeschaft zwischen ihrem Korper und einem Taschengeld
offen. Sollten sie es nicht sein, hilft vielleicht Papa oder Mama
auch aus Geldmangel nach. Die Bilder und Filme sprechen fiir
sich. Die Aufregung seitens der Biirgerschaft iiber solche
Vorgédnge ist groB. Sie schwankt zwischen Empoérung und
Abscheu, so dass sich vermuten lieSe, solche Grausamkeiten
wiirden mit der Zeit in ihrem Auftreten abnehmen, doch
tatsdchlich finden sich nur immer neue Anhédnger, die bis in den
hochsten Kreisen zu finden sind. Der Schmutz, den mancher
hinter diesen kriminellen Machenschaften vermutet, wird nicht
gemieden sondern eher gesucht.

All die Berichte in den Medien verlieren ihre Wiirze, wenn sie
nicht mit Grausamkeiten zwischen Menschen garniert werden.
Politische Berichterstattung findet keinen Reiz, wenn sie nicht mit
der Kausa eines Téters und eines Opfers einhergeht. Ohne Leid
lasst sich weder seitens der Berichterstattung aber auch seitens
der Politik kein Blumentopf gewinnen. Der Autor fragt sich daher
manchmal, warum die BILD-Zeitung nicht unter der Ladentheke
verkauft wird. Thm waére deren Konsum peinlich.
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Die Ausnahmen

Da dieses Buch ein Buch eines Autors der sogenannten
Zivilisation fiir den Menschen der westlichen, zivilisierten
Gesellschaft ist, wurde ihre Gesellschaftsform auch vornan
gestellt. Ganz anders sdhe es sicherlich aus, schriebe ein
Angehoriger eines Naturvolkes fiir die Seinen. Denn scheinbar ist
es so, als lebten diese noch ganz ohne Wirkungen des Giftes fiir
den Menschen, das Satan zu verspriihen half.

Das Leben von Volkern wie der Inuit, der Kalmiicken und
Hottentotten, der Pygméden und Molukken, der australischen
Aborigines sowie Naturvolkern des Amazonasgebiets und
anderen indigenen Volkern und vieler weiterer kennen wir aus
den Medien. Vor allem erstaunt uns die physische Robustheit der
Stammesmitglieder. Sie leben so gut wie ohne jeden Komfort, der
in unserer Gesellschaft doch den wesentlichen Bestandteil unseres
Strebens ausmacht. Niemals mehr wiirden wir so leben wollen, es
ist unvorstellbar.

Doch in diesen Naturgesellschaften gibt es keine Ausgegrenzten.
Offenbar ist es ihnen psychologisch nicht méglich,
Andersdenkende zu identifizieren und sie deswegen
auszuschliefen. Genauso wenig ist es dem Andersdenkenden
moglich, sich tiberhaupt als einen solchen wahrzunehmen. Die
Zugehorigkeit zum Stamm definiert sich weniger iiber geistige
Werte als vielmehr anhand der Physiologie, ndmlich von
Stammesmitgliedern abzustammen. Mit dieser Eigenschaft gehort
das geistige Leben aller in aller Unterschiedlichkeit zum Stamm,
und somit gestaltet sich der geistige Hintergrund dieser Gruppen
aufgrund der Mitbestimmung aller seiner Mitglieder. Der Gehalt
wird nicht infrage gestellt. Jedes neue Wesen, jedes Baby
bereichert in Zukunft dieses Wertesystem, und es findet seinen
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Platz. Denn diesen gibt es immer. Eine Beurteilung findet nicht
statt. Ganz so, wie der Mensch sich keines seiner Organe
entledigen kann sondern sie Teil seines Korpers sind, der
offensichtlich funktioniert, nimmt der Stamm alle seiner
Mitglieder an und gesteht ihm die angemessene und
entsprechende Position zu. Ausschluss bedeutet Beurteilung, und
da diese offenbar nicht stattfindet, gibt es diesen auch nicht.
Zumeist liegt allerdings oft eine Fiihrerschaft vor, die eine
Gemeinsamkeit mit dem Menschen der Zivilisation darstellen
konnte.

Diese Definition schliefit sich nahtlos an die Schépfungs-
geschichte der Bibel an. Nur dass die Naturvoélker das Gift, die
Bestrafungen durch Gott nicht haben weiter und tiefer wirken
lassen. Die Naturvolker haben es scheinbar geschafft, die Absenz
Gottes und die Existenz Luzifers sowie die Unfruchtbarkeit ihrer
Arbeit und die Selbsterkenntnis in ihr Leben einzubauen ohne
weiter daran zu leiden. Schlicht aus dem Umstand heraus, dass sie
sich demiitig in ihr Schicksal ergeben haben und somit nicht
fortwdhrend an den Bestrafungen gelitten haben. Thnen gemein ist
schlicht die Nacktheit, die sie grofitenteils bedecken wie Adam
und Eva. Weiter liegt keine Selbsterkenntnis vor, so dass es eben
zu dem beschriebenen Gemeinschaftsleben kommt.

Vor diesem Hintergrund wird allerdings manchem Mitglied der
Zivilisation die Gemeinschaft in den Naturvolkern schmackhaft.
Denn insgesamt und an der Zahl sind es bei uns nicht wenige, die
in der westlichen Welt die Rolle der Abgehdngten einnehmen, und
es gibt kaum jemanden, der diese um ihr Schicksal beneidet.
SchlieRlich lebt es sich in dieser Position selten so angenehm wie
es der Anteil der Erfolgreichen vermeintlich hat. Somit ist der
Grund fiir das Missempfinden der sozialen Stellung der
Abgehangten nur der fehlende Komfort. Zumeist finden sich von
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der Gesellschaft abgehédngte zusammen, so dass auch hier wieder
ein soziales Miteinander vorliegt. Leider ist dies jedoch zumeist
gestort durch den Umstand, dass die Abgehadngten mit ihrer
gesellschaftlichen Position hadern, sich selbst und ihr Schicksal
nicht annehmen und in der Folge der Selbsterkenntnis auch ihren
Néchsten beurteilen und nicht annehmen. Hiermit ist leicht
vorstellbar, dass das soziale Miteinander in dieser sozialen
Schicht nicht angenehm ist, und insofern erklért sich auch die
Attraktivitdt der Naturvolker fiir diese von der Gesellschaft
verschmdhten Angehorigen ihrer selbst.

Akzeptanz im Miteinander ist ein Grundbediirfnis des Menschen.
Dieses zu erlangen beschéftigt ihn Zeit seines Lebens. Die
Notwendigkeit, sich selbst in den Aspekten gesellschaftlicher
Position, persénlichen Fahigkeiten und der eigenen Physiognomie
sowie und dies nicht zuletzt, Charakter und Personlichkeit
anzunehmen, wobei diese vermutlich stark mit der Position
korrespondieren, ist selten bekannt und kommt erst im Gespréach
mit einem Coach ans Licht. Dieser hilft dann mit genau diesen
Mitteln und auf diesem Weg. Leider bekommt ein Abgehdngter
kaum einmal in seinem Leben einen Coach zu Gesicht, und so
treibt ihn sein Schicksal manchmal in die Féange der Esoterik und
weiterer Pseudowissenschaften. Abgehdngte sind oft auch schon
dulerlich zu erkennen. Armut schiitzt nicht vor fantasievoller
Kleidung und Haartracht sowie Tdtowierungen und Piercings, mit
denen er oder sie seine Einzigartigkeit betonen mochte. Da diese
Individualitdt allumfassend ist, zeigt sie sich auch im
Musikgeschmack, der personliche Sprache, Stimmungen und
individuellen Impulsen, so dass davon gesprochen werden kann,
dass der Abgehédngte es sich in seinem Umfeld im Rahmen einer
Parallelwelt bequem gemacht hat. Die Ahnlichkeit zu
Naturvolkern ist offensichtlich, jedoch sind diese Obskuritdten
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nicht von Dauer, da dem Nachwuchs kein Gemeinschaftsleben
angeboten werden kann, auf dessen Fiilen er sein Leben griindet.

Zudem basiert so ein Dasein auf der Zivilisation, von der sich
Abgehéngte jedoch zumeist distanzieren wollen. Der Staat ist
ihnen hinderlich und letzten Endes sind sie es auch dem Staat,
wobei dies nicht Teil einer political correctness sein darf. Insofern
muss dieser Weg daran vorbei finden, und diesen Parallelwelten
Existenzberechtigung zugestanden werden. Unsere zivilisierte
Gesellschaft produziert vermehrt Abgehangte und Parallelwelten.
Mit der Hippie-Kultur wurde es schick, in der Einférmigkeit von
Herrscher und Sklaven alternative Lebensfiihrungen zu
entdecken. Der Mensch will sich frei machen vom Herrn, auch
wenn ihre besten Vertreter mittlerweile auch schon angepasste
Doktoren, Professoren oder sogar Bundeskanzler sind. Fiir diese
war es schlicht eine Phase ihrer Entwicklung. Die Freiheit vom
Herrn oder Herrscher aber zeigt dem Abgehéngten das groRSe
Potential der Hippie-Kultur. Er vermittelt sich mit seiner mittels
des AuReren gezeigten Anhingerschaft hohen, letztlich
intellektuellen Wert. Diese Attraktion verstehen auch angepasste
Menschen, die vorerst noch der Mehrheit der Gesellschaft
angehoren. Doch die Freiheit vom Herrn, leicht auch als Freiheit
allgemein verstanden, birgt auch ihrer Schattenseiten.
Beispielsweise den Verlust von Halt und Fiithrung. Der Schritt
dahingehend, dies in den personlichen Lebensentwurf
einzubauen, scheitert oft an der Personlichkeit des Einzelnen oder
auch seinen Fahigkeiten. Wieder stellt sich daher oft am
Abschluss der Adoleszenz, die meistens den Freiheitsdrang
beinhaltete, die Frage, ob die Annahme eines Herrschers oder
seltener die des Herrn nicht nur einfacher sondern auch erreichbar
und bequem wadre. Angesichts der Fortschrittlichkeit unserer
Zivilisation mit den Erfolgen der Gewerkschaften wird diese
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Entscheidung auch leichtgemacht. Zudem finden sich mittels der
nun angebrochenen Entwicklungsphase der Familiengriindung
auch zutiefst existenzielle Griinde.

Vor dem Hintergrund der Entwicklungspsychologie des modernen
Menschen als Teil der Zivilisation aber erinnert sich der Einzelne
spater gern an die friihen Phasen seines Lebens. Ergebnis ist die
Manifestation des Freiheitsdranges und seiner Suche nach
alternativer Lebensfiihrung, so dass 50 das neue 30 ist oder gar 70
das neue 50. Aus der Erfahrung des Alters heraus zu leben passt
nicht mehr in die moderne Gesellschaft. Altere Menschen, auch
wenn sie in der Gesellschaft bestanden haben, berauben ihre
Kinder und Kindeskinder der Erfahrung, die nur die Weisheit mit
sich bringt. Der Jugendwahn beraubt die Gesellschaft der
Weitsicht, so dass am Wesen der Freiheit gesprochen, bald allen
Menschen die Vorbilder fehlen und sie somit am Ende allein und
herrenlos in die Irre laufen.

Doch wir wissen auch um Lebenskiinstler, die Teil aller Schichten
der Gesellschaft sein konnen. Es gibt diese in der Politik, als
Unternehmer, natiirlich auch unter den Abgehéngten oder
psychisch Kranken. Sie sind skurrile, unangepasste Vertreter der
Menschheit. Es ist ihnen wichtig, vor ihr Handeln das Denken zu
stellen. Sie sind unaufféllig, schon aus dem Gedanken heraus,
nicht klassifiziert werden zu wollen, denn dies wiirde sie eines
groflen Teils ihrer Freiheit berauben. Sie sind geniigsam,
vielleicht leben sie am oder unter dem Existenzminimum, einfach
aus dem Wissen heraus, dass Geld den Menschen verdirbt, das
Klima belastet, die Umwelt zerstort und ihn verweichlicht, die
Sinne benebelt und letztlich eben von ihm abhédngig macht und
somit die Freiheit einschrdnkt. Doch auch und gerade ihm ist die
Freiheit das hochste Gut. Der Besitz von Geld kann Sicherheit
vermitteln, und er schadet weder Klima oder Umwelt noch der
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Personlichkeit, wenn man es nicht ausgibt. Der psychologische
Nutzen liegt also weit {iber dem Tauschwert und ist fiir ihn daher
vorzuziehen. Sein freiwillig bescheidener Lebensstil verbindet ihn
mit der Mehrheit der Gesellschaft, und er kann den unfreiwillig
Armen mit seiner Personlichkeit eine Stiitze sein.

Der Zeitpunkt der Erkenntnis und damit des bewussten
Entschlusses, ein Leben als Lebenskiinstler fiihren, ist nie zu
datieren. Es ist mehr ein Zeitraum, versehen mit vielen Erfolgen
und Misserfolgen beim Kampf um eine Position in der
zivilisierten Gesellschaft oder desgleichen in dem Finden eines
geistigen Zuhauses fiir die unangepasste Parallelwelt, die anfangs
nur im Kopf und den Traumen existiert und sich erst mit der Zeit
zu einer ganzen eigenen Welt entwickelt. Menschen sind nicht nur
in der Lage sondern per se geschaffen, Wahrnehmungen in den
Geist zu integrieren. Oft finden diese keinen Platz in der Welt,
und mehrt sich dieser Umstand, so macht dies ungliicklich.
Insofern ist die Miihe, Individualitdt in die Welt zu integrieren
niitzlich. Die Anndherung von Fremd- und Selbstwahrnehmung
gestaltet letztlich die Harmonie zwischen Innen- und Auflenwelt.
Das Ergebnis nennt sich Erfahrung und vor diesem Hintergrund
ist der Lebenskiinstler an Wert fiir die Gesellschaft nicht zu
unterschdtzen. Seine Energie, scheinbar Unvereinbares zu einem
sinnvollen Teil des Ganzen werden zu lassen, macht ihn aus. Was
den Abgehdngten wie auch den Angepassten zu miithsam erscheint
und sie sich fiigen oder rebellieren, denkt er zu Ende, bis nicht nur
ihm selbst sondern auch beiden anderen Gruppierungen Geniige
getan ist.

Doch ist ein Lebenskiinstler nicht Lebenskiinstler, wenn ihm dies
von grofer Bedeutung wiére. Ist doch die Motivation seines
Denkens stets der Friede mit sich selbst. Womdglich ist diese
Haltung schade fiir die Zivilisation, doch wissen wir aus eigener
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Erfahrung, dass es leicht ist, ihn in die Schublade des
Weltverbesserers zu stecken, was ihn kategorisieren wiirde und
damit seiner Freiheit schadet. So weit der Geist des
Lebenskiinstlers auch ist, so klein ist die Nische, in der er lebt.
Seine Tarnung ist perfekt, und wie wir jetzt wissen, nicht um sich
zu verstecken sondern sie ergibt sich aus seinen geistigen Werten.
Zwar kann er so kaum Ansehen gewinnen, aber dies ist der Preis,
der ihn frei vom Gift macht, das der Satan zu verspriihen half.

,Gesegnet sind die geistig Armen, denn ihnen gehort das
Himmelreich® begriindet den Abschluss dieses Kapitels. Auch in
diesen Unterprivilegierten wird vermutet, das Gift der Erbsiinde
habe sie nicht erreicht. Doch die Regel, wie sie die Bibel
beschreibt, hat Ausnahmen, und es sind nicht nur die bisher vom
Menschen und seiner Intelligenz gesuchten. Obiger Bibelspruch
verleitet angesichts dieser zu dem Versuch, einen Partner oder
eine Partnerin unter diesen Privilegierten des Himmelreichs zu
suchen. Ungeachtet personlicher Vorziige oder Nachteile der
Physiognomie des Objektes der Begierde, findet das geschulte
Auge durchaus Erstaunliches. Nicht nur dass geistig
zuriickgebliebenen Menschen Werte wie Ehrlichkeit und Treue oft
noch ein Begriff sind, werden sie mit Normalitdt konfrontiert,
haben sie auch nicht selten ganz eigene, individuelle und
alternative Vorstellungen von Lebensfiihrung. Es kann durchaus
die Fahigkeit zu einem selbstbestimmten Leben vorliegen.
Womdglich wird dies gar fokussiert. Die Lebenstiichtigkeit, an
der es manch versponnenem Kiinstler und Wissenschaftler oft
mangelt, kann hier eine Ergdnzung finden.

Es mag sein, dass Gott irrte, denn liegt auch nicht selten keine
Fahigkeit zur Selbsterkenntnis vor, so zeigt sich schnell die
Fremderkenntnis, stellen sich in der Konfrontation mit dem Alltag
Schwichen des Freiers ein. Was dem geistig Armen unter
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Seinesgleichen normal ist, erzeugt Normalitdt zwischen ihm und
dem voll ausgebildeten Individuum. Die Idealisierung seitens des
Behinderten hiangt also mit dem Umstand zusammen, geglaubt zu
haben, ein Gott interessiere sich fiir ihn. Ahnlich wie bei den
Naturvolkern beinhaltet also die Persénlichkeit der geistig Armen
sehr wohl den Mangel an Gottes Gegenwart und auch zum Teil
das Gift der Frucht des Baumes der Erkenntnis. Nichtsdestotrotz
besteht mit der Partnerwahl eines geistig Behinderten die
Moglichkeit, in der integrativen Gesellschaftsordnung von
Naturvolkern zu leben, ohne dabei den Komfort der Zivilisation
verlassen zu miissen.

Der Umstand von Ausnahmen in der Einférmigkeit der
Gesellschaftsordnung der Genesis deutet auf Unzufriedenheit mit
dem Ergebnis, motiviert durch die Einwirkung des Widersachers,
hin. Armut, Einsamkeit oder Unfdhigkeit begleiten die Auswege.
Das Harmoniebediirfnis wird gestort, gliedert man sich ein, ohne
Kritik zu tiben. Einfach ist es nicht, Ruhe und Frieden zu finden.
Verbietet man sich offene Kritik, so girt diese in einem weiter
und bestimmt womdglich die Gedanken, die sich am Ende im
Charakter materialisieren. Im Altenheim dann schliel$t man keine
Freundschaften mehr. Man hadert mit Gegenwart und
Vergangenheit, wiahrend man sich vor der nahenden Zukunft, dem
Sterben, fiirchtet. Die Eigenbewertung des Charakters verbietet
die Moglichkeit, Seelenverwandtschaft neu zu entdecken.
Schliellich finden viele heimlich den Weg zum Glauben, und sei
es erst in der Stunde des Todes.
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Schlusswort

Vor all dem Missbrauch und den Grausamkeiten, sei es nun am
Geist, dem Korper oder der Seele des Menschen aufgrund der
Erbsiinde, die letztlich doch Satan zu verantworten hat und was
ausfiihrlich beschrieben wurde, scheint der Mensch als Wesen und
Geschopf Gottes doch nicht besiegt. Die Robustheit seiner Natur
und die stetige Erneuerung durch Tod und Geburt machen ihn
unbesiegbar. Hat der Geist des Menschen auch langst Schopfer
und Widersacher hinter sich gelassen, so bleibt ihm jetzt mit dem
Uberschreiten des zweiten Jahrtausends nach der Geburt des
Messias Jesus Christus, dem eingeborenen Sohn Gottes, nur noch
der Konsum und die Gestaltung des eigenen Lebens. Langst ist
nicht nur geistigen Vorreitern unserer Spezies bekannt, dass hier
weder das Anflehen Gottes oder auch Satans — das will hier gar
nicht ausgeschlossen werden — zum Erfolg fiihrt. Schlielich ist
der Atheismus die vorherrschende Religion beziehungsweise
geistige Fiihrung geworden. Und so unterliegt das Design eines
Sinns fiir das individuelle Leben oder auch die Kreation von
Bedeutung innerhalb der Gesellschaft allein ihm. Die Demokratie,
die vorherrschende Staatsform der westlichen Industrienationen,
weill davon bereits und unterstiitzt eine geistige Haltung von der
Grenzenlosigkeit, die jeder Mensch in seiner Entwicklung
mitbringen kann durch Schulpflicht, Berufsausbildung sowie der
Moglichkeit zum Studium beliebiger, vom personlichen Interesse
oder Talent sinnvoll erwdhlter Wissenschaften. Jedem obliegt es
alles zu erreichen. Idole wiederum sind Produkte ganzer
Industriezweige, die Filmstars, Influenzer, Buchautoren,
Konigsfamilien, Wissenschaftler — alles, was dem gemeinen
Menschen Bewunderung und Verehrung abringt — kreieren,
managen und natiirlich auch zu ihrer persénlichen Bereicherung
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nutzen. Ein Disneyland archaischer Herrscher, Fiirsten, Kaiser,
Konige und all der Prominenz und dem Wunsch danach — eine
Emotion, die mit Gottes Verschwinden aus dem Gesichtskreis
Adams und Evas zusammenhéngt.

Doch ist dies nicht der Weisheit letzter Schluss. Noch immer
dréngt sich bei allem Anschein von Menschlichkeit unseres
Systems die Erkenntnis von einem Spiel zwischen Herrschern und
Sklaven auf. Schlief8lich gibt es zwischen den Mitkreatoren des
gesellschaftlichen Systems und den Nutzern desselben noch
immer riesige Unterschiede beziiglich des Reichtums oder der
Armut, tiber die der einzelne verfiigt. Unternehmer bekleiden
Herrschaftsstellung und Konsumenten die des Sklaven, dessen
Sinn fiir das System nur in seinem Konsum liegt.

Vor diesem Hintergrund zeigt die technische Entwicklung
Erstaunliches. Digitale Fabriken werden errichtet. Ohne
menschliches Zutun produzieren sie die Giiter des tdglichen
Bedarfs und des Luxus. Vielleicht wird es eines Tages eine
kiinstliche Intelligenz sein, die nicht nur die Fabriken allein
steuert sondern auch politisch wirksam wird. Die Idee von
Maschinen auch zum Konsum dréngt sich auf. Ein Schelm aber,
der da meint, auch eine Maschinenwelt wiirde sich in das System
von Herrschern und Sklaven entwickeln, von Reichtum und
Konsum. Denn der Antrieb und die Motivation zum Konsumieren
ist stets die Freude am Produkt. Diese empfindet keine Maschine,
denn sie basiert auf Mathematik und Informatik und kennt keine
Emotionen. Es sind aber die Emotionen, die das 6konomische
System am Leben erhalten. Die Maschinen allein stiinden bald
still. Im Zusammenspiel von Werden und Vergehen, der stetigen
Erneuerung von Hoffnung auf die Befreiung von einem wie auch
immer gearteten unkomfortablen Schicksal und nicht zuletzt die
Suche nach Freund- und Partnerschaft stellt sich die Lebendigkeit
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des Gottesgeschopfes Mensch als siegreich dar. Eine
Maschinenwelt ist nicht nur ethisch sondern auch
naturwissenschaftlich undenkbar. Zwar mag die Informatik
Maschinenleben in Gestalt einer Simulation ersinnen, doch bleibt
es am Schluss nur der Mensch allein, der ohne Flora und Fauna
nicht sein kann und schon da heraus deren Existenz schiitzt und
der Gottes unnachahmlichen Schliissel zum Leben in und mit sich
samt seiner Personlichkeit, Charakter und Gemiit bestimmenden
Liebes- und Leidensfdhigkeit in seiner steten Selbsterneuerung
weitertragt.

Angesichts dieser Botschaft befreit sich der Mensch von der
GeilRel des Satans und auch von den Bestrafungen seines
Schopfers. Ein angenehmes Leben steht ihm bevor, das er sich
mittels der Ebenbildlichkeit Gottes, dem Geist, trotz aller
Widerstdande erkampft hat. Arbeit ist keine Miihsal mehr. Sicher,
noch liegt diese schéne, neue Welt in der Zukunft, doch was
schon heute denkbar ist wird wohl bald zwangslaufig Zukunft
sein. Der Ruf nach dem bedingungslosen Grundeinkommen
erschallt bereits. Schlieflich muss der Nutzer dessen dieses zum
Konsum verwenden, so dass es stets wieder in die Taschen der
Unternehmer, den Herstellern der Produkte flielSt, deren Reichtum
mehrt — ,,So gebet dem Kaiser was des Kaisers ist und Gott, was
Gottes ist!“ sagte uns schon Jesus. Und Gott ist das Leben,
wertvoller als alles andere.

Des weiteren profitieren wir von Nationen, die sich noch nicht so
weit entwickelt haben, dass dies auch schon fiir sie moglich wire.
Auch sind wir Exportmacht, so dass auch hier Mittel entstehen,
die dem Volk hierzu niitzen kénnen. Dieses Szenario ist nicht
unmoglich. Schliellich wére dann endlich erreicht, dass das
Leben an sich Motor zur Entfaltung, ob nun an der einzelnen
Person gemessen, an einem Unternehmen oder einem ganzen
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Volk, ist. Der Weisheit letzter Schluss ist so mitnichten der Tod
allen Lebens sondern schlicht das Leben selbst.

Vor allem aber muss ndmlich konstatiert werden, dass der Mensch
im Hinblick auf seine wenig erfolgversprechende, ja grausame
geschichtliche Entwicklung hin nicht nur die Durchsetzungskraft
des Lebens an sich und auch der Lebendigkeit, die wir alle so
schéitzen, bewiesen hat, sondern ihm damit als Individuum auch
das Recht auf Zuwendung und Sympathie zusteht - und nicht nur
das, er spiegelt dies auch gern wider, ist voller Hingabe selbst
danach auf der Suche. Das Geschopf Gottes, der Mensch, als sein
Geféhrte geplant, hat sich selbst unter den widrigsten Umstdnden
seine Bestimmung bestens bewahrt, und des Schopfers Geist ldsst
es offenbar nicht zu, diesem als Herrscher iiber die Welt und die
ganze Schopfung aus dem Weg zu gehen.
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Die Botschaft von Jesus

Warum wurde Gott Mensch?
Was ist unter der Nachfolge Jesu zu verstehen?

Ist der Sieg iiber den Tod, das ewige Leben, die Botschaft von
Ostern?

Nicht nur glaubige Menschen fragen immer 6fter danach, wo Gott
in unserer Welt ist. Der Ruf nach Gott wird angesichts
unertraglicher Ungerechtigkeiten, Kriegen und Bedrohungen in
der Welt und besonders fiir uns Menschen immer lauter. Nicht
wenige beten inbriinstig dafiir, dass sich die Welt zum Besseren
wandeln mége. Doch es ist vielmehr das Gegenteil der Fall. Ob
man nun einfach einen Gang durch die Stadt macht oder das
Regionalblatt liest — das reicht schon. Kommen auch noch die
Nachrichten aus aller Welt in Gestalt der Medien hinzu, ist der
Einzelne schlicht iiberfordert, wendet sich ab. Zu groR ist das
Unbheil, zu erdriickend. Jeder weil3, was gemeint ist, auch ohne
Beispiele zu nennen, die doch blof§ den Fokus lenken wiirden, den
schliel8lich jeder woanders sieht. Fiir jeden ist etwas dabei, das
ihn verzweifeln lasst, ja, an Gott zweifeln und insbesondere
daran, ob es ihn tiberhaupt gibt.

Vor diesem Hintergrund bietet sich ein Gedankenexperiment an:
Wer sagt denn, dass es Gott in unserer Welt noch gibt? Wir wissen
nur, dass Jesus zur Rechten Gottes sitzt. Wir wissen nicht, ob er
von dort {iber uns wacht. Sein Widersacher aber trachtete stets
nach der Macht iiber Gottes Schépfung und den Menschen. Kann
man nicht sehen, dass er es geschafft hat? Wir beten zum Herrn,
er moge es richten, und dabei ist der Herr {iber die Welt Satan.
Sollten unsere Gebete also etwas bewirken, so miissten wir diese
an diesen Herrn richten; er ist der Ansprechpartner. Dieser aber
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wiirde stets danach auswéhlen, was nach seinem Sinn steht. Sollte
unser Wunsch also in Erfiillung gehen, kénnen wir sicher sein,
dass er bose ist und ins Ungliick miindet. Angesichts der
Entwicklung unserer Welt ist es nicht unwahrscheinlich, dass
bereits Wiinsche erfiillt wurden, die zwar an den Herrn gerichtet
waren, aber doch von Satan, dem Herrn der Welt, aufgegriffen
wurden, einfach, weil er tiber Gott triumphiert hat. Dies letztlich
aus dem Grund, weil der Mensch Versuchungen nicht widerstehen
kann. Und die Versuchung zur Siinde kommt stets und nicht
zuletzt von der Schlange, Satan.

Das ist nicht erst in unserer Zeit so. Das war auch schon zu Jesu
Zeiten so. Gott bringt den Menschen mit Jesus ein Opfer, wie es
grofer nicht sein kann, macht ihnen sogar in ihrer eigenen
Interpretation das Geschenk des ewigen Lebens, und zwar weil, ja
weil der Mensch der einzige ist, der den Kampf gegen Satan und
seine Versuchungen aufnehmen kann. Der Mensch wiinscht sich
stets Geschenke. Von Satan kriegt er diese, auch wenn sie
schlecht und bose sind. Dies, weil viele Wiinsche des Menschen
schlecht und bése sind. Mit Gottes Sohn Jesus haben die
Menschen nun von Gott ein Beispiel erhalten, wie der Mensch
auch sein kann. Gott hat uns aufgefordert, Jesus nachzufolgen;
wir sollen sein wie er. Diese Aufforderung vervielfaltigt und
zuende gedacht fithrt genau zu der Welt, wie wir sie uns
wiinschen. In seinem Innersten ist jeder einzelne schon lange dazu
bereit. Das ist auch der Grund, weswegen Christen das
Evangelium verbreiten sollen. Denn nur wenn sich dieser
Gedanke herumspricht, funktioniert es: Mach’s wie Gott — werde
Mensch.

Doch was ist dieser Vorschlag Gottes ohne eine Erklarung? Wir
fiihlen uns schlicht tiberfordert, denn wie Jesus zu sein, grenzt fiir
uns an das Unmogliche. Kennen wir Jesus doch zuerst einmal
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durch seine Wunder: Die Speisung der Fiinftausend, die Heilung
von Kranken, die Austreibung von Ddmonen, die Auferweckung
vom Tod. Jedem von uns ist klar, dass wir das nicht konnen und
nie kénnen werden. Und doch haben Jesus’ Jiinger noch nach
seinem Tod Krankheiten geheilt, haben Wunder vollbracht, und
sie waren urspriinglich einfache Menschen. Nicht, dass dieser
Gedanke darauf hinausliefe, einfache Menschen konnten eines
Tages Wunder vollbringen wie Jesus sie einst vollbrachte, aber
doch, ja, sie zeigen auf den Kern Gottes Vorsehung: jeder auch
noch so geringe Mensch trage zum Wunder einer gerechten und
gesunden Schopfung und Menschheit bei, folge er nur dem
Vorbild seines Sohnes Jesus nach.

Vor allem aber ist mit der Nachfolge Jesu das Vorbild seines
Charakters und seiner Personlichkeit gemeint. Jesus war frei von
der Siinde. Der erste und einzige, der Versuchungen nicht erliegt.
Er war und ist rein. Wir kénnen heute den Begriff Empathie auf
ihn anwenden. Diese ist schwer zu erlernen, schliefSt sie doch ein
Gerechtigkeits- und vor allem Unrechtsbewusstsein ein, dass der
Mensch erst in spéteren Jahren seines Heranreifens erhélt. Der
prafrontale Cortex, der Teil des Gehirns hinter der Stirn, wachst
nur langsam aber dafiir stetig bis ins vierzigste Lebensjahr. Hier
ist das Unrechtsbewusstsein zu suchen, und so kénnen wir uns
vorstellen, dass eine Welt im Jugendwahn, die die Alten in Heime
verbannt, keine gute Welt ist. Jesus wird trotz seiner Jugend einen
voll ausgebildeten Geist gehabt haben und auch die Fahigkeit, die
Welt durch die Augen seines Gegeniibers zu sehen.

Der Charakter und die Personlichkeit des Kindes und des
Jugendlichen, wie er heute schon das Vorbild reifer Menschen
darstellt, 1duft dem Vorbild Jesus zuerst einmal also diametral
entgegen. Um dem Vorbild Jesus zu folgen brauchen wir zwar die
Empfindsamkeit der Jugend fiir Vorbilder, aber andererseits auch
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die Reife des Alters. Die Offenheit fiir eine Fahigkeit und den
Wunsch nach Pragung, wie ihn Kinder und Jugendliche als Teil
ihrer Entwicklung in sich tragen, muss also iiber das ganze Leben
Bestand haben, gerade so, wie es heute reife Menschen mit der
Kopie der Jugendlichkeit suggerieren. Was ein Kennzeichen
unserer Zeit ist, nicht altern zu wollen, kann also eine Chance
sein, dem Vorbild Jesus folgen zu kénnen.

Jesus’ Charakter und seine charismatische Personlichkeit, den
Mut zu haben, gegen den Strom zu schwimmen, ist jugendlich.
Aber seine Empathie ist die eines weisen, alten Menschen. Wir
sehen gegenwadrtig die Notwendigkeit solcher Menschen in den
Herausforderungen unserer Zeit und wie Aktivisten fiir den
Wandel streiten, handelt es sich nun um das Klima oder den
sozialen Wandel. Wir benétigen reife Menschen mit dem Mut,
gegen den Strom zu schwimmen und auch solche, die das
Charisma haben, dem Nachwuchs ein Vorbild zu sein. Jesus ist
notwendiger denn je, und es zeigt sich die Wahrhaftigkeit Gottes
Botschaft vom Vorbildcharakter seines Sohnes: Wir Menschen
sind in der Lage, Jesus zu folgen, ihn zu simulieren und am
Schluss wie er zu sein. Jesus ist gut, und mit ihm als Vorbild ist
auch der Mensch gut.

Der Kampf von Gut und Bése ist nicht der Kampf um die
Herrschaft iber Mensch und Schopfung sondern der Kampf des
Einzelnen mit sich und seinem Gewissen. Dass der Ursprung fiir
die Losung unserer immer noch stets anwachsenden Probleme der
Welt schon teil der Bibel ist, zeugt von der Weisheit Gottes. Nicht
Satan hat ein Opfer gebracht, um die Schopfung zu retten — es
war unser Gott. Vor dem Hintergrund dieser kurzen Betrachtung
hat Gott das Heil seiner Schopfung aus seinen Handen gegeben
und hat uns mit Jesus den gottlichen Odem in dem Bewusstsein
vor Augen gefiihrt, dass der Mensch der Ebenbildlichkeit zu Gott
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wiirdig ist. Die Menschheit braucht keine Herrscher mehr von
Wabhrheit oder Liige, gar keinen Herrscher. Es reicht voll und ganz
aus, wenn der Einzelne sich selbst beherrscht; Herrscher ist tiber
sich selbst.

Die Siinden wurden uns vergeben, und so gibt es dann die Siinde
auch nicht mehr. Mit seinen Worten ,,Vater, vergib ihnen, denn sie
wissen nicht was sie tun“ tat er den letzten Atemzug und verstarb.
Sein Leben war vollendet. Er hatte es vom ersten Tage an in den
Dienst seiner Nadchsten, seines Volkes, der Menschheit gestellt.
Man erinnere sich an die bekannten Worte auf manchem
Grabstein: ,,Nur Arbeit war dein Leben; nie dachtest du an dich.
Nur fiir die Deinen streben, war deine hochste Pflicht “. Einen
tieferen Sinn kann es fiir ein Leben nicht geben, als sich fiir die
Seinen aufzuopfern und wie im Fall unseres Messias tatsachlich
auch zu opfern.

Wir verstehen als die Osterbotschaft dies: Der Ablass aller Siinde
eines jeden, und doch ist es nicht dies. Es ist das Vorbild, das uns
Gott in Gestalt seines Sohnes geschickt hat. Wir sollten nicht
interpretieren, dass der Vater den Sohn als Wunscherfiiller
geschickt hat. Die Heil bringende Eigenschaft Jesu liegt nicht
darin, uns fiir alle Zeiten von der Siinde freizusprechen, so dass
wir stindigen kénnen wie wir wollen — aber so geschieht es in der
Tat seit der denkwiirdigen Zeit des Heilands - Gott wollte uns
auch nicht das ewige Leben schenken, wo wir doch solche Angst
vor dem Tod haben. Vielleicht aber wollte er uns die Angst vor
Krankheiten nehmen, indem wir sie mit unserem Glauben
besiegen konnen, wie sein Sohn stets sagte, wenn er wieder einen
Kranken geheilt hatte - schlielllich wies er es von sich, der Heiler
gewesen zu sein. Vielmehr wies er auf den Menschen, den
Kranken selbst hin, der sich geheilt habe, schlicht mit seinem
Glauben. Vielleicht an den Heiland oder an was auch immer. Die
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Kraft, Ungemach zu besiegen, liegt in uns. Sie ist nicht gebunden
an einen Gott. Wir selbst tragen die Fahigkeit, Krisen zu meistern,
in uns. Es ist unser Schicksal, dies zu tun, wie es schon die
zitierte Grabinschrift sagt.

Die Botschaft von Ostern ist, das Heil eines jeden Einzelnen auf
dem Weg der Nachfolge Jesu darin liegen zu sehen, sich selbst
fortzugeben, dem Néachsten und seinen Belangen und
Bediirfnissen zu dienen, und nicht nur das: auch wer keinem
Néchsten nahesteht, gibt sich der Schépfung hin, dem
Lebensraum seines Nachsten, seinem Volk, der Menschheit — und
wadchst damit {iber sich selbst hinaus. Das Heil liegt nicht darin,
Egoist zu sein, Reichtiimer anzuhdufen und sich nur um die
eigenen Belange und Bediirfnisse zu scheren. Das Heil ist, das
grolle Ganze zu sehen, nicht zu fragen, was konnt ihr fiir mich
tun, sondern zu fragen, was kann ich fiir euch tun.

Es ist erhebend, sich zum Teil eines grofen Ganzen zu machen,
dabei zu sein, wie alles wéachst und gedeiht und vielleicht
manchmal still und bescheiden auf sich selbst zu verweisen, wenn
man einen Gedanken von sich selbst darin bemerkt, ohne von
dem wahren Ursprung zu wissen.

Dieses Verstdandnis von einer Nachfolge Jesu ist Menschen
moglich. Nimmt der Anteil derer, die ihrem Leben diesen
Charakter gegeben haben, auch ab, so dndert dies nichts an der
Richtigkeit eines solchen Lebens. Die Abnahme des Anteils in der
Bevolkerung, die dies als Maxime sieht, basiert nicht etwa auf
falscher Lebenseinstellung, sondern schlicht darauf, dass diese
Menschen keinen Riickhalt haben, sich allein tagtdglich zu ihrer
Aufgabe motivieren. Ihnen fehlte die richtige Osterbotschaft,
namlich die von der Nachfolge Jesu und nicht das Geschenk des
ewigen Lebens und des Siindenerlasses.
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Diese Interpretation ist Menschen gemacht. Gottes Gedanke
wurde wie immer iibersehen, und vielleicht ist diese Menschen
gemachte Interpretation ein Werk Gottes Widersachers — ihr
Charakter in Gestalt der Geschenke spricht dafiir: Die Verdrehung
des Werks Christi: Hingabe an sinnvolle und fruchtbare Arbeit am
Néchsten und seinem Lebensraum in ewige Verdammnis des
Menschen in Siinde und Sinnlosigkeit.

Angesichts solch groRer Unabhédngigkeit des Menschen von Gott,
ja, der Verleihung gottlicher Fahigkeiten, Selbstdandigkeit, stellt
sich die Frage nach der Sehnsucht Glaubiger nach Gott. Das Wort
,Halleluja“, ibersetzt ,,Preiset den Herrn!“, gibt die Antwort. Vor
der Unfassbarkeit der Schopfung, die auch geliebte Mitmenschen,
ob sie noch teil des persénlichen Lebens sind oder nicht,
beinhaltet, wird die Macht Gottes deutlich. Thn nur wegen
Geschenken zu verehren, die auf menschlicher Interpretation bzw.
der Unterstiitzung Satans fullen, wird Gott nicht gerecht. Unser
aller Leben, auch das jedes Einzelnen, unsere Gestalt und die
Natur der Erde, die wir genieRen, und das uns denken und fiihlen
lasst, ist sein Werk - von der unermesslichen Grofe des
Universums und dem, was es moglicherweise beinhaltet einmal
ganz abgesehen. ,,Halleluja“ auszurufen ist das Gebet, das sich
ziemt. Dies in Form des ,,Vater unser“ zu tun beinhaltet bereits
alle Wiinsche, die wir an den Vater zu richten haben, und der uns
diese auch erfiillen kann, ohne das Satan dies in der Lage ist zu
verdrehen. Alles andere liegt bei uns.

Die Trennung von Gott, wie er sie einst im Paradies an Adam und
Eva vollzog, bleibt bestehen. Unsere Gebete sind nicht mehr aber
auch nicht weniger als der Versuch, Kontakt zu halten. Und dieser
erinnert uns stets an die Disziplin, mit der wir unsere Aufgaben zu
sehen haben.
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Dies zu verstehen bedarf Vorbilder und Reife. Eines zu sein ist
somit nicht nur Notwendigkeit sondern auch Ehre.

Notwendigkeit Gottes

Bislang wurde in diesem Dokument Die Botschaft von Jesus der
Glaube als eine Selbstverstandlichkeit vorausgesetzt, doch ist das
angesichts der gegenwartigen Realitdt nicht zeitgemalS. Dieses
Kapitel befasst sich jetzt damit, den Glauben aus Jesu’ Existenz,
seiner Botschaft also, abzuleiten.

Spatestens mit dem 21ten Jahrhundert wird klar, dass unser
Universum, die Erde, unser Lebensraum, ja wir und alles Leben
wissenschaftlich erklarbar ist. Wenn wir frither noch Wunder
sahen, die wir dann in unserer Hilflosigkeit Gott zuschrieben, so
gibt es heute in der physikalischen Welt keine Wunder mehr,
keinen Gott. Es gibt schlicht keinen Grund mehr, an Gott zu
glauben. Der Geist des Menschen hat ihn in seinem Wissensdrang
tiberfliissig gemacht. Sind also glaubige Menschen, die es nach
wie vor gibt, einfach naiv? Ist die Suche nach Gott, schlicht, der
Glaubensweg, naiv?

Wir suchen Halt in Gott, halten uns an die Bibel, das
vermeintliche Wort Gottes. Kénnen wir es ausschlieffen? Und
bliebe dann noch etwas wie Gott? Ein Gedankenexperiment, wie
es so oft in der Wissenschaft vorkommt, will dem auf den Grund
gehen. Hierbei wird Gott im Menschen gesucht, frei nach dem
Satz, Gott wohnt in uns allen, oder zumindest in Vielen, und es
wird einem Menschen mehr und mehr genommen, was sein
Leben ausmacht. Also sein Lebensraum, das Universum, die Erde,
seine Stadt und seine Wohnung. Natiirlich auch Freunde, Familie
und Bekannte. Des Weiteren werden ihm seine Sinne genommen,
Augen, Ohren, Fiihlen usw.. Es wird ihm sein Kérper genommen,
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seine geliebten Fahigkeiten, sein Geist, schlicht alles, von dem er
glaubt, dass es ihn ausmacht. Gibt es ihn dann noch?
Wissenschaftlich gesehen ist er dann nicht mehr existent, und
doch spiirt dieser Mensch immer noch, dass es ihn gibt. Es stellt
sich doch dann die Frage, was das ist, das von ihm noch da ist? In
dieser Betrachtung soll dieses Etwas seine Seele sein, das, was
Gott gehort, was Gott ist.

Bei aller Liebe ist auch dieses Gedankenexperiment auf Glauben
angewiesen, denn wir kdnnen es nicht nachstellen. Vielleicht
koénnen wir uns schwerstbehinderte Menschen vorstellen, die
leben, obwohl sie nichts, aber auch gar nichts haben, womit sie
ihr Leben ausdriicken kénnen, aber es ist da. Dass jedes Wesen
eine Seele hat, ist unstrittig. Selbst eine Miicke spiirt genau, wenn
man ihr nach dem Leben trachtet. Vermutlich ist dies sogar bei
Viren der Fall. Setze man die Seele mit Gott gleich, so ist Gottes
Anwesenheit im Universum prasent. Es gehort nichts dazu, eine
Seele zu haben, nur das Leben. Sicherlich ist zu leben auch schon
wissenschaftlich entschliisselt, doch vielleicht ist es eben das
Medium, das Gott benétigt, um in Gestalt einer Seele Wohnung
zu beziehen.

Der Schliissel zum Glauben ist somit weiterhin eine
Entscheidung. Bei aller Wissenschaft ist bei rechter Betrachtung
Gott noch nicht aus der Welt verbannt. Doch sind es auch nur
noch Wenige, die Gott suchen, so ist dies auch ein Zeichen dafiir,
mit welcher Macht Luzifer Herrschaft tiber die Welt bekommt. Er
scheint mehr in uns zu wohnen, als eben der, von dem wir
abstammen. Die GroRartigkeit unseres Geistes, der materielle
Reichtum, der mit ihr einher geht, schlicht die Fahigkeit des
Menschen, die Verbundenheit zur eigenen Seele zu substituieren,
1adt uns ein, Gott aus unserem Leben zu verdrangen. Der Mensch
aber, der kaum etwas besitzt, kaum Fahigkeiten hat, der lebt aus
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dem Reichtum der gottlichen Seele, Gott. Vielleicht kommt daher
die naive Vorstellung, Gott sei ein Obdachloser. Es liegt auf der
Hand, ganz ohne komplizierte Herleitung.

Wer erst einmal all seines materiellen und intellektuellen Lebens
beraubt ist, ist nackt. Die vielen Hiillen, die er sich im Laufe
seines Lebens um seinen verletzlichen Kern gebaut hat, sind
abgefallen. Er ist nicht mehr als ein Neugeborenes, abhdngig von
Zuwendung, und sei es nur der Sonnenstrahl, der ihn warmt. Wer
wiisste diesen mehr zu wiirdigen als er? Er lebt von dem, was
Gott ihm schenkt, so erlebt er es. Die Passanten, das Wetter, die
Nahrung aus dem Miilleimer — alles Geschenke Gottes. Gott
enttduscht in seiner Welt nicht, weil8 er doch, sein Wert ist nicht
grof.

Doch ist sein Wert gering? Der Mensch wurde nach Gottes
Ebenbild geschaffen, wissen wir. Doch diirfen wir uns kein Bild
von Gott machen. Somit wird wohl der Geist Gott ebenbildlich
sein. Es wird ein ganzes Gehirn gebraucht, um diese
Ebenbildlichkeit zu manifestieren. Doch worin besteht diese?

Es gibt Auffassungen, nach denen wir, das Universum und unser
Lebensraum die Erde ein Traum oder Traume Gottes sind. Wir
sind also sein Geist. Wenn wir also zwar auch nicht in der Lage
sind, dreidimensional und materiell zu triumen, so sind wir doch
in unseren Trdumen in der Lage, die Welt nach anderen
Naturgesetzen funktionieren zu lassen. Und nicht nur dass, wir
sind in der Lage, uns in das Gegeniiber und die kleinste Kreatur
hineinzuversetzen. Und das schon von Geburt an. Diese
fantastischen Fahigkeiten {ibertreffen bei Weitem all das, was uns
Bildung an Lehrstellen, Schulen und Universitdten vermittelt
werden kann. Das ist nicht erlernbar. Das ist Teil unserer Seele,
Gott.
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Vor diesem Hintergrund ist der Obdachlose im Hauseingang ein
sehr wertvoller Mensch, denn er kann noch soviel trinken, die
Empfindungen aus diesen Gott gegebenen Féhigkeit sind nicht zu
betduben. Auch die Medizin vermag das nicht, ohne das
Bewusstsein auszuschalten. Der Wert des Menschen ist also zum
allergroSten Teil Gott. Die Zivilisation und die damit
verbundenen Fahigkeiten lenken vom Menschsein nur ab. Die
notwendigen Fahigkeiten um in ihr erfolgreich zu bestehen sind
nicht weiter als Kokolores, Tand und Modeerscheinungen. Die
Seele und damit Gott ist die notwendige Grundlage fiir eine
funktionierende, wiinschenswerte Welt.
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Epilog

Die Reise durch die Wiiste ist lange her. Ein ganzes Arbeitsleben
lang. Wie es mir in der Riickschau vorkommt, schien mir damals
meine Wahrnehmung einen Auftrag zu suggerieren, der mit den
Jahren danach durch Erfahrungen ausgefiillt wurde. Nicht selten
erschienen mir diese nutzlos oder erbarmlich, aber mit dem
stetigen Festhalten meiner Gedanken erhielten sie dennoch einen
Sinn. Nun, am Ende der viel langeren Reise durch mein Leben
seither zeigt sich wie mittels eines Wunders die Gestalt unseres
Gemeinschaftslebens als Dystopie eines Science-Fiction Romans,
ndmlich Die Zeitmaschine von H. G. Wells.

Die Menschheit ist aufgeteilt in zwei Gruppen. Die eine gestaltet
das Leben der anderen auf hochst angenehme Weise, und dafiir
bezahlt die letztere mit dem Leben beziehungsweise ihrer
geistigen Identitdt. Heruntergekommen zur Nahrung
beziehungsweise Konsumenten oder Multiplikatoren am Markt
zur Generierung von Gewinn besteht ihre Pflicht nur in der
Freude an der von den Morlocks beziehungsweise der
Kreatorenkaste aus Unternehmern, Wissenschaftlern und
Regenten oder der Regierung vorgefertigten Gestalt ihres Lebens.
Die Eloi sind das eigentliche Volk. Langst vergallen sie Religion
oder Ethik. Sie sind nicht grausam und doch ohne Mitgefiihl
fiireinander. Thr Wunsch ist das, was ihnen die Morlocks geben,
und die Morlocks gewdhren in ihrem Appetit auf sie alles.
Zwischen den grundverschiedenen Akteuren gibt es keine
Verbindung auller der genannten gegenseitigen Abhdngigkeit. Sie
konnen die Lager nicht wechseln, sind von unterschiedlicher
Spezies. Was des einen Freude ist des anderen Gewinn oder
Befriedigung seiner Bediirfnisse.
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Man mdochte weder Morlock noch Eloi sein. Von allein erwédchst
der Wunsch zuriick zum universellen Geist, wie er schon in der
Renaissance in den Universalmenschen miindete. Leider reicht es
fiir dieses Privileg nicht aus, ein gewdhnlicher Sterblicher zu sein
— es Bedarf schon besonderer Erfolge oder eines
aullergewohnlichen Images, als dass der gottgeschaffene Geist
eines jeden die ihm zustehende Anerkennung erhdlt. Vorerst dreht
sich der Planet um Geld und Macht, und diese beiden Aspekte
derselben Medaille sind rar und hart umkampft.

Dem Autor bleibt nur der hehre Wunsch, er mége mit den
Lebenskern umspannenden, in Text generierten und verwandelten
Erfahrungen und Gedanken einen kleinen oder kleinsten Beitrag
dazu leisten, dass die zukiinftige Entwicklung des
gesellschaftlichen Systems ein wenig anders verlduft, als es in
diesem Buch den Anschein annimmt. Schlielich - und er glaubt,
dies mehrfach zum Ausdruck gebracht zu haben - ist der Mensch
als solches und als ganzes so viel mehr als Herrscher oder Sklave,
Hersteller oder Konsument, Unternehmer oder Mitarbeiter
beziehungsweise Regierender oder Wihler.

Noch ist es mdglich die Seiten zu wechseln - stellen wir uns
einmal vor, es entwickelte sich wie bei den Morlocks und den
Eloi! Der Autor wiinscht sich viele energiegeladene Mitbiirger,
die die schwierige Aufgabe des gesellschaftlichen Aufstiegs
schaffen und Weiteren Mut machen, es ihnen gleichzutun. Streben
wir danach und behalten dabei stets im Auge, nicht an
Bodenhaftung zu verlieren und so die Herrscherkaste mit unserem
freiheitlichen Sinn zu infiltrieren. Denn nur wer seine Herkunft
ehrt, kann einer drohenden Entwicklung von der Spaltung der
Gesellschaft in unterschiedliche Spezies den notwendigen
Widerstand bieten. Nicht Macht und Geld sind das Ziel - nur der
Wunsch nach Einheit von uns allen und die Wertschatzung des
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Individuums begriinden die Ethik des beliebigen Amtes eines
jeden.

320



321



Inhaltsverzeichnis

PrOLO. . ettt 3
Erstes BUCh.......coooiiiiiiiieieeeccee et 41
VOTWOTT...ceeiiiiiiieeieiiieeeieitee et e e eirte e s eenr e e s enaeee s s arneeeeennee 43
Entwicklung.......ceiviiiiniiiiiiiieeeeceteeseeeee e 44
WaCKh ... 45
Der Weg des WasSers.......coocuveeriieeniieenieeenieeenreesneeesnneens 46
PUPDEN..ccciitiee et 58
Erfahrung........cocveeiiiiiiiieeeeteeeceeeete e 60
Der Versuch, die Seele einzufangen..........cc.cccceeeuveenueenee. 61
Glaube.......oooiiiiiie e 75
LAPP. ..ottt et s 76
Kennst du ihn.......oeeviiiiiiiieciceccceceeeee e 95
SChONNEIL....c.eiiiiiiiieeceee s 97
KIFCRE...ciieiieieeeeee e 109
Das menschliche Paradigma............cceceevviieniieeniieensiennnnen. 112
RefleXiON...cc.uiiiiiiiiicieeceeeeee e 134
Die gottliche InStanz...........cooceeevueeriiernienneeneeeieenieeeenn 135
Kontakt Mit GOtt......ccovvuveeriieeriiieiniieinieeesreeesieeesineeenns 140
Die goldene Stadt..........cccceevuerienerneniieniienieneeenienene 148
PraXiS. . eeeeieiiieeeeteeeetee et e 155
Wiirde, Ehre und Seele............ccooevieieoiiiieiieeecieeeeeeens 156
EDPIlOZ...etiiiiiiiieeeeeeeeeeee e 172
Zweites BUCK........cooiiiiiiiiieee e 177
VOTWOTT...ceeiiiiiiieieeiiteeeeiieteeeettee s eerte e e s sieeeessareeesesaneeeeenanee 179
EInflihrung........coooieoiiiieteeeee e 181
Der gottverlassene Mensch...........ccoecueevviieniieiniieeniiennnns 184
Wiederkunft GOLeS.........ccueeeevveeeeeeeeiieeeireeeieeeeveeeevee s 187
Der Sinn des Lebens.........cccoveveeiniieiniieennieeenieeeeeee e 190
Der Glaube......co.eeiiiiieeieeeeeeee e 194
GOt SUCHEN.....ccoiiiiiiiiiieiieeeteece e 197
Zu Gott finden.......coooveieiiiiniiiiiieieeeeeee e 207
Das Hohelied der Liebe.........ccccceeeveeeiniiieeeniiieeienen. 209
Riickeroberung des Paradieses...........cccoceeevueernuierneenniiennncene 212
Frieden.......coiiiiiiiiiieiteceeccee e 224

322



GereChtigKeit......ccveiviieriieiieceeeeeee e 230

GeSUNANEIt.......ccooviiiiiiriieeiecc e 234
Zufriedenheit.........ccovvveeeiieeciieeee e 238
ANNANIIE......eviiiiiiiiici e 242
TeIlNADE. ... 246
ZuSammenfasSUNG.........cccueeeveerieenieeirieesieeseeeseeesseeesseesneens 251
DaANK...eiiiieeeeeeeee e e e 252

|\ [T <) VUSRS 253
DritteS BUCK......ccoiiiiieeeeeeeee e 255
EINleitung......cccocviiieiiiieiieeciieeeteceree et 257
Herkunft des Teufels...........cccoveeeeeiirieeeeciieieeeeeeeeeereee e 260
Luzifer — Der Leuchtende............cccoevveriiicineieiiecineeeeens 260
Satan — Er wirkt durch andere.........cccccccvvvvviiiiiiiiiinninnnnn. 262
Warum hat Luzifer sich gegen Gott erhoben?.................. 262

Was tut der Teufel heute?...........cccovveeeeviveeeeeiiieeeeereeee. 264

|13 2 =1 o OO 266
Die Holle auf Erden...........coooveeeeeevieeeeeieeeeeereeeeeeveeee e 274
Die HeITSCHET......cooiiireeeieeee et ceeaaees 281

Die SKIAVEN......cccuvieeeecieeeeeeireee et eeerreeeeeetree e e 285

Die GeZENWAIT.......ceeiirriiieeiieiiieeeesireeeeesereeeeesireeeeenane 289

Die AUSNANMEeN........cccoiiiiiiieeeeieeee e e 293
SCHIUSSWOIT....cceeeietiriiiiieiieeeeeee et e e e e e eeeeeesnnaeees 301
SCRIUSS. .. eeeeiieetteee ettt ee e e e e eeeeens 305
Die Botschaft von Jesus............oooevevvuveeiiiiiiiieeeeeeeeeiveeeeeeenn 307
Notwendigkeit GOtLes........ccceeruieriierrieriieerieeieeieesie e 314
EDPIlOZ...eiiiiiiiiieeee e 318

323



	Prolog
	Erstes Buch
	Vorwort
	Entwicklung
	Wach
	Der Weg des Wassers
	Puppen

	Erfahrung
	Der Versuch, die Seele einzufangen
	Glaube
	LAPP
	Kennst du ihn
	Schönheit
	Kirche
	Das menschliche Paradigma

	Reflexion
	Die göttliche Instanz
	Kontakt mit Gott
	Die goldene Stadt

	Praxis
	Würde, Ehre und Seele

	Epilog

	Zweites Buch
	Vorwort
	Einführung
	Der gottverlassene Mensch
	Wiederkunft Gottes
	Der Sinn des Lebens

	Der Glaube
	Gott suchen
	Zu Gott finden
	Das Hohelied der Liebe


	Rückeroberung des Paradieses
	Frieden
	Gerechtigkeit
	Gesundheit
	Zufriedenheit
	Annahme
	Teilhabe

	Zusammenfassung
	Dank
	Medien

	Drittes Buch
	Einleitung
	Herkunft des Teufels
	Luzifer – Der Leuchtende
	Satan – Er wirkt durch andere
	Warum hat Luzifer sich gegen Gott erhoben?
	Was tut der Teufel heute?

	Der Plan
	Die Hölle auf Erden
	Die Herrscher
	Die Sklaven
	Die Gegenwart

	Die Ausnahmen
	Schlusswort

	Schluss
	Die Botschaft von Jesus
	Notwendigkeit Gottes

	Epilog

